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In Commiſſion bei F. A. Weber, 


Dem 


Hochwürdigſten Herrn Didof von Culm 


Ө. & разне edles, 


Ritter des rothen Adler⸗Ordens, 


ehrerbietigſt gewidmet 


Verfaſſer. 


Hochwürdigſter Herr! 


Sn einer ſolchen Zeit, als diejenige iſt, in welcher wir leben, 
wo ſich die Unruhe und das Treiben der Menſchen, weil ihre 
geiſtige Thaͤtigkeit nicht durch Krieg oder ſonſt durch große Welt⸗ 
begebenheiten in Anſpruch genommen wird, ſich auf religioͤſe Ge⸗ 
genſtaͤnde wendet, und es auf dem Felde des Glaubens und der 
religioͤſen Anſichten mogt und ſchaͤumt, wie ein aufgeregtes Meer, 
hat ein geiſtlicher Oberhirt einen ſchweren Stand, und es iſt 
eine harte Aufgabe, ſich in dieſer Zeit der Irren und Wirren 
mit Feſtigkeit und Beſonnenheit und zugleich mit Maͤßigung und 
Milde zu benehmen. Dieſe ſchwere Aufgabe haben Sie, Hoh 
würdigſter Herr! gelófet, loͤſen fie noch heute und empfangen 
dafuͤr auch den Dank nicht bloß Ihrer Glaubensgenoſſen, ſon⸗ 
dern auch der Proteſtanten, zu welchen ich mich zaͤhle. 

Sie haben aber noch mehr gethan. Sie haben in unſer 
katholiſches Kirchen- und Schulweſen einen andern und beſſern 
Geiſt gebracht und viele Uebelſtände beſeitigt, welche demſelben 
aus fruͤhern Zeiten noch anklebten. Wir koͤnnen es uns nicht 
verhehlen, daß es mit demſelben ſchlimm ausſah, als Sie Ihr 


Amt antraten und daß Sie im Stillen durch ein ruhiges und 
beſonnenes Fortſchreiten unendlich viel Gutes geſchaffen haben. 
Dafuͤr verdienen Sie wiederum den Dank aller die an einen 
Gott glauben, ſie moͤgen Katholiken oder Proteſtanten ſein, denn 
es iſt hierdurch beſſer im Lande geworden, und gewiß werden 
die, Folgen Ihres Wirkens ſich immer klarer und deutlicher ans 
Licht ſtellen, wenn es noch heller um uns wird geworden ſein. 

Im Herzen erkennt, Hochwuͤrdigſter Herr! ein Jeder Ihr 
der Aufklaͤrung, der Befoͤrderung wahrer Religioſitaͤt, der Sitt— 
lichkeit, der Bildung des Volks und der Ausbreitung des drift 
lichen Sinnes, der Liebe und Duldung gewidmetes Streben dank— 
bar an; genehmigen Sie aber auch Hochgeneigtſt, daß ich dieſen 
Dank hier oͤffentlich ausſpreche, der gewiß aus einem aufrichtigen 
Herzen kommt. 

Mit dem Gefuͤhl der hoͤchſten Achtung verharre ich 


Hochwürdigſter Herr Biſchof 


Ihr gehorſamſter 


Kretzſchmer, 


Reg.⸗R. a. D, 


Vorwort. 


Der Verfaſſer iſt von einem umſichtigen Manne darauf 
aufmerkſam gemacht worden, daß es wünſchenswerth bei 
einem Geſchichtswerke ſei, wenn die Quellen, aus welchen 
er geſchöpft hat, jederzeit angegeben würden, indem hierin 
die Gewähr- und Bürgſchaft liege, daß er nur wahre 
Thatſachen angeführt habe. Die Richtigkeit dieſer Bee 
merkung muß anerkannt werden, aber ebenſo iſt es auch 


wahr, daß das Anführen von Allegaten in dem Text eines 


Werkes den Leſer ſtört und die Lectüre unangenehm macht, 
daher ſollen hier im Allgemeinen die Quellen angegeben 
werden, aus welchen der Verfaſſer ſchöpfte. Zuvörderſt 
waren es die älteren Geſchichtswerke eines Caspar 
Schütz, Hartknoch, Curike, die Preußiſchen Samm- 
lungen und mehrere Andere, ſo wie die neueren, eines 
Kotzebue, Vogt, Gralath und Löſchin, welche et 
benutzte, und wenn viele von dieſen Schriftſtellern, 
z. B. Curike, Gralath und Löſchin ſich auch nur 
vorzugsweiſe mit der Geſchichte Danzigs beſchäftigt haben, 
fo lag doch Oliva dieſem fo nahe und beide kamen in fo 
mannigfache Berührungen, ſo daß die Geſchichte der 
Stadt manches enthalten mußte, welches diejenige des 


Kloſters aufhellt. Von den Urkunden iff das Privilegium 
des Hochmeiſters Ludolph, König von Waizau, aus den 
Preußiſchen Sammlungen, wo es abgedruckt war, ent⸗ 
nommen, der Stiftungsbrief Herzog Sambors und das 
Privilegium Herzog Suantopolk's dagegen aus dem Exposé 
des Droits de sa Majesté le Rei de Prusse, der- 
jenigen vom Miniſter Grafen von Herzberg im Jahre 
1772 meiſterhaft verfaßten Staatsſchrift, durch welche 
Friedrich der Große ſein Verfahren gegen Polen bei der 
Occupation von Weſtpreußen und dem Nep- SE recht⸗ 
fertigen wollte. — 

Was nun die übrigen Urkunden, deren Inhalt bloß 
angegeben iſt, betrifft, ſo befinden ſich dieſelben abſchriftlich 
in dem Archive der hieſigen Stadt. Die Danziger Ma⸗ 
giſtratsherren ſcheinen fid) als gute Diplomaten gern haben 
in den Beſitz der Urkunden des Kloſters ſetzen wollen. 
Sie müſſen zu dieſem Zwecke mit einem Pater archiva- 
rius in Verbindung getreten ſein, denn ſie ſandten von 
Zeit zu Zeit einen Secretarius nach Oliva, der bei feiner 
Rückkehr jedesmal berichtete: er habe heute die Abſchriften 


der nachfolgenden Urkunden, die er dem Magiſtrat über⸗ 
Net 


giebt, aus Oliva mitgebracht. 

Dieſes dauerte fo lange, bis er alle wichtigen Ure 
kunden des Kloſters abgeſchrieben und dem Magiſtrat über⸗ 
liefert hatte. Ob nun der Archivarius beſtochen, oder die 
Grlaubnig, die Abſchriften der Urkunden zu nehmen, vom 
Abt ertheilt war, ift nicht zu erforſchen, es iſt aber wohl 
das Erſtere anzunehmen, weil Niemand gern ſeine wich⸗ 


tigſten Dokumente einem Andern ohne Noth mittheilt, und 
fo ſcheint es denn wohl, daß ein kleiner honetter Diebſtahl 
dabei angewandt worden ſei. 

Der Zweck dieſer Sendungen des Secretarius ergiebt 


ſich auch daraus, daß er vorzugsweiſe den Urkunden nad- 


geforſcht hat, welche ſich auf die Grenzen zwiſchen den 
Beſitzungen des Kloſters und der Stadt und auf die 
gegenſeitigen Berechtigungen des Fiſchfanges, Bernſtein⸗ 
ſammelns u. ſ. w. bezogen. 

In dem Archive der Stadt finden ſich unter der 
Aufſchrift: Olivensia, fieben Fascikel, welche alle Ber- 
handlungen der Stadt mit dem Kloſter enthalten. Die 
Benutzung biefer Nachrichten hat viele ſchätzbare Beiträge 
für dieſe Schrift geliefert. 

Ferner ſind aus dem Sturm der Zeit noch eine An⸗ 
zahl Protokoll⸗Bücher der Prioren gerettet, welche fid) hier 
in der Stadt⸗ Bibliothek befinden und manche Aufſchlüſſe 
über das Leben und die Bon „ im Innern des Klo- 
ſters geben. 

Endlich beſitzt der Berfaſſer auch eine Menge von 
Protokoll⸗Büchern und Rechnungen der Proviſoren des 
Kloſters, die er bei dem Verkauf der Bibliothek als Ma⸗ 
kulatur erſtand, und in welchen ſich manches Bemerkens⸗ 
werthe vorfand. 

Dieſes ſind die Quellen, welche benutzt worden ſind, 
um dieſe Schrift zu verfaſſen, welche dem Leſer zufrieden⸗ 


ſtellen möge. Letzteres iff der aufrichtige Wunſch 


des Verfaſſers. 
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Wenn man jetzt auch den Kloͤſtern nicht mehr das Wort reden 
kann, ſondern einraͤumen muß, daß dieſe Einrichtungen des grauen 
к fib üͤberkebt haben und der Zeit nicht mehr gemäß 
nb; wenn wir ſelbſt eingeſtehen muͤſſen, daß das kloͤſterliche 
Leben niemals ein Gott gefaͤlliges geweſen fein kann, fo koͤnnen 
wir uns dennoch nicht verhehlen, daß wir denſelben, als Bewahrern 
der Sitte und als Zufluchtsoͤrtern der Tugend in einer wilden, ſturm⸗ 


bewegten Zeit, vor Allem aber, als Erhaltern der Wiſſenſchaft 


und Kunſt in den roheſten Zeiten des Fauſtrechts unendlich viel 
zu danken haben. Es war ein Irrthum der Zeit, wenn die Moͤnche 
und Nonnen glaubten, durch ein abgeſchloſſenes, der Selbſtbe— 
trachtung und dem Gebet gewidmetes Leben Gott zu dienen und 
ihm wohlgefaͤllig zu ſein; — der Menſch iſt zur Thaͤtigkeit be⸗ 
ſtimmt, er ſoll wirken und Gutes ſchaffen. Bete und arbeite! 
iſt ein weiſer Spruch; ein dumpfes, unthaͤtiges Hinbruͤten hinter 
engen Kloſtermauern, ein Leben, welches bloß dem Gebet gewidmet 
iſt, kann der Allmaͤchtige nicht begehren. Der Menſch ſoll frei 
ſein wie der Vogel in der Luft, ſein Herz ſoll ihn zum Gebet 
treiben, aber es ſoll nicht ſein einziger Lebenszweck ſein. Das 
Volk muß feine Lehrer und feine Ermahner haben, die es auf 
den Weg der Tugend leiten und erhalten, den Sinn für das 
Gute durch Lehre und Beiſpiel befeſtigen und den Willen Gottes 


und die erhabenen Vorſchriften der Religion laut verkünden. 
Kloſter Oliva v. Kretzſchmer. 1 


Sie ſollen aber mit dem Volk leben und überall. ihre Pflicht durch 
Lehre und Beiſpiel uͤben. Der Stand des Geiſtlichen iſt der herr⸗ 
lichſte Beruf den es giebt, aber das Volk bedarf nur zu dieſem 


erhabenen Zwecke eine beſtimmte Zahl. Wenn ſich dagegen Schaa⸗ 


ren von Moͤnchen und Nonnen zuſammen thun, ſich einſperren 
und nur von den übrigen thaͤtigen Mitbuͤrgern füttern laffen, 
ohne fefbft zum Wohl des Ganzen beizutragen, jo kann man 
ſolches wohl nicht billigen. — Beurtheilen wir aber dieſe Inſtitute 
nicht nach unſeren heutigen Anſichten, ſondern mit einem Ruͤckblick 
auf die Zeit, wo ſie geſtiftet wurden. Das Moͤnchsleben ent⸗ 
ſtand ſchon vor Chriſti Lehre; denn je mehr ſich das geſellſchaft⸗ 
liche Leben verſchlechterte, je lebhafter entſtand der Drang nach 
Abſonderung von den Schlechten, man ſuchte die Einſamkeit als 
einen Schutz gegen dieſelben, und dort fanden ſich die Beſſerge— 


ſinnten zuſammen. Schon von Henoch, dem Nachkommen Adams 
in der ſechſten Generation, wird gefabelt, daß er als Einſiedler gelebt; 


dagegen fand man vor Chriſto ſchon wirklich Anachoreten, Eremi⸗ 
ten und buͤßende Heilige in Aſien vor, von welchen diejenigen der 
Indier, die ihre Philoſophie in ſteter Kontemplation und in ſtrengen 
ascetiſchen Uebungen ſetzten, wodurch fie die Macht der Sinnlich⸗ 
keit zu bekaͤmpfen ſuchten, von den Griechen Gymnoſophiſten ge⸗ 
nannt wurden. Der ſtille zur Unthaͤtigkeit und zur Kontemplation 
geneigte Character jener Voͤlkerſchaften, der fid) noch von Generation 
auf Generation bei den Hindu's fortgepflanzt hat, ließ bei ihnen 
die Idee entſtehen, daß die Zuruͤckgezogenheit von der Welt dem 
Leben eine beſondere Weihe der Heiligkeit gebe, und das Gefuͤhl, 
daß man frühere Sünden, und beſonders diejenigen, die durch 
einen zu uͤbertriebenen Genuß der Freuden der Welt entſtanden 
wären, durch Entbehrung derſelben wieder abbüfen und fo die 
Gottheit verſoͤhnen koͤnne, iſt wohl in jedes Herz eingegraben; 
dieſes konnte wiederum nur durch die Abſonderung von den Welt⸗ 
kindern geſchehen. Noch jetzt finden wir die Nachfolger jener 
vorchriſtlichen Mönche bei ben Voͤlkern, die fih zu den Religionen 
des Fo, Lamu, Brama und Mahomet bekennen, als Fakirs und 
Santons, als Tanirs oder Sonyeſſen, als Talupoinen, Bonzen 
und Derwiſche. Schon Mofes begüͤnſtigte gu. feiner Zeit die 
Naſiraͤer bei den Juden, welche fid) Gott geweiht hatten, und 


als Jeſus ſein hochheiliges Lehreramt begann, waren es die Eſſaer 
und Therapeuten, welche in Palaͤſtina und Egypten ſehr zahlreich 
angetroffen wurden, Maͤnner, die ſich der Idee von einem gott⸗ 
gefälligen Leben durch Abſonderung von der Welt und durch kloͤſter— 
liche Zucht und Froͤmmigkeit hingegeben hatten, welche ſpaͤter in 
der chriſtlichen Zeit immer mehr ausgebildet ward. Seit dem 
fimften Jahrhundert tritt aber das Kloſterweſen erſt als ein wirk⸗ 
lich kirchliches Inſtitut in das Leben, welches fid) dann in mane. 
nigfachen Abzweigungen und Geſtaltungen über die ganze drift- 
liche Welt ausbreitete. 

Im vierten Jahrhunderte bereits fand man die erſten Kloͤſter 
in Ober⸗Egyptens Wuͤſteneien. Antonius vereinigte hier eine Ge: 
ſellſchaft von Einſiedlern, die ihre Huͤtten zuſammen bauten, und 
ſo, zwar in der Einſamkeit des Lebens, aber in der Gemeinſchaft 
des Gottesdienſtes, einem gottgeweihten Leben ſich hingaben. Man 
nannte dieſe Verbindung Laura. Nach ihm baute Pachomius auf 
der Inſel Tabenna im Nil mehrere Haͤuſer neben einander, in 
welche er eine Anzahl Moͤnche (Monachi) verſammelte. Drei bis 
vier wohnten in einer Zelle und jedem Hauſe war ein Prior vor⸗ 
geſetzt, ſaͤmmtliche Priorate zufammen bildeten das Coͤnobium 
oder Monaſterium (ſpaͤter in Muͤnſter verderbt). Letzteres hatte 
wiederum einen Vorgeſetzten, der die Mönche regierte, ihre got 
tesdienſtlichen Uebungen leitete und ſie zu einer gleichfoͤrmigen 
Lebensart anhielt. Ihn nannten fie ihren Vater, Abbas. 

Bei dem Tode des Pachomius war die Kolonie der Moͤnche 
auf der Inſel Tabenna fion fo zahlreich, daß fie 50,000 Per⸗ 
fonen zählte. Von hier verbreitete fi) das Moͤnchsthum raſch 
nach Palaͤſtina, Syrien und Armenien. Die Waͤlder wurden ge⸗ 
lichtet, die Wuͤſten urbar gemacht, und man errichtete überall 
Coͤnobien. Selbſt in den Staͤdten und neben denſelben wurden 
dergleichen angelegt, und da hier die Verſuchung zum Umgange 
mit den Weltkindern viel dringender war als in den Waͤldern 
und Wuͤſteneien, fo umgab man die Coͤnobien mit hohen Mauern 
und verbot den Moͤnchen dieſe zu uͤberſchreiten; daher nannte 
man ſie jetzt Claustra, oder verſchloſſene Orter, woraus die Sprach⸗ 
verderber Kloͤſter gemacht haben. Baſilius erſt gab ihnen eine 
beſtimmte Ordnung und Disciplin, denn bis dahin war das 
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Kloſterleben nur von Maͤnnern frei erwaͤhlt, die fuͤr ſich ſelbſt 
diejenigen Anordnungen trafen, welche der Zweck ihres Lebens, ſich 
der Einſamkeit und gottesdienſtlichen Uebungen zu widmen, er⸗ 
forderte. Aber als auch Frauen- oder Ronnen-Kloͤſter entſtanden 
(der Ausdruck Nonne iſt koptiſchen Urſprungs und bedeutet die 


Reine), als ſich Menſchen jeden Standes, jedes Alters und jedes 


Berufes zum Kloſterleben draͤngten, da waren allgemeine Regeln 
für das Leben nothwendig, welche Baſilius ertheilte. 

Roch gab es keine Kloſtergeluͤbde und deren feierliche Ab⸗ 
leiſtung bei der Aufnahme in die Verbindung, denn Keuſchheit, 
Enthaltſamkeit von allen Freuden der Welt und Gehorſam gegen 
die Obern der Geſellſchaft der Frommen, wurden als fid) von 
ſelbſt verſtehend betrachtet. Dieſe brachte zuerſt der heilige Bene⸗ 
dift im бесп Jahrhundert auf. Er ſtiftete das Kloſter Monte 
Caſſino bei Neapel um das Jahr 529 und fubrte hier eine ſtren⸗ 
gere Regel und die feierlichen Geluͤbde der Keuſchheit, der Ent⸗ 
ſagung aller Lebens⸗Freuden, des Gehorſams und die Verpflichtung 
zur Ableiſtung gewiſſer Gebete an beſtimmten Tagen, nebſt der 
Klauſur oder dem lebenslaͤnglichen Ausharren innerhalb der Ring⸗ 
mauern des Kloſters, ein, welche ſich von hier aus in alle Kloͤſter 
des Abendlandes verbreiteten und beſonders die Urſache waren, daß 
Maͤßigkeit, Ordnung, Fleiß und Froͤmmigkeit in den Coͤnobien 
geuͤbt wurden und ſich in den ſo oft wiederkehrenden Verwir⸗ 
rungen der Zeit und bei ihren Stürmen, dorthin Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft fluͤchteten und hinter den hohen Kloſtermauern nicht bloß 
Schutz, ſondern dort auch Nahrung fanden. Von hier aus ging 
die Gelehrſamkeit wieder in die Welt aus, als ſich die Stuͤrme 
gelegt hatten, und zu allen Zeiten ſind die Benediktiner vorzugs⸗ 
weiſe die Pfleger der Gelehrſamkeit geweſen. Aus den Kloͤſtern 
wanderten nun die Moͤnche als Miſſionarien in entfernte Ge⸗ 
genden, um das Chriſtenthum weiter zu verbreiten. Waͤlder und 
Einoͤden wurden von dieſen frommen und fleißigen Maͤnnern ge⸗ 
lichtet und urbar gemacht. Ihre Verdienſte um die Bekehrung 
und Civiliſation der Deutſchen und Sarmatiſchen Voͤlker im ten 
bis Ifen Jahrhundert find unſterblich, und ihre Gemeinnuͤtzigkeit 
und Hingebung in jenen rohen Zeiten war zu bewundern. - 

Doch war auch ihr Verfall nahe. Der fromme Glaube 
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beſchenkte fie mit reichen Gütern, ihr Fleiß und ihre Sparſam⸗ 
keit erlaubte ihnen ſolche durch Ankauf zu vermehren. Mit dem 
Reichthum kehrte auch Muͤßiggang und Schwelgerei in die heiz 
ligen Mauern ein. Die fraͤnkiſchen Koͤnige trugen zu ihren Ver⸗ 
fall beſonders dadurch bei, daß ſie die Kloͤſter als reiche Pfruͤnden 
an große Herren verſchenkten und ihnen dieſe als Kommendatur⸗ 
Aebte vorſetzten. Letztere waren nur darauf bedacht, die reichen 
Einfünfte zu verzehren, und bekümmerten fid) wenig um das Le- 
ben der Moͤnche und Nonnen, welche, dem Beiſpiel ihrer Oberen 
folgend, ebenfalls ein wuͤſtes Leben fuͤhrten. 

Karl der Große ſtiftete bei den großen Kloͤſtern zu Tours, 
Lyon, Koͤln, Trier, Fulda, Osnabruͤck, Paderborn, Wuͤrzburg und 
an andern Orten Kloſterſchulen, deren Zweck es war, junge Geiſt⸗ 
liche zu bilden und ſo den Sinn fuͤr Froͤmmigkeit und Ordnung, 
fuͤr Maͤßigkeit, Fleiß und alle rein menſchliche Tugenden wieder 
I welche große Erfolge hatten. — Das Geſchrei nach 

Reformation der offer ward immer lauter, und die Befferen 

Moͤnchen ſahen die Rothwendigkeit einer ſolchen ein, 
— fe: erwarb fid zuerſt das Kloſter zu Elugni in Burgund im 
Jahre 910 das Verdienſt, mit dieſer Reform bei ſich ſelbſt anzu⸗ 
fangen. Man ſuchte die alte, faſt vergeſſene Regel des heiligen 
Benedikt wieder hervor, verſchaͤrfte ſie noch durch einige von der 
Zeit gebotene Anordnungen und richtete das Kloſter nach dieſer 
wieder ein. Nun folgten eine große Menge von Kloͤſtern in 
Frankreich, Spanien, Italien und Deutſchland dieſem Beiſpiel 
und ſtellten wieder Zucht und Sitte nach dieſer Regel her. Bis 
dahin hatte man die Moͤnche für Laien gehalten, aber nach der 
Reformation von Clugni verlieh man ihnen die Tonſur und er⸗ 
klaͤrte ſie hierdurch fuͤr wirkliche Geiſtliche. Manche Erklaͤrungen 
der Paͤpſte und der Glaube an ihre Heiligkeit ſetzten fie über die 
Weltgeiſtlichen, welche ſelbſt haͤufig in den Moͤnchsſtand песи 
oder A een nach deſſen Regel lebten. 

Bisher war die Regel des heiligen Benedikt die einzige für, i 
alle Klöster geltende Ordnung geweſen, im titen und 12ten Jahr⸗ 
hundert aber erfand man Zuſaͤtze, und es entſtanden Spaltungen 
unter den Benediktinern ſelbſt, die fid) in theilweiſer Erweiterung 
oder Schaͤrfung der Grundregel aͤußerten. Man hatte Benediktiner 
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von Clugni, von Monte Vergine, von Monte Oliveto (Dlivitaner), 
von Valladolid, von Molk u. ſ. w. Aber das Beſtreben, dem 
Moͤnchsleben noch größere Strenge und Heiligkeit zu geben, be 
wirkten im Mittelalter die Stiftung mehrerer neuer Orden, welche 
auf die Regel des heiligen Benedikt fortbauend, dennoch neuere 
Konſtitutionen fid) gaben. So entſtanden die Kamaldulenſer, die 
Karthaͤuſer, die Ciſterzienſer und Andere. Die Stiftung der 
Ciſterzienſer-Congregation ward von drei Männern, den heiligen 
Robert, Alberich und Stephau zu Ciſterz in Burgund i. J. 1099 
bewirkt. 

Der heilige Auguſtinus hatte im aten Jahrhundert zu 
Hyppon für die Geiſtlichen an ſeiner Kathedrale eigene Regeln ge— 
geben. Dieſe ſuchte man im 11tem und 12ten Jahrhundert her- 
vor und ſtiftete nun nach dieſen geiſtliche Orden, wohin die 
Auguſtiner, Praͤmonſtratenſer, die Serviten, Hieronomiten, die Bri? 
gittiner, die regulirten Chorherren und Chanoniſſinnen, und auch die 
freilich erſt im 16ten Jahrhundert entſtandenen Jeſuiten gehören. 

Eine ganz eigenthuͤmliche Regel gaben ſich die Bruͤder des 
Ordens unſerer lieben Frau vom Berge Karmel, oder die Kar— 
meliter, welchen im 13ten Jahrhundert die Privilegien „der Vettel 
Orden“ beigelegt wurden. Dieſe beſtanden in der Exemtion von 
jeder biſchoͤflichen oder weltlichen Gerichtsbarkeit, in der Befugnif, 
eee Г des Kloſters uberall Almoſen ſammeln zu duͤrfen, und 
ohne Rüͤckſicht auf Parochialrechte überall zu predigen, Beichte zu 
hören, Mefe zu leſen und puͤpſtliche Ablaͤſſe zu verkaufen. 

Die Bettel-Orden entſtanden gleichfalls im Anfange des 
13ten Jahrhunderts. Hiezu gehörten die Dominikaner, geſtiftet 
vom heiligen Dominikus, deren Hauptbeſtimmung die Ausbreitung 
des wahren Glaubens durch predigen war, daher fie auch Pre- 
diger-Moͤnche oder Praͤdicatores heißen, und ihre ſteten Rivalen, die 


Franziskaner oder Minoriten, deren Orden im Jahre 1203 vom 


heiligen Franz von Aſſiſi geſtiftet ward, mit ihren Abzweigungen 
den Reformaken, den Minoriten von der ſtrieten Obſervanz und den 
Kapuzinern. Sie leiſteten das Geluͤbde der Armuth, ſollten von 
Almoſen leben und kein Eigenthum außer der Klauſur beſitzen; 
jedoch ward auch dieſes umgangen, denn die Dominikaner in Dan⸗ 
zig beſaßen viele Haͤuſer in der Stadt, bie fic vermietheten. 
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Mit dem Ruf der wiederhergeſtellten Heiligkeit der Kloͤſter, 


welcher von Clugni ausging, gewannen ſie auch neues Anſehen 


und neue Schaͤtze. Das Vorrecht der Unverletzlichkeit, welches 
die oͤffentliche Meinung den Kloͤſtern unter den taͤglichen Raͤube⸗ 
reien und Fehden des Mittelalters zugeſtand, brachte unſaͤglich 
viel Privateigenthum, welches man in jener Zeit, wo keine Gered- 
tigkeit noch Polizeigewalt gehandhabt werden fonnte, nicht anders 
{фет zu felen wußte, in ihren Schutz und zuletzt in ihre Ge- 
walt. Waren die Kloͤſter in jener Zeit feit ihrem erſten Entſtehen 
bis zu ihren Verfall unter den fraͤnkiſchen Koͤnigen hoͤchſt nuͤtzlich 
geweſen, ſo trat nach ihrer Reformation, welche von Clugni aus⸗ 
ging, eine neue Periode ihres wohlthaͤtigen Wirkens ein; es war 
ſolches beſonders in den Zeiten des Fauſtrechts. Da waren die Kloͤſter 
wiederum die Zufluchtsoͤrter der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, welche 
die rohe Geißel der Kriege in dem Mittelalter aus der Außenwelt 


vertrieb, und als die Zeit ruhiger und der Landfriede in Deutſch⸗ 


land zu Stande gebracht ward, da kamen Wiſſenſchaften und 
Rimge aue den Kloͤſtern ſchuͤchtern wieder hervor und breiteten 
jid außer denſelben aus. Von allen Mönds= Orden haben fih 
die Benediktiner um die Erhaltung der eee und Kiünfte 
vorzugsweiſe verdient gemacht. 

Das Chriſtenthum war auch nach unſerem Pommerellen, 
d. Т dem Lande zwiſchen ber Weichſel, dem eigentlichen Pommern, 
und den Marken durchgedrungen. Boleslav Chrobri, Koͤnig von 
Polen, war von den Bewohnern dieſer Gegend zu Hülfe gerufen, 
um ſie von dem Joch der heidniſchen Preußen zu befreien, welche 
über die Weichſel gekommen waren und immer mehr nach Weſten 
vordrangen. Ihm gelang es im Jahre 995 den Barbaren den 
ferneren Uebergang uͤber die Weichſel zu verwehren. Zwei Jahre 
darauf landete der heilige Adalbertus, welchen der Eifer, die Hei⸗ 
den zu bekehren, aus feinem Bisthum in Prag hierher führte 
nach der Nehrung. In Danzig fand er ſchon viele Chriften vor. 
Eingewanderte Deutſche, beſonders Sachſen, hatten wohl den 
chriſtlichen Glauben hierher verbreitet, aber er vermehrte die Zahl 
noch durch die Taufe von mehrern Tauſenden. Als das Land 
unter polniſcher Herrſchaft ſtand, ward E dude Religion | 
immer ausgebreiteter. 
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Es herrſcht eine Dunkelheit in der Geſchichte, ob die von 
den Polen abhaͤngigen Beherrſcher des Landes pommerſchen oder 
polniſchen Stammes waren; einer von dieſen, Subislaus oder 
Sambor, denn hierüber herrſcht noch eine Ungewißheit, ſtiftete 
1170 zuerſt das Ciſterzienſer-Kloſter Oliva und verlieh ihm viele 
Guͤter und Vorrechte. Es war dieſes das erſte Kloſter in Pom— 
merellen; ziemlich zu gleicher Zeit ward auch Pelplin von ihm 
errichtet. Sambor's Nachfolger, Subislav d. J., ſtarb frih; 
deſſen Oheim Meſtewin ſtiftete das Kloſter Zukau im Jahre 1209. 

Hierauf folgten dann die Stiftungen der uͤbrigen Kloͤſter 
nach und nach und war hiemit die Einführung der Moͤnchs- und 
Ronnen⸗Orden in Pommerellen geſchehen. Als denjenigen, der ſie 
zuerſt einführte, muſſen wir alfo den Fuͤrſten Subislaus anſehen. 
? Von den Eiſterzienſern wurden Kloͤſter in Oliva, Pelplin und 
Koronowo (Polniſch⸗Krone) errichtet. Die Karthaͤuſer, welche ſtets 


die wildeſten Gegenden ſuchten, um ihre einſamen Zellen zu erbauen, 


gruͤndeten Carthaus. Die Jeſuiten errichteten Hospize und Schu⸗ 
len in Danzig, Graudenz und Conitz. Von den Bettelmoͤnchen 
finden wir die Franziskaner, Reformaten, Dominikaner, Auguſtiner, 
Karmeliter und barmherzigen Bruder. Von Frauen-Orden find 
bei uns einheimiſch geworden die Benediktinerinnen in Zarnowitz, 
Graudenz, Bislaveck und Thorn; die Norberfinerinnen in Zuckau; 
die Brigittinerinnen, welche das Eigenthuͤmliche haben, daß Moͤnche 
und Nonnen in zwei nebeneinander liegenden Kloͤſtern leben und 
deren Kloͤſter ſehr ſelten ſind, in Danzig. A 

Die Beſitzungen der Moͤnchs- und Ronnen⸗Kloͤſter, inſofern 
die erſteren nicht den Bettelorden angehoͤrten, waren ſehr ausge⸗ 
dehnt, und der groͤßte Theil der Domainen, inſofern ſie nicht aus 
Staroſteien entſtanden find, rühren in unſerem Lande von den 
eingezogenen Guͤtern der Kloͤſter her. Am reichſten war die Ci⸗ 
ſterzienſer⸗Abtei Oliva, hiernaͤchſt Carthaus, und dann die Ciſter⸗ 
zienſer⸗Abtei Pelplin. Welche Gefuͤhle müſſen ſich wohl des 
Ciſterzienſer⸗Moͤnchs bemaͤchtigt haben in dem Augenblick, wo ihn 
die freie Wahl ſeiner Mitbruͤder zum Abt beſtimmte, und der 
arme Moͤnch, ohne Eigenthum und nur lebend und ſich bekleidend 
von dem, was man ihm reichte, bisher in trenger Klauſur ſich 
einem bloß contemplativen Leben widmend, nunmehr heraustrat in 
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die Freiheit als Kirchenfürſt mit Inful und Biſchofsſtab geſchmückt 
und das Regiment des Kloſters und eines dazu gehoͤrigen kleinen gürz 
ſtenthums übernahm; wenn er aus feiner Zelle in die prächtigen 
Wohnzimmer der Abtei geführt ward, und nun ein fürftlihes Cine 
kommen, Equipage und eine zahlreiche Bedienung von Kammerdie⸗ 
nern und Lakeien und zwei Kaplane zur Geſellſchaft erhielt. Eine 
ſolche Veränderung der Verhaͤltniſſe muß ihn ja ſchwindlig ges 
macht haben. — 4 35. # 
Die Verdienſte der Pomerelliſchen Kloͤſter um die Erhal⸗ 
tung eines Acht religiójen Sinnes, um Kunſt und Wiſſenſchaft, um 
die Milderung der Sitten und als Gegenwehr gegen das Laſter 
und die Rohheit der Zeit laſſen ſich auch in unſerm Lande nicht 
verkennen. . 
Man hatte in Oliva und Pelplin, bei den Dominicanern 
und Brigitten in Danzig, treffliche Bibliotheken und am erſten 
Ort ſogar eine Buchdruckerei und die Ausſchmuͤckung der Kloſter⸗ 
Kirchen zeigt noch jetzt von einem regen Sinn für die Kunſt, 
wenn gleich nicht die Meiſterwerke Italiens, dieſer Heimath der 
Kuͤnſte, bei uns erzeugt werden konnten. Die Ciſterzienſer bez 
fddftigten fid) vorzugsweiſe mit der Muſik, es war faſt keiner, 
der nicht ein Inſtrument geſpielt hätte. Auf gleicher Weiſe haben 
ſie ſich um die landwirthſchaftliche Kultur verdient gemacht. 
Die Karthaͤuſer lichteten die großen Wälder des wilden und bere 
gigten Karthauſer Kreiſes, riefen deutſche Coloniſten in's Land, 
und errichteten eine große Zahl von Glashuͤtten, die jene deutſchen 
Einwanderer bearbeiteten, durch welche ſittliche und materielle Cul⸗ 
tur verbreitet ward. Die Verwaltung der zu Oliva und Pelplin 
gehoͤrigen Guͤter war geregelt, die Moͤnche erbauten neue Vor⸗ 
werke, ſetzten Bauern ein, und erſteres Kloſter beguͤnſtigte beſon⸗ 
ders die Anlegung von Stahlhaͤmmern, welches die Ortlichkeit, 
namentlich die vielen Baͤche, mit einem ſtarken Gefaͤlle, geſtattete. 
Die Jeſuiten nahmen ſich beſonders des Unterrichts der Ju⸗ 
gend an, und leiſteten fuͤr die Bildung der jungen polniſchen Edel⸗ 
leute ſehr viel. ; t к= - 
Die Verdienſte der einzelnen Kloͤſter um die Bildung des 
Volks in religiöſer, geistiger und materieller Hinſicht find auch in 
unſerm Lande hoͤchſt wichtig. zj d ; 
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Die Kloͤſter find freilich als Inſtitute, die dem Geiſt der 
Zeit nicht mehr angemeſſen waren und ſich uͤberlebt hatten, auf— 
gehoben worden, doch darf die Gegenwart nicht die Undankbar⸗ 
keit gegen die Verdienſte verſchulden, welche fie in fruͤhern Sei 
ten um die Erhaltung eines religioͤſen Sinnes, um Wiſſenſchaft 
und Kunſt und um die Bildung des Volks gehabt haben, viel 
mehr muß und wird ſolches von jedem Geſchichtskundigen, ber 
mit den Wirkungen der Kloͤſter bekannt iſt, dankend anerkannt 
werden. 

Der Untergang der Kloͤſter konnte nicht ausbleiben, denn 
nachdem fid) die Macht der Moͤnchs-Orden befeſtigt hatte, kuͤhlte 
fid) der feit Clugni erwachte gute Geiſt wieder bei ihnen ab, und 
neue Mißbraͤuche riffen bei den Bewohnern der Kloͤſter ein, welche 
der gehörigen Aufſicht entbehrten, indem der landesherrliche und biz 
ſchoͤfliche Einfluß auf dieſelben durch vielfache Exemtionen geſchwaͤcht 
war. Es kam jetzt groͤßtentheils auf die Provinzial-Obrigkeit der 
Orden und auf die Aebte, Prioren und Guardiane an, welcher 
Geit in den Kloͤſtern herrſchen folte- 

Den erſten Stoß gab ihnen das Lutherthum. Die Fuͤrſten 
der proteſtantiſch gewordenen Laͤnder zogen die reichen Guͤter der 
von den Moͤnchen und Nonnen verlaſſenen Kloͤſter groͤßtentheils 
zum Staatsvermoͤgen ein, und die Ausſicht, fid) dieſer großen Bez 
ſitzungen bemaͤchtigen zu koͤnnen, mag wohl einen bedeutenden An⸗ 
Шей an der Unterftügung gehabt haben, welche Luther bei den 
Fuͤrſten ſeiner Zeit fand. Theils verwandten ſie ſie zu oͤffentlichen 
Anſtalten, naͤmlich zur Dotation der Univerſitaͤten, zu Fürſten⸗ 
oder Kloſterſchulen, zu Aſylen für unvermaͤhlt gebliebene Maͤdchen 
oder arme Wittwen, zur Aufnahme alter und duͤrftiger Perſonen, 
oder zu Pfruͤnden fuͤr verdiente Maͤnner oder ſolche, denen ſie eine 
Gunſt erweiſen wollten. f us 

In den katholiſchen Ländern behielten fie noch ihre Verfaſ— 
fung bis in das 18te Jahrhundert, indeſſen ſanken fie doch, als 
der Geiſt der Aufklaͤrung ſich immer mehr verbreitete, bedeutend 
in der Meinung des Volks. Man konnte ſich nicht verhehlen, daß 
йе leider zu einem großen Theil Zufluchtsoͤrter für faule Baͤuche 
geworden waren, die ſich dort naͤhren ließen, ohne der menſchlichen 
Geſellſchaft in dem Grade zu nuͤtzen, wie es ihre Pflicht und die 
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Beſtimmung der Inſtitute, welchen ſie angehoͤrten, heiſchte. Man 
konnte ſich nicht laͤnger verhehlen, daß ſich hinter den hohen Mauern 
der Kaufen oft das after der Heuchelei und der Intrigue ver- 


ſteckte, und in den feſtverſchloſſenen Zellen manche Suͤnde began⸗ 


gen ward, deren Greuel ſich nicht laͤnger verbergen ließ und der 
Sittlichkeit nachtheilig ward. Was fie jetzt nun noch als Rieder⸗ 
lagen der wiſſenſchaftlichen und Kunſt⸗Schaͤtze, als Zufluchtsörter 
für Verfolgte und Rahrloſe, als Erziehungsanſtalten für die Fu- 
gend, als milder Gewahrſam und Beſſerungshaͤuſer für verirrte 
und gefährliche Glieder der menſchlichen Geſellſchaft, als bequeme 
Ruheplaͤtze für abgelebte und ausgediente Weltleute aus den hoͤ⸗ 
ferm Ständen, leiſteten, verſchwand, als die Statiſtiker dagegen 


berechneten, welche Nachtheile ſie durch die Beförderung des che: 


loſen Standes, der Bevoͤlkerung, durch ihr Streben nach den Gú- 
tern der Familien, welche ihnen ihre Söhne und Töchter anvertrau— 
ten, dem Nationalwohlſtande, durch den Müßiggang der ſo großen 
Zahl ihrer Bewohner, der Induſtrie und dadurch, daß ſie abſicht⸗ 
lich den Aberglauben unterhielten, um das Volk durch Dummheit 
in ihren Feſſeln zu behalten, der Volksaufklaͤrung brachten. 

Die Zwecke, welche ſie ſich fruͤher vorgeſetzt und zu deren Er⸗ 
reichung ſie ſo ſegensreich gewirkt hatten, naͤmlich Erhaltung ei⸗ 
nes religioͤſen Sinnes, Verbreitung der chriſtlichen Religion, Mil⸗ 
derung der Sitten, Kultur der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte und 
Gewährung des Schutzes für dieſelben, Verbeſſerung des Land: 
baies u. ſ. w., waren theils erreicht oder wurden auf einer anderen 
Weiſe erzielt. Es verbargen ſich alle dieſe Beſtrebungen nicht 
mehr hinter den Kloſtermauern und wurden nur dort geehrt, ſon— 
dern waren Eigenthum der ganzen Welt geworden und wuchſen 
froͤhlich auf, vom freien Sinn der Menſchheit unterſtuͤtzt. 

So hatten diefe veralteten Inſtitute fidh. uͤberlebt und hatten 
in der oͤffentlichen Meinung verloren, als Joſeph II. in ſeinem 
Reiche im Jahr 1781 die Klöfter, einiger Orden ganz aufhob, und 
diejenigen, welche er beſtehen ließ, auf eine beſtimmte Zahl von 
Religioſen beſchraͤnkte, ес aber auch mit allen auswärtigen Obern 
außer alle Verbindung ſetzte. Der Ausbruch der Revolutien in 
Frankreich ſtuͤrzte dort nach dem Beſchluß des National⸗Konbents 
vom Jahre 1790 alle Kloͤſter, und man verfuhr mit einer raffi⸗ 
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nirten Grauſamkeit gegen die armen Moͤnche und Nonnen, welche 
man aus dem Lande vertrieb oder den Tod der Guillotine ſter— 
ben ließ, oder in den republikaniſchen Hochzeiten erſaͤufte. So 
wie Napoleon im 19ten Jahrhundert fein Schwert und feinen Szep⸗ 
ter weiter ausſtreckte, fo bewirkte er die Aufhebung der Kloͤſter, jez 
doch lag hiebei weniger die Abſicht, das Gute zu befoͤrdern, als 
eine feine Spekulation zum Grunde. Die Kloſterguͤter fielen dem 
Fiskus zu, die armen Religioſen mußten, da ihnen die kuͤmmer— 
lich ausgeſetzten Penſionen oft ausblieben, den drückendſten Mangel 
leiden, welches ihnen um ſo fuͤhlbarer ward, als ſie fruͤher im 
Wohlſtande gelebt hatten. Wie gewaltfam man mit denſelben 
in den Revolutionen von Spanien verfahren hat, iſt bekannt. 


Auch Oeſterreich ſchaffte eine große Zahl von unnützen Kloͤſtern 


nach und nach ab, indem es die Mönche allmaͤhlig ausſterben ließ, 
dennoch ſind aber viele und vornehmlich ſolche erhalten worden, 
welche fih um die Erziehung der Jugend, vornehmlich der weib- 
lichen, und um die Krankenpflege verdient machten, und manche, 
welche gleiche Zwecke hatten, ſind wieder hergeſtellt worden. Die 
Bemuͤhungen Pius des VII., die Kloͤſter, welche noch beſtanden, 
zu erhalten, die eingegangenen wieder herzuſtellen, und ſogar die 
Errichtung neuer Kloͤſter zu bewirken, haben in den mit Frank 
reich, Neapel und Bayern abgeſchloſſenen Goncorbaten zwar eini⸗ 
gen Erfolg gehabt, indeſſen wird die Zahl derſelben nimmer migz 
der erſtehen, welche einſt in jenen Laͤndern vorhanden waren, und 
noch weniger werden ſie das ungeheure Grundeigenthum wieder 
erlangen, welches ſie beſaßen. ? i І 

In unſerm Weſtpreußen ift man mit der Aufhebung ber 
Klöſter minder gewaltſam, aber doch immer gewaltſam genug vor 
geſchritten. Als Friedrich der Große 1772 das Polniſche Preußen 
unter dem Namen von Weſtpreußen in Beſitz nahm, forderte er 
von den geiſtlichen Stiftungen anfangs eine Kontribution von 50 
pro Cent des Ertrages ihrer Güter. Der Oberpraͤſident Dome 
hard, welcher die Organiſation der neu erworbenen Laͤnder leitete, 
machte den Koͤnig darauf aufmerkſam, daß ſie dieſe Abgabe nicht 
erſchwingen könnten, und die Folge hiervon fei, daß fie zu Bee 
druͤckungen ihrer Unterthanen und zur Erhöhung deren Paͤchte 
und Abgaben ihre Zuflucht nehmen müßten, und ſuchte den Kiz 
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nig zu einer Verminderung ſeiner Forderung zu bewegen. Man 
hatte die Kloͤſter vorher aufgefordert, den Ertrag ihrer Güter felit 
anzugeben, und dieſe in dem Wahn, daß ſie einen nach Procent⸗ 
Saͤtzen zu beſtimmenden Theil deſſelben, wie es in Schleſien 1740 
geſchehen war, als Kontribution zahlen muͤßten und ihre Angabe 
den Maßſtab derſelben liefern ſollte, gaben die Einkuͤnfte hoͤchſt 
niedrig an, und betrogen ſich hiebei alſo ſelbſt. 
Es erſchien jetzt die Kabinets-Ordre vom 1. November 1772, 
welche folgendes verordnete: : 
»Veſter, befonders lieber Getreuer. Ich gebe Euch auf Eure 
Anfrage vom 25. abgewichenen Monats hierdurch zur Reſolu— 
tion, wie Ich die 50 pro Cent Kontribution von den geiftlie 
chen Beſitzungen und liegenden Gründen excl. derer geringen 
und Dorfs-Pfaffen, die auf dem bisherigen Fuß bleiben, dahin 
verſtanden wiſſen will, daß ſolche, da die Geiſtlichkeit von der— 
ſelben Bewirthſchaftung nichts verſteht, von denen Kammern 
uͤbernommen und gehoͤrig adminiſtrirt oder verpachtet, denen 
Grundherrſchaften aber, ſie ſeien Biſchoͤfe, Aebte oder Praͤla— 
ten oder andere Vorgeſetzte geiſtlichen Ordens, von dem rei— 
nen Ertrage nach Abzug aller Bau-Vergüͤtigungs- und anderer 
Neben-Unkoſten, wie ſolche Namen haben, funfzig pro Cent 
bezahlt werden ſollen, wodurch denn alle Bedruͤckungen der 
Unterthanen von ſelbſt aufhoͤren und wegfallen. Wenn uͤbri⸗ 
gens der Oeſtreichiſche Hof auch gleich die Geiſtlichkeit auf 
Penſions geſetzt haben ſollte, ſo wird demſelben ſolches weit 
weniger ungleich gedeutet werden, als mir, wenn ich dieſem 
Principio folgen ſollte, weil gedachter Hof von eben der Re⸗ 
ligion iſt, Ich aber von einer differenten Religion, ſchon in 
dieſem Stuͤck mehr Menagement zu obſerviren habe. Wenn 
übrigens der Biſchof von Ermeland in Kirchen-, Pupillen⸗ und 
andern Depoſiten⸗Geldern ſich ſollte vergriffen haben, ſo iſt 
nichts billiger, als daß er ſolche gehoͤrig reſtituire, und wer⸗ 
den ihn die Gerichte ſchon dazu anhalten, zumahl da das Ob- 
jectum executionis vors kuͤnftige in der Kammer Händen 
und alſo nicht weit zu ſuchen fem wird. Ich bin Euer gnaͤ⸗ 
diger Koͤnig ; А 
1. Novbr 1772. 165 Srieorid. 
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Hierdurch ward den Klöftern die Verwaltung ihrer Güter ges 
nommen und diefe in Domainenaͤmter verwandelt. Die ihnen bewil- 
ligte Kompetenz von 50 pro Cent ward aber von dem ſo niedrig 
von ihnen ſelbſt angegebenen Betrag des Einkommens von ihren 
Guͤtern beſtimmt. Von dieſer Operation ſchreibt ſich der Verfall 
der Kloͤſter her, denn die Folge hiervon war, daß ſie die Zahl der 
Religioſen nach und nach einſchraͤnken mußten, indem ſie ſie nicht 
mehr erhalten konnten. Eben dieſes war der Fall bei den Bet— 
telkloͤſtern, indem das Terminiren, ſo hieß das Almoſenſammeln, 
bei dem immer mehr ſinkenden Anſehen der Kloͤſter, nicht mehr die 
fruͤhern reichen Spenden einbrachte. Da traten die Kriegszeiten 
von 1806 ein und der hiedurch herbeigeführte Rothſtand des Lane 
des veranlaßte den Koͤnig Friedrich Wilhelm III. durch das Edikt 
uͤber die Finanzen des Staates vom 27. October 1820 die Auf⸗ 
hebung der Kloͤſter mit den Worten: 

„Ferner haben wir beſchloſſen die geiſtlichen Guter in A 
Monarchie zu ſaͤculariſiren und verkaufen zu laffen, das Auf- 
kommen davon aber gleichfalls dem Staatsſchulden-Abtrage zu 
widmen, indem wir für vollſtaͤndige Penſionirung der jetzigen 
Pfruͤnduer und für reichliche Dotation der Paſtoreien, Schulen und 
milden Stiftungen ſorgen. Wir haben hierin nicht nur das Bei- 
ſpiel aller Staaten und den allgemeinen Zeitgeiſt vor uns, ſondern 
auch die Ueberzeugung, daß wir weit mehr der Gerechtigkeit ge- 
maͤß handeln, wenn wir jene Guͤter unter den obenerwaͤhnten 
Bedingungen zur dre. des Staates verwenden, als wenn wir 
zu dieſem Ende das Vermoͤgen unſerer getreuen Unterthanen 
ftärfer anziehen wollten.“ 

In dem Geſetze vom 30. October, deſſelben Jahres, ſprach 
er die Einziehung der Kloͤſter nochmals aus und verbot die Auf- 
nahme von Novizen und jede Veraͤnderung mit dem Eigenthum 
derſelben. Zugleich gab er die Verſicherung fuͤr die Dotirung 
derjenigen ſorgen zu wollen, welche ſich mit der беш: ber 
Jugend und der Krankenpflege beſchaͤftigten. — 

Hiermit war denn ihre Aufhebung beſchloſſen; die Heli 


gioſen genoſſen eine Penſion und wo die Gebäude nicht unum⸗ 


gaͤnglich zu andern Zwecken gebraucht wurden, auch bis zu ihrem 
Tode die freie Wohnung in dem Kloſter; außerdem ward ihnen 
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geſtattet aus dem beweglichen Inventario deſſelben diejenige Ein- 
richtung an Hausgeraͤthen zu behalten, welche fie kuͤnftig bedürfen 
wuͤrden. — 

Wir ſind jetzt noch die letzten die das Beſtehen der Kloͤſter 
in unſerm Landestheile erlebt haben. Bei der Wichtigkeit dieſer 
Inſtitute der Vorzeit für die Einfuͤhrung der chriſtlichen Ne- 
ligion und Erhaltung des religioͤſen Sinnes, für Sittlichkeit 
und Tugend, fuͤr Kunſt und Wiſſenſchaft, fiw die Bildung des 
Volks und fuͤr die Kultur des Landes, iſt es wohl zweckmaͤßig 
den Nachkommen die Geſchichte derſelben, ihrer Einrichtungen und 
ihrer Wirkſamkeit zu uͤberliefern, ehe ſie ganz dem Gedaͤchtniß 
entſchwindet und die ſchriftlichen Urkunden verloren gehen; 
Leider hat der Brand des Regierungs-Gebaͤudes in Danzig ſchon 
einen großen Theil derſelben zerſtoͤrt und es wird faſt unmöglich 
fein den Verluſt durch Wiederherſtellung der Schriften zu ergän- 
zen. — Die Zeit mit ihren mächtigen Einflüſſen zertruͤmmert 
alles; ſelbſt die ſteinernen Gebaͤude der Kloͤſter, anſcheinend fuͤr die 
Ewigkeit errichtet, ſind ihrem Zahn unterworfen; daher wollen 
wir die Beſchreibung derſelben aufbewahren, indem es nicht unin⸗ 
tereſſant ſein kann zu wiſſen, wie die Religioſen lebten. Schon 
ſinken ihre Graͤber zuſammen und bald wird keine ſichtbare Spur 
von ihnen mehr vorhanden fein. Die Töne ihrer frommen Hym- 
nen ſind, wie die Seufzer ihrer Zerknirſchung laͤngſt verhallt, und 
nur das Gedaͤchtniß dieſes oder jenes der frommen Maͤnner ſchwebt 
noch im Andenken des Volks. 


Die Cifterzienfer-Abtei Oliva. 
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Erſter Abſchnitt. 


Weſchichle ihrer Wründung un) ihres Wachs lhums. 


Die Bucht an welcher Oliva liegt iſt in dem graueſten 
Alterthume den damals civiliſirten Voͤlkern durch den Bernſtein 
bekannt geworden, welchen ſchon die Phoͤnicier von dieſer Kuͤſte 
holten. Wir wollen es dahin geſtellt ſein laſſen, ob Zeus wirk⸗ 
lich den Phaeton, Apollos Sohn, vom Sonnenwagen herab mit 
einem Blitzſtrahl in den Eridanus ſchleuderte, ob dieſer Eridanus 
die jetzt ſo winzige Nadanie fei, ob ſich feiner Schweſter Thränen 
in Bernſtein verwandelten; die Mythe iſt wenigſtens ſehr huͤbſch, 
wenn ſie auch nur erfunden ward, um das Land welches den koͤſt⸗ 
lichen Bernſtein lieferte, in ein geheimnißvolles Dunkel zu verhuͤllen. 

Eine andere geſchichtliche Mythe laͤßt die kuͤhnen Argonauten 
mit ihrem Schiffe Argo nach den Kuͤſten des Vernſteinlandes 
kommen; es erzaͤhlt uns Appollonius von Rhodus, daß es bei den 
Inſeln der Electriden voruͤber gefahren ſei und bei der Stadt 
Hermiona, welche an dem Fluß Chryſorhoa gelegen habe, gelan⸗ 
det ſei, und es gehoͤrt keine große Einbildungskraft dazu, um in 
dieſer Beſchreibung unſere Gegend wieder zu erkennen; Hela war 
eine Inſel, die Oxhoͤfter, Bruͤckſche, Pusiger, Schwarzauer Kaͤmpe 
zeigen deutlich, daß ſie gleichfalls Inſeln waren; die Arme der 
See, welche ſie von dem feſten Lande trennten, find zugewachſen, 
aber noch deutlich als ſolche zu erkennen; Ag haben wir die Jnfeln 


der Electriden. 
Kloſter Oliva v. Kretzſchmer. 
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Hermiona (ei Danzig, die Gbrpforboa die Weichſel, beruͤck⸗ 
ſichtiget man nun daß nach der Oertlichkeit die Bucht von Oliva 
und der Ausfluß der Weichſel den einzigen ſichern Landungsplatz 
an der Kuͤſte von Preußen, fuͤr jene mit ſo wenigen Kenntniſſen 
und Huͤlfsmitteln ausgeruͤſteten Schiffer des Alterthums, bildete, 
weil ein ſolcher an den Nehrungen nicht gefunden wird, daß fie 
ferner hier allein mit den Voͤlkern des feſten Landes in unmit⸗ 
telbare Berührung kommen und den Vernſtein hier kaufen, oder 
eintauſchen konnten, weil hinter den Nehrungen wiederum Waſſer 
befindlich iſt und an dem rechten Ufer der Weichſel, jene Suͤmpfe 
und Moraͤſte lagen, die bis dahin unbewohnbar waren, daß ſie 
die deutſchen Ritter durch Daͤmme gegen das Ueberftrömen der 
Weichſel⸗Arme ſchuͤtzten und ſie auf dieſe Weiſe trocken legten; 
fo Fónnen wir wohl annehmen, daß die Kuͤſte von Oliva jener 
claſſiſche Boden war, mit deffen Bewohnern die Phönicier und 
Argonauten verkehrten, und von wo ſie den im Alterthum fo loͤſt⸗ 
lich geachteten Bernſtein herholten. nmt 

In ſpaͤteren Zeiten aber ging der Weg zu Waſſer, den fid) 
jene kuͤhnen Seefahrer geſucht hatten, gaͤnzlich wieder verloren, 
und die Roͤmer erhielten den Bernſtein nur noch auf dem Lands 
wege, durch die Vermittelung deutſcher Voͤlker, welche ihn von 
den Staͤmmen die in unſerer Gegend lebten, eintauſchten oder 
kauften. zif- 
Es wuͤrde eine fruchtloſe Mühe fein, uns in Vermuthungen 
über die Voͤlkerſchaften zu erſchoͤpfen, welche in den Urzeiten die 
Gegend bewohnten in welcher Oliva ſpaͤterhin gegruͤndet ward. 
Soviel ſcheint aber gewiß zu ſein daß es die Gothen waren, 
welche, aus Süden gekommen, fid) auf dem linken Ufer der Weich⸗ 
ſel am Meere feſtgeſetzt hatten; daß, obgleich ſie zweimal von hier 


in den Zeiten der Voͤlkerwanderungen auszogen, aber noch immer 


eine große Zahl von ihnen zuruͤck blieb. Nach der erſten Aus- 
wanderung im Jahre 122, welche geſchah um fid) in den bluͤhen⸗ 
den Laͤndern des Roͤmerreichs neue Wohnſitze zu erkaͤmpfen, nah- 
men die Zurückgebliebenen den Namen der Gepiden an; dieſe 
kaͤmpften ſiegreich gegen die aus Suͤden anſtuͤrmenden Longobarden, 
aber auch ſie reizte der ſchoͤnere Suͤden, welchen ſie mit den 
Stuͤrmen und den harten Wintern der am Baltiſchen Meere 
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belegenen Länder zu vertaufchen ſuchten; aud) fic zogen im Jahre 
274 aus, um Roms gefunfene Macht zu zertruͤmmern. Wiederum 
blieben viele Gepiden zuruck, ihnen geſellten fih Koloniſten die aus 
Scandinavien heruͤber kamen bei; auch dieſe waren gothiſchen 
Stamms, denn ſchon fruͤher hatten ſich gothiſche Voͤlkerſchaften, 
von den Markomannen vertrieben, nach jenen Laͤndern uͤber die See 
geflüchtet. Dieſe vereinigte Voͤlkerſchaft nannte fid) Vidiarier. Viel 
hat man ſich über. die Etymologie der Volks-Namen, Gepiden und 
Vidiarier den Kopf zerbrochen, ohne doch zur Gewißheit gekommen 
zu ſein. Spaͤter findet man ſie ſogar unter dem Namen: Waraͤ⸗ 
ger, welchen aber alle ſcandinaviſchen Seeraͤuber an der Oſtſee 
mit ihnen theilten. Sollte man den Namen dieſer kampfluſtigen 
und kuͤhnen Räuber nicht von War, Krieg ableiten können und verſucht 
fein zu glauben, daß ihre Nachbarn fie daher Waraͤger, Kriegsmaͤn— 
ner nannten? Karl der Große hatte zu jener Zeit im heiligen Bekeh— 
rungseifer die Sachſen unterjocht, viele von ihnen „die ihren alten 
Goͤtzen nicht untreu werden wollten, flohen zu den Waraͤgern und 
brachten, Sprache und Sitten ihres Landes hierher und erbauten 
und bevoͤlkerten die Staͤdte des Landes, — TK: 

Im Jahre 390 bekommen wir eine ſichere Nachricht von 
unſerer Gegend; zwei kuͤhne Maͤnner, Wulfſtan ein Angelſachſe 
und Other ein Rormann, machten eine Entdeckungsreiſe nach der 
ſudlichen Küfte der Oſtſee und erſtatteten bei ihrer Ruͤckkehr dem 
König Alfred von Angelſachſen einen Bericht, den er ſorgfaͤltig 
niederſchrieb. Sie unterſchieden Warnodland oder das Land der 
Wenden von Eaſtland, dem Lande nach Oſten, und zwiſchen beiden 
ſetzten ſie an dem linken Ufer der Weichſel das Land der Witten 
welches gleichbedeutend mit Gothen iſt. Sie fanden hier ſchon 
die Staͤdte Hela, Danzig und Kulm. 

Hela, welches fie Seiringsheal nennen, hat offenbar ſeinen 
Namen von ſeiner Lage, denn Heal heißt im ſcandinaviſchen 
eine Bucht und findet ſich noch im Deutſchen, in dem Worte Hoͤle, 
Hoͤlle, und verhelen wieder. Die Etymologie des Namens Dan⸗ 


zig iſt noch immer zweifelhaft, die meiſten Schriftſteller wollen 


ihn von Gotheſchanz, die Feſte der Gothen ableiten, ſo weit 

hergeholt ſolches auch ſcheint, und Kulms Name mag aus ſeiner 

hohen Lage hergenommen fein. Doch dergleichen etymologiſche 
M оё 
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Unterſuchungen werden gewöhnlich auf einem unfruchtbaren Boden 


vorgenommen. 

In der Zeit der allgemeinen Bólferwanderung drängte fid) 
ein ſarmatiſcher Stamm, die Kaſſuben in das Land, welche neben 
den Gothen den Meeresſtrand bis nach Stolpe hin bewohnten. 
Die heidniſchen Preußen von Often. kommend, uͤberſchritten oͤfters 
den Weichſelſtrom und pluͤnderten die Gothen in Danzig und das 
umliegende Land, ſie ſetzten ſogar hier Herrſcher ein. Unter die⸗ 
ſen iſt Hagel oder Jajello, von welchem der Hagelsberg bei Danzig 
ſeinen Namen erhalten haben ſoll, weil auf dieſem ſein Schloß 
geſtanden hat, beruͤchtigt. Das Volk empoͤrte fid) wieder ihn und 
erſchlug ihn. Es mußte aber neue Einfaͤlle der Preußen fuͤrchten 
und rief daher den Koͤnig von Polen, Voleslaus Chrobri zur Huͤlfe, 
welcher im Jahre 995 die Preußen angriff und ſie zwang, ſich 
weiterer Ueberſchreitungen der Grenze zu enthalten. Zwei Jahre 
darauf landete der heilige Adalbert, Biſchof von Prag an der 
Preußiſchen Kuͤſte, in der Abſicht die heidniſchen Preußen zu bekeh⸗ 
ren. Er kam auch nach Danzig, wo er, wie bereits in der Einleitung 
erzaͤhlt iſt, zwar ſchon viele Chriſten fand, denn das Chriſtenthum 
war wohl ſchon durch eingewanderte Sachſen bekannt und vers 
breitet worden, dennoch aber mehrere Tauſende taufte. Das Land 
blieb jetzt eine Zeitlang unter polniſcher Herrſchaft, welche es auch 
in zwei Palatinaten, das von Danzig und Schwetz theilte, ſpaͤter 
bekam es die Eintheilung von Oberpommern, oder der Mark Dan⸗ 
zig und Unterpommern; der Name Pommerellen iſt erſt in ſpaͤterer 
Zeit, im 16ten Jahrhundert aufgekommen, aber von den Polen nie 
angenommen worden. Das Land muß jedoch eigene Erbfuͤrſten 
gehabt haben, welche aus dem Pommerſchen Herzogs-Geſchlechte 
herſtammten. Die Pommerſchen und die meiſten Preußiſchen 
Geſchichtsſchreiber, z. B. Lucas David B. III. S. 119, das 
Chronicon Olivenſe und die an der Gedaͤchtnißtafel der Stifter und 
Wohlthaͤter des Kloſters Oliva in der Kirche befindlichen Nah- 
richten, nennen Subislav als den Begruͤnder und das Jahr 1170 
als das Stiftungsſahr von Oliva. Sie behaupten auch daß er 
zuerſt den chriſtlichen Glauben angenommen habe. Seine beiden 
Soͤhne waren Sambor und Meſtewin; dieſe beide Fuͤrſten erſchei⸗ 
nen ſchon als Ausſteller mehrerer Urkunden und ihr Leben und 
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Wirken ſteht ſchon hiſtoriſch feft. Sambors Nachfolger war 
Subislaus der jimgere, der nur kurze Zeit regierte und dem fein 
Oheim, der vorgenannte Meſtewin, folgte. Meſtewin hatte vier 
Söhne: Swantepolk den Großen, Sambor, Ratibor und Wartislav, 
letztere drei ſtarben unbeerbt, Swantepolk hatte dagegen zwei 
Söhne, Meſtewin und Wartislav mit welchen das Geſchlecht der 
pommerſchen Herzoͤge, welche Pommerellen beherrſchten, ausſtarb. 

Die polniſchen Geſchichtsſchreiber wollen diefe Fuͤrſten nur 
als erbliche Statthalter der polniſchen Beherrſcher gelten laſſen, 
und behaupten daß ſie aus polniſchem Geſchlechte waͤren, ſie ken⸗ 
nen Subislaus den altern nicht, welchen fie als eine erdichtete 
Perſon bezeichnen und nennen Sambor als den Stifter und das 
Jahr 1178 als das Stiftungsjahr von Oliva. Soviel ſcheint 
als gewiß, daß diefe Erbfuͤrſten ſlaviſchen Stammes und nahe Ver⸗ 
wandte der Pommerſchen Herzöge zu Stettin waren, denn fie 
nennen fie in mehreren Urkunden ihre Conſanguinii, Blutsfreunde, 
dieſe jene wiederum Cognati oder Verwandte. Es zeigt dieſes fer⸗ 


- 


ner der Umstand daß fie daſſelbe Wappen wie jene, den Greif, im 
Schilde fuhrten; auch das Land führt den Namen Pommern 
von der Weichſel bis zur Oder und von der See bis zur Netze, 
fie ſelbſt nannten fih Dares Pomeranorum, Herzöge der Pom- 
mern. Wahrſcheinlich waren fie als eingeborene Fuͤrſten ſchon 
vorhanden als Boleslaus Chrobri ins Land gerufen ward, und fie 
blieben hiernaͤchſt in einer Art von Abhängigkeit; wenn ſie gleich 
ſelbſtſtaͤndige Erbfuͤrſten waren, von den maͤchtigern Polen, bis der ta⸗ 
pfere Swantepolk ſich von ihnen emancipirte. Fuͤr das Daſein des aͤl⸗ 
tern Subislaus und eben ſo wenig fuͤr das Stiftungsjahr 1170 
ſprechen foͤrmliche Urkunden, aber das Zeugniß der Nachrichten 
welche im Kloſter aufbehalten wurden und ſelbſt die Tradition 


der Mönche haben für eine Begebenheit, welche fuͤr den Gottes⸗ 


dienſt und fuͤr die Religioſen ſelbſt von der groͤßten Wichtigkeit 


war, wohl einen beſondern Werth, und dieſe nennen Subislav 


als den Stifter und 1170 als das Stiftungsjahr. Es iſt richtig 
daß die Gedachtniß⸗Tafeln in der Kirche erſt nach dem Jahre 
1507, als mau die Gebeine der Herzöge ſammelte and da wo fie 
jetzt liegen in einem gemeinſchaftlichen Grabe begrub, aufgerichtet 
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wurden, aber die Nachrichten welche fie enthalten rühren gewiß aus 
fruͤheren Ueberlieferungen her. i "a 5 
Das Denkmal des Stifters des Kloſters in der Kirche behaup— 
tet nach dem Inhalt der darauf befindlichen Inſchrift: Noveriat 
universi filii domus hujus, quod illustrissimus dux Pomera- 
norum Subislaus senior primus monasterii in Oliva exstitit 
anno domini 1170, qui senex in ipsa sepultas, duos reli- 
quit filios, Samborium et Miztvinum. "Traditur tamen primus 
inter duces Pomeranorum fidem catholicam suscepisse Wenn 
Chroniken und Denkmaͤler den Namen des Stifters und die Jab: 
veszahl der Stiftung mit einer ſolchen Beſtimmtheit angeben, fo 
koͤnnen wir wohl nicht daran zweifeln; nur die Thatſache daß er 
der erſte Pommerſche Fuͤrſt geweſen, welcher das Chriſtenthum an— 
genommen habe, erklaͤrt die Inſchrift als auf einer Tradition fid) 
gruͤndend: — Sambor und Meſtewin müſſen doch einen Vater 
gehabt haben, warum ſoll er nicht Subislaus geheißen haben 
wenn von ihm auch keine Urkunde vorhanden ift? Das erſte Doct: 
ment, welches von Oliva redet und als die Gründungs- Urkunde 
des Kloſters gewoͤhnlich angenommen wird iſt freilich von Sam⸗ 
bor im Jahr 1178 ausgeſtellt, aber ſie redet von dem Kloſter als 
von einer fon vorhandenen Sache und man kann wohl ſehr gut 
annehmen, daß 1170 das Stiftungsiahr mar, daß man acht 
Jahre an dem Kloſter und der Kirche baute, und die Urkunde 
erſt ausgeſtellt ward, als das Kloſter vollendet war. Wir laſſen 
dieſe Urkunde hier folgen: . 

In Nomine sanete et indiuidue trinitatis: Amen; Ego 
:Sehamborias Princeps Pomeranorum scire. cunctos — 
Matris Ecclesie Filios tam presentes quam futuros. volo 
me viris. Religiosis Cysterciensis ordinis, quos Dei ов 
eollocauit in loco, qui Olyva dicitur, construeto in mea pro- 
pris possessione, que mihi euenit de "paterda hereditate, 
pro remedio anime mee ac vxoris mee liberorumque её: p. 
— meorum, ad sustentationem | eorumdem ——ÓÀ 
Fratrum, septem villas cum omnibus attinentiis et prouen- 
tibus suis, sub Testamento contulisse, et de nostra i eorum 
delegasse potestatem atque Dominium. Villarun autem 
nomina, quas ipsis libertate perpetua coram "Testibus dele- 
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gaui, hee sunt, Oliva, vbi. cenobium. constructum est, Sal- 
cowitz, Clambowi, Sterkow, Stanowe; Gransowi, Sintimitz, 


"libertatem quoque hominibus eorum de omni exactione et 


expeditione perpetuam damus, excepta reedificatione castri 
et pontis. in Gdanzc, decimam etiam de omnibus Tabernis 
prefati Castri et decimam Thelonei, et dezimam de Rezck. 
Insuper decimam piscationis de clausura in Merezina et de- 
cimum piscein de Barsizke, decimam quoque. de omnibus 
pecoribus nostris, Preterea liberátem piscańdi in salso et 
recenti mari; cuiuscunque generis pisces: allec, rumbos et 
esoces in omni Dominio nostro, quibuscunque retibus etin- 
strumentis, naues etiam et res ipsorum a thełóneo absol- 
uimus per omnem Terram nostram. Insuper ipsis liberta- 
tem conferimus construendi molendina in riuulo, qui Stricza 
nominatur. Datum in castro nostro Gdanze, Anno ab In- 
carnatione Domini, Millefimo centesimo septuagesimo octauo, 
XV: Kalendis Aprilis. Testes huius Donationis sunt hij. 
Dominus Euerhardus Abbas de Colbaz, Sacerdotes Heinri- 
cus et Hermannus, Dominus Grimizlaus @nezota, et Marti- 
nus Frater ejus, Zulis, Heiurieus Camerarius; Stropha et 
alii quam plures. Presenti itaque Carta per sigilli nostri 
impressionem predictam Donationem confirmamus, quatenus 
nulli imposterum eam infringere liceat; sed quicumque hoc 
attentauerit; a Deo se dampnandum sciat; Cunctis vero ei- 
dem łocó sua iura seruantibus et bona facientibus sit pax 
Domini Nostri Iesu Christi quatenus et hie fructum bone 
äctiönis percipiant et apud districtum Iudicem premia eterna 
habere mereantur iń'celis. Amen. 

Sie heißt auf deutſch: " h 

Im Namen der heiligen und untheilbaren Dreieinigkeit, 


Amen. Ich Schambor, Fuͤrſt der Pommern, will allen jetzigen 


und künftigen Soͤhnen der heiligen Mutter der Kirche zu wiſſen 
thun, daß ich den geiſtlichen Männern des Ciſterzienſer-Ordens, 
welche die Gottesfurcht an einem Orte verſammelte, welcher Oliva 
genannt wird, und welchen ich errichtet habe auf meinem eigenen 
Beſitzthume, der mir von der vaͤterlichen Erbſchaft zufiel, zum Heil 
meiner Seele und derjenigen meiner Gattin und meiner Kinder, {о 
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wie meiner Vorfahren, zum Unterhalt diefer heiligen Maͤnner ſieben 
Doͤrfer mit aller Zubehör und allen ihren Einkünften, als ein 
Vermaͤchtniß gegeben, und aus der unſrigen in ihre Gewalt und 
Herrſchaft uͤbergeben habe. Die Namen der Doͤrfer, welche ich 
ihnen mit ewiger Freiheit vor Zeugen uͤbertragen habe, ſind fol⸗ 
gende: Oliva wo das Kloſter erbaut iſt, Salcowitz, Clambow, 
Sterkow, Stanow, Grancow, intimis. Wir geben auch ihren 
Unterthanen ewige Befreiung vom Schaarwerk und Dienſt, aus⸗ 
genommen bei der Wieder⸗Erbauung des Schloſſes und der Brucke 
in Danzig, auch den Zehnten von allen Kruͤgen 1) des gedachten 
Schloſſes, den Zehnten vom Zoll und den Zehnten des Rezck; 2) 
anſſerdem den Zehnten des Fiſchfanges von dem Lachsfange 3) in 
Merczin, und den zehnten Fiſch von Varske, auch den Zehnten von 
allem unſerm Vieh; auſſerdem den freien Fiſchfang in dem Salz⸗ 
und friſchen See, (alfo dem friſchen Haffe) und zwar von jeder 
Art, von Heeringen 2) Steinbutten 5) und Lachſen s) in unſerer 
ganzen Herrſchaft mit jeder Art von Netzen und Werkzeugen, 
ihre Schiffe und Sachen befreien wir vom Zoll in unſerm gan⸗ 
zen Lande. Auſſerdem geben wir ihnen die Freiheit eine Muͤhle auf dem 
Bache zu bauen der Strieß heißt. Gegeben in unferm Schloße Dane 
zig, in dem Jahre nach der Fleiſchwerdung unſres Herrn 1176, 
den 15. Tag der Kalenden des April; Zeugen dieſer Schenkung 
ſind geweſen, Herr Eberhard Abt von Kolbaz, die Prieſter Hein⸗ 
rich und Herrmann, Herr Grimizlaus, Gnezote und Martin ſein 
Bruder, Zalis, Heinrich der Kaͤmmerer, Stropha und mehrere 
Andere. Indem wir dieſem Brief unſerz Siegel aufdrücken laſſen, 
beſtaͤtigen wir dieſe Schenkung, weshalb ſie Riemand in der Zukunft 
aufheben darf; wer ſolches je verſuchen ſollte, der wiſſe, daß er 
von Gott verdammt iſt. Aber allen, welche dieſem Ort ſeine Rechte 
erhalten und ihm Gutes thun, ſei der Friede unſers Herrn Sefu 


Chrifti, weshalb er dieſe Frucht ſeiner guten Handlung zu genießen : 


und bei dem hoͤchſten Richter ewigen Lohn im Himmel zu erhalten, 
würbig ſein wird, Amen. АН, д5 | "ud 


— 
Taberni. Я 
Was Rezck fei, iſt nicht zu ermitteln. 
Clausura, Lachsfang: = 
Allec, Heeringe. 
Rambor, Steinbutten. 
Esoces, Lachſe. 
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Merkwuͤrdig iſts daß von allen Namen der Oerter, welche 
in der Urkunde vorkommen, keiner jetzt noch vorgefunden wird, 
ſondern dieſe Ortſchaften ſaͤmmtlich untergegangen ſein muͤſſen, 
oder andere Ramen bekommen haben, nur das Baͤchlein Strieß 
fließt noch immer ruhig mit feinem alten Namen fort. 

Oliva ward zuerſt mit 13 Moͤnchen, welche aus dem Kloſter 
Kolbatz kamen, in Pommern bei Pyritz belegen, unter Anfuͤhrung des 
erſten Abts von Oliva, Dithard bevölkert, denn es war Sitte bei 
den Ciſterzienſern, daß fit ſtets 13 Mönche nach der Zahl der 


Apoſtel und Jeſu Chriſti, welchen letztern der Abt vorſtellte, zur 


Gründung eines neuen Kloſters abſandten. Kolbatz war 1163 
geſtiftet und auch dort findet ſich der Umſtand, daß die Gruͤndungs⸗ 
Urkunde ſpaͤter ausgeſtellt ward als das Kloſter errichtet war, ſie 
iſt v. J. 1173 und der Vers welcher im Kloſter aufbehalten wird: 

Annus millenus centenus septuagenus 3 

Ternus erat Christi quod Colbatz facta fuisti. = ~ 

bezieht fid) alfo auf die Gruͤndungs⸗Urkunde, nicht auf die Stif⸗ 
tung ſelbſt. 

Einige Schriftſteller {адеп daß das Kloſter zuerſt mit Vene- 
dictiner⸗Moͤnchen beſetzt worden, das freie Leben derſelben habe 


aber mißfallen und fo ſuchte man Mönche die, wenn auch nach 


der Hauptregel des heiligen Benedictus lebten, doch eine ſtrengere 
Ordens⸗Diseiplin mit fid) brachten und dieſes waren die Ciſterzienſer, 
von denen man freilich auch den Spott verbreitete, daß ihre Regel 
fe: si non caste, tamen caute. — Es ſcheint dieſes aber ein 
Irrthum zu ſein, welcher daher entſtanden iſt, daß die Ciſterzienſer 
nach der Regel des heiligen Benedictus lebten, denn der erſte 
Abt kam mit den Moͤnchen aus Kolbatz in Pommern und dieſes 
war ſtets ein Ciſterzien ſer⸗Kloſter. и 

Der Orden der Ciſterzienſer ward im Kloſter Ciſterz, 2 
Meilen von Dijon, damals Hauptſtadt des Herzogthums Burgund 
geſtiftet; die Stifter waren der heilige Robert, ein Verwandter 
des Herzogs und mit ihm der heilige Albericus und der heilige 
Stephan mit dem Zunamen Hardingus, welche alle drei nach 
einander Aebte von Ciſterz wurden; der Englaͤnder Robert trat 
in den Benedictiner⸗Orden zu Kloſter Zell, wo er bald die Wirde 
eines Priors erlangte. Zu jener Zeit waren zwei Ritter aus der 


< 
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Normandie über ihre vaͤterliche Erbſchaft in Streit gerathen, 
welchen ein Zweikampf auf Leben und Tod in dem Walde von 
Colauo entſcheiden fonte. Die Legende erzählt, daß ihnen beiden, 
als fie die Degen gezogen, ploͤtzlich die Hände verlahmt waͤren 
und ſo der Brudermord verhindert worden ſei; — ſie verſoͤhnten 
ſich ſofort und beſchloſſen im Walde zu Colano als Einſiedler zu 
leben und ihnen geſellten ſich, von dieſem Wunder ergriffen, viele 
bei. Sie waͤhlten den heiligen Robertus, welcher ſchon in dem 
- Ruf der hoͤchſten Froͤmmigkeit ſtand, zum Vorſteher ihrer new 
gebildeten frommen Geſellſchaft. Der Wald war zu abgelegen, 
und zur Errichtung der erforderlichen Wohnungen unbequem, daher 
errichteten fie ein neues Kloſter in Molismus, wo fid): Alberieus 
und Stephan ihnen zugeſellten Robert, erzuͤrnt über die voͤllig 
geſunkene und verdorbene Ordensregel des heiligen Benedictus, 
entwarf mit Zuziehung der vorgenannten beiden und noch anderer 
achtzehn Männer, welche wie er, von reiner Gottesfurcht entflammt 
waren, neue Statuten und Regeln und errichtete hierauf mit 
Erlaubniß und mit der Unterſtützung des Herzogs Otto von 
Burgund und unter Genehmigung des Erzbiſchof Hugo von Lion 
zu Eiſterz, einem Orte der von den dort befindlichen Ciſternen 


feinen Namen hat, im Jahre 1098 ein neues Kloſter, welches alſo 


die Mutter des fo weit verbreiteten Ciſterzienſer-Ordens iſt. Rur 
ein Jahr regierte er als Abt, er kehrte nach Molismus zuruck und 
ſtarb dort im Jubel⸗Jahr 1100. Sein Leben und ſeinen Hintritt 
ſollen viele Wunder bezeichnet haben; ſeinem Nachfolger dem 
heiligen Alberieus, ſoll die Mutter Gottes ihren ewigen Schutz 
dem Orden zugeſagt haben und auf ihren Befehl haͤtten ſie die 
weißen Chor⸗Kleider, welche die Ciſterzienſer tragen, anzulegen. 
Unter deſſen Nachfolger Stephan, breitete ſich der Orden maͤchtig 
aus und er war es auch, der die Ordensregeln und Geſetze der 
Ciſterzienſer zuerſt unter dem Titel der Charta Charitatis, oder das 
Geſetz der Liebe, niederſchrieb und von Rom aus die Beſtaͤtigung 
und die Privilegien deſſelben erhielt. Die Aebte von Gifters blieben 
ſtets die Haͤupter und Generäle des Ordens und es iſt ein Be- 
weis der Frömmigkeit dieſer Männer, daß die erften. vierundzwan⸗ 
zig Aebte zu Ciſterz von der Stiftung an, ſaͤmmtlich um ihrer Froͤm⸗ 
migkeit und ihres heiligen Wandels wegen, ſo wie der Wunder 
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die ſich mit ihnen, oder waͤhrend ihrer Regierung zutrugen, fuͤr 
heilig oder ſeelig erklaͤrt worden find. 

Der Orden verbreitete ſich ausnehmend ſchnell; denn es 
waren feit ſeiner Stiftung erſt 72 Jahre verfloſſen, als er ſchon 
hier in dem entfernten Norden ein neues Kloſter entſtehen fab. 
Was Kolbatz für Weſtpommern geworden war, ſollte Oliva für 
Oſtpommern ſein, naͤmlich eine Pflanzſtaͤtte des Chriſtenthums fuͤr 
die zum Theil noch heidniſchen Bewohner des Landes. Von 
Oliva gingen Miſſionen aus, in das jenſeits der Weichſel gelegene 
Preußen, auf den, mit des Maͤrtirers Biſchof Alberts geduͤngten 
Boden, wo das Chriſtenthum keinen Eingang finden wollte; den 
wirkſamſten Verſuch machte hierbei ein Moͤnch aus Oliva, der 
Pater Chriſtian, welcher 1200 ſein Werk anfing, bald der erſte 
Biſchof der Preußen ward und ein beſonderes Werkzeug bei dem 
Herbeirufen der deutſchen Ritter um die Preußen zu bekehren 
war, indem er den Herzog Konrad von Maſſowien hierzu bewog. 

Oliva erhielt feinen Namen. vom Oelberge; u es hieß das 
Kloſter ad montem olivarum und nur abgekürzt ward es Oliva, 
oft auch die Olivie genannt; vielleicht dachte man ſich unter dem 
jetzigen Karlsberg den Oelberg und unter dem Vache welcher durch 
Oliva fließt, ſo viele Muͤhlen und Eiſenwerke treibt und den 
ehemaligen abteilichen, jetzt koͤniglichen Garten mit Teichen und 
Waſſerfaͤllen ſchmückt, den Kydron; oft nannte das Kloſter ſich 
auch Beatae Mariae virginis de Oliva, weil die Mutter Gottes 
die Schutzpatronin des Kloſters war. Die Kirchweihe wurde am 
Sonntag nach dem „Tage des heiligen Auguſtinus, welcher auf 
den 28. Auguſt fällt, gefeiert. 

Klein war der Anfang des Kloſters, aber durch die Unter- 
gungen und Geſchenke der pommerſchen Fuͤrſten und des 


deutſchen Ordens, ward es bald ein reiches Stift. Oftmals ward 
es zerſtoͤrt und immer erhob es ſich wieder aus ſeiner Aſche, und 


zwar glaͤnzender als es zuvor geweſen mar. 

Die Mónche werden in Urkunden oftmals auch ſtatt Gifier- 
zienſer, die grauen Brüder von Oliva genannt, obgleich bekanntlich 
das Ordenskleid derſelben ein W ift; auf, deſſen eh 
- m wurde. ET 

= 39€ del pał Ae . 32439 


Zweiter Abſchnitt. 


NE — 


„Veſchreibung des Жой» & йа. 


Oliva liegt in einer reizenden Gegend, eine gute Meile von 
Danzig entfernt, von wo die große Pommerſche Chauſſee bei dem 
Flecken voruͤberfuͤhrt. Das hohe Ufer auf der linken Seite der 
Weichſel, welches überall die maleriſchten Anſichten darbietet und 
eben ſo gewaͤhrt, zieht ſich laͤngſt der See nach Pommern hin fert 
und bildet bei Oliva anſehnliche Höhen, welche mit Wald beſetzt 
ſind und von welchen ein Theil, der weitbekannte Karlsberg der 
als ein Park eingerichtet iſt, die reizendſte Ausſicht von der 
an ſchoͤnen Parthieen ſo reichen Umgegend Danzigs gewaͤhrt. 
Am Fuße dieſer Anhoͤhen liegt nun der Flecken und in dieſem 
das Kloſter Oliva, mit ſeinen vielen Gebaͤuden, kaum eine Stunde 
vom Meere, deſſen Ufer hier flach und mit Meierhoͤfen, Muͤhlen 
und Fiſcherhuͤtten bedeckt iſt, entfernt. Faſt in Verbindung mit 
dem Flecken ziehen ſich laͤngſt den Anhoͤhen auf der Seite nach 


Danzig hin, die Hoͤfe von Pelonken, welches früher eine Reihe 


von Landſitzen der reichen Danziger war, die aber jetzt, da die 
Landſtraße nicht mehr dort vorbei geht, ihren Reiz und Werth 
verloren haben. Eines dieſer ſchoͤnen Haͤuſer nebſt dem Parke 
der ſich bis auf die Anhoͤhen erſtreckt, beſitzt noch der Geheimerath 
v. Weickhmann; ein zweites (ft jetzt ein Aſyl für verarmte Buͤrger 
geworden, die in dieſer reizenden Gegend zufrieden ihre letzten 
Lebenstage zubringen und bei der geſunden Luft, Nahrung und 


29 


guten Pflege, gewöhnlich ein hohes Alter erreichen, und die übrigen 
ſind keine Villen mehr, ſondern Nahrungsſtellen, auf welchen 
Ackerbau und Viehzucht getrieben wird, aber die Reihe dieſer 
Beſitzungen verſchoͤnert noch immer ſehr die Gegend. 

Das Kloſter, fo wie es nach ſeiner gaͤnzlichen Zerſtoͤrung 
durch die Danziger im Jahre 1577 wieder erbaut worden, beſtand 
aus folgenden Gebaͤuden: 

1. Dem eigentlichen Kloſter, einem ein Viereck bildendes Ge- 
baͤude, welches im Innern einen kleinen Garten hat; das Erdge⸗ 
ſchoß enthält die Kreuzgaͤnge, das Refectorium, den Kapitel⸗Saal, 
den ſogenannten Friedens⸗Saal, welche als Denkmaͤler der Vorzeit 
und da ſie in baulicher Hinſicht Werth haben, unangetaſtet geblie⸗ 
ben ſind und eine Menge anderer Gemaͤcher. Im oberen Stockwerke 


ſind die Wohnungen der jetzigen drei Geiſtlichen. Daneben їй 


2. Die ſchoͤne Kloſter-Kirche. 
Auf der andern Seite des Kloſter-Gebaͤudes das 

3. Priorat. 

4. Das Noviziat, 
welche letztere beide abgebrochen find. 

5. Das Brauhaus, in welchem fid) oben v Eom 

für beſuchende Gaͤſte befanden, dieſes ift gleichfalls abgebrochen. 

6. Das Schaͤfferaths⸗Gebaͤude, hierin befanden fidh die Apos 
theke, die Kaſſe und die Gerichtszimmer; jetzt bewohnen die unteren 


‚ Räume die Schullehrer und Kirchenbediente und oben befinden 


jid). Klaſſenzimmer für die katholiſche Schulen. 

7. Die Waſſermühle iſt bereits 1821 abgebrannt. 

8. Ein Stall am Kloſtergarten, it abgebrochen. 

9. Das Thorhaus nebſt der Mes ijt jetzt ein 
Dorfsgefaͤngniß. 

10. Das Waſchhaus, iſt abgebrochen. 

11. Der Speicher, welcher jetzt zu Stallungen, zum Gebrauch 
der Geiſtlichen, der Schullehrer und Kirchenbediente eingerichtet iſt. 

Neben dem Kloſter befand {йу die Abtei, beſtehend 

12. aus dem abteilichen, jetzt koͤniglichem Schloß. 
13. Der alten Abtei, der früheren Wohnung der Aebte ehe 
der jetzige Pallaſt gebaut wurde. Sie iſt jetzt die Wohnung des 
Garten⸗Inſpectors. g 
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Dem Speicher. 
Dem Stalle und Wohnung der Kutſcher. 
. Den Treibhaͤuſern. ; 
Abgeſondert vom Kloſter und der Abtei ſtehen 
„Das abteiliche Vorwerk. 
Das Kloſter-Vorwerk. „biu 
. Berfchiedene dem Kloſter zugehörige Haͤuſer im Dorfe. 
Die Jacobskirche im Dorfe, nebſt E 
21. der Pfarrwohnung, ; 
Erſtere, die ehemalige Pfarrkirche des Dorfs, in welcher aber 
ein Kloſter⸗Geiſtlicher den Gottesdienſt beſorgte, it jetzt die evan⸗ 
geliſche Kirche und letztere iſt abgebrochen, auf deren Stelle 
aber die Wohnung des evangeliſchen Pfarrers neu erbaut. 


Das Kloſter bildet, wie bemerkt ein Viereck, in deſſen Mitte : 


ein kleiner Hof oder Garten ifti nach der innern Seite läuft der 
ſchoͤngewoͤlbte Kreuzgang umher, der breit und licht iſt, indem er 
Helligkeit von dem kleinen Hofe aus bekoͤmmt; die andre Seite 
deſſelben iſt zum Theil mit Gemaͤlden aus der bibliſchen Geſchichte 
bedeckt, welche keinen beſondern Kunſtwerth haben, welche man 
aber dennoch theilweiſe, bei der Umſchaffung des Kloſter-Gebaͤudes 
zur Wohnung der Geiſtlichen, wieder aufgefriſcht hat. Aus dem 
Kreuzgange gelangt man zur Kirche und zu den einzelnen Ge⸗ 
maͤchern. An der Kirchenthuͤre mit einem herrlichen marmornen 
Portal findet ſich die ſchwarze Marmortafel zum Andenken des 
Friedens von Oliva, von welchem ein Mehreres bei der Geſchichte 
dieſes Friedensſchluſſes angefuͤhrt werden wird. Von den Gem- 
chern ſind merkwuͤrdig: das große Sommer⸗Refectorium zu welchem 
ein herrliches Marmor-⸗Portal führt, welches die Inſchrift führt: 
Haec Porta transportata per М, A. H. A. O, S. R. 

M. S. P. P. Commissarium generalem et per euńdem ador- 

nata 1689. x i 
Die Thür muß alfo ſchon vorher an einem andern Orte 
geſtanden haben und ſpaͤter hierher verſetzt ſein. Die einzelnen 
Buchſtaben bedeuten: as gS, 

Michaelem Antonium Hackium Abbatem Olivensem; 
Sacrae Regiae Majestatis Secretarium per Prussiam Com- 
missarium Generalem. Es ift ein hoher gewoͤlbter Saal, deſſen 


31 


Gewölbe auf drei Säulen vonfeinem Stuͤck Granit ruht, welche 
ſich ſchlank wie drei Blumen⸗Stiele erheben, deffen Blumen das 
herrliche Gewoͤlbe bildet. Ringsumher an der Wand ſind die 
Gemaͤlde der Aebte mit der Unterſchrift ihres Namens, der Zeit 
ihrer Wahl und ihres Todestages, fo wie ſolches in der Erzaͤh⸗ 
lung von der Reihefolge der Aebte aufgefuͤhrt werden ſoll. Das 
Refectorium kann nicht geheizt werden, daher es nur im Sommer 
zum Speiſeſaal benutzt werden konnte. Merkwuͤrdig iſt es daß 
der Todestag des letzten Abts aus dem Orden der Ciſterzienſer, 
Ribinski, auf feinem Bilde fehlt und daß die beiden Kommendatur⸗ 
Aebte, die Prinzen Carl und Joſeph von Hohenzollern gar nicht 
abgemalt und für ſie noch zwei Felder leer ſind, daß aber auch 
fuͤr die Bildniſſe mehrerer Aebte kein paſſender Raum ſein wuͤrde. 
Man ſcheint bei der Erbauung des Saales geahndet zu haben, 
wieviel Aebte noch das Kloſter regieren wuͤrden und hat daher 
auch nicht mehr unnöthigen Raum gelaſſen; die Niſchen der 
Gewoͤlbe⸗Bogen uͤber den Bildern der Aebte, enthalten Gemaͤlde 
welche Seenen aus dem Leben des heiligen Bernhard darſtellen. 

Gerade über dem Refectorio, auf der entgegengeſetzten Seite 
des Kreuzganges, befindet ſich, wie ſolches auch der Grundriß dar⸗ 
thut, eine geraͤumige halbrunde gewoͤlbte Halle, in welcher das 
noch d ri Baffin zeigt, daß bafelbft ein Springbrunnen 
ſich erhob und das Geplaͤtſcher des Waſſers muß Bewegung und 
Leben in den ſtillen und ernſten Kreuzgaͤngen des Kloſters gebracht 
haben. Die Mönche benutzten das Baſſin um fid) vor dem Ein⸗ 
tritte in den Speiſeſaal, nach einem eingeführten Gebrauche, die 
Haͤnde zu reinigen; dieſe Fontaine ſoll ein hydrauliſches Kunſtwerk 
geweſen fein, welches einen Olivenbaum darſtellte aus deffen Blattern 
und Fruͤchten das Waſſer hervorquoll, und in das Baſſin fiel. 

Der Friedens⸗Saal auf dem oͤſtlichen Ende der Hauptfronte 
des Kloſtergebaͤudes ift ein winkliches Gemach, deffen Beſchreibung 
und Inſchrift in dem Abſchnitt vom Olivaer Frieden mitgetheilt 
werden ſollen. Im Winter diente er zum Refectorio der Geiſt⸗ 
lichen. Der Kapitel⸗Saal hat ein ſehr ſchoͤnes Portal mit folgender 
Inſchrift. 
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I. H. S. оай amat ; punit conservat honora 1 


v. hie locus Ezcessus, Pacem; murmura, jura, bonos. varine, 


3 d. Statue 
b m M. und der 
atue u. 


Name d. 
d. Name d. 


S. Albericus. S. Stephanus. 
Die Buchſtaben vorne, ſind eben ſo wie das Zeichen am 
Schluſſe der Inſchrift, die gewoͤhnlichen Hieroglyphen der Jeſuiten 
und. heißen in hoc signo vinces, d. h. in die ſem Zeichen wirſt 
du ſiegen. Es ſind zugleich die griechiſchen Buchſtaben beż, Na⸗ 
mens Jeſu und das v. wird haͤufig wie ein Herz gebildet? das 
Zeichen am Schluſſe der Inſchrift heißt Maria. Die Bilder 
und Namen der Heiligen ſcheinen hier ganz bedeutungslos zu 
ſein, wenn ſie nicht an zwei der Stifter des Ciſterzienſer⸗Ordens 
erinnern ſollten. Ueberhaupt hat die ganze Inſchrift etwas ſehr 
myſtiſches, ſie heißt auf deutſch: 
Dieſer Ort 
haßt liebt ſtraft erhaͤlt ; ehrt 
die Ausſchweifungen, den Frieden, das Gemurre, die Rechte, die Guten. 
Zwiſchen dieſem Kapitels-Saale und dem Konvents⸗Zim⸗ 
mer ſind die Gefaͤngniſſe der Geiſtlichen, zwei finſtere elende 
Loͤcher, die wohl manchen Seufzer der Unglücklichen vernommen 
haben moͤgen, die die gerechte Strafe ihrer Vergehen, Т auch 
wohl zuweilen Haß und Verfolgung, dorthin gebracht hatte. 


Das obere Geſchoß wo- font die Zellen der Mönche waren, 
iſt jetzt zur Wohnung des Pfarrers und ſeiner фа ТИШ 
ſehr freundlich und anſtaͤndig eingerichtet. In dieſem befand hà 
auch ehemals über. dem Sommer⸗Refectorio das große Bibliothek⸗ 
= шше А e — sA 2 
Die Kirche iE ein herrliches Gebinde. — Sie ift in Form 
eines lateiniſchen Kreuzes, deſſen Arme jedoch nur kurz find, gebaut, 
und iſt im Lichten ohne die Mauern 318 Fuß lang, im Kreuz 
8814 Fuß und im Schiff 47 Bug 4 Zoll breit, vorne hat ſie 
zwei Thuͤrme von geſchmackvoller Bauart, zwiſchen welchen fh 
das Haupt⸗Portal erhebt, über welchem die Inſchrift zu leſen di: 

ad M. D. G. 

Ecclesia Marii B. M. V. de Oliva S. ac O. C. a Su- 

bislav Duce Pomeraniae Ao. D. M. С. LXX. et S. 8. 
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Trinitati B. V. Dei parae ac mellifluo Doctori Bernardo 
dedicata, a Kimo. D. Davide Konarsky. A. O. restaurata. 
Per Rmum I). Mich. Ántonium Hacki A. ©. Anno D. M. 
D. C. LXXXVIII. Porta decorata et Anno D. M. DCC. 
LXXI. per venerabilem conventum in Oliva in facie exor: 
nata. b. h. Zum größern Ruhme Gottes ift dem von Subislaus 
dem Herzoge von Pommern im Jahr 1176 ſowohl der heiligen 
Dreieinigkeit, der heiligen Jungfrau der Gottgebaͤhrerin und dem 
lieblich redenden Lehrer Bernhard geweihte Kirche des Kloſters 
der heiligen Jungfrau Maria von Oliva, des heiligen Ordens 
der Ciſterzienſer, von dem hochwuͤrdigen Herrn David Konarsky 
Abt von Oliva wieder hergeſtellt und von dem hochwuͤrdigen Herrn 
Michael Antonius Hacki, Abt von Oliva im Jahre 1688 dieſe 
Thür verziert und im Jahre 1770 durch ben ehrwuͤrdigen Convent 
in Oliva von auſſen neu geſchmückt worden. 

Man ſieht hieraus, daß die Kirche der heiligen Dreifaltigkeit, 


der heiligen Mutter Gottes und dem heiligen Bernhard geweihet 


iſt. Schutzpatronin derſelben, iſt die heilige Mutter Gottes. Sie 
ward nach ihrer Zerſtoͤrung 1577 unter dem Abt David Konarsky / 
welcher von 1569 bis 1616 regierte, wieder hergeſtellt. ; 
Die Kirche war mit Kupfer gedeckt, welches aber durch bie 
Länge der Zeit und weil in den letzten Zeiten des Verfalls des 
Kloſters nichts zu deſſen Unterhaltung gethan war, vom Gruͤn⸗ 
ſpan zerfreſſen und dergeſtalt verwittert war, daß der Regen 
überall durchleckte. An eine Reparatur deſſelben war nicht weiter 
zu denken, ſondern man haͤtte ein ganz neues Kupferdach legen 
muͤſſen, welches doch zu koſtſpielig geworden und zu ſehr das zu 
milden Zwecken beſtimmte Vermögen des Kloſters geſchwäͤcht 
haben wuͤrde, dagegen kam es auch darauf an, der ſchoͤnen Kirche 
eine wuͤrdige Bedachung zu geben, die das Auge nicht beleidigte 
und es mußte dieſes um ſo mehr geſchehen als die Abnahme des 
Kupferdaches eine allgemeine Aufregung und Mißſtimmung her⸗ 
vorgebracht hatte. Die Regierung ließ daher ſchwarz glaſirte 
Dachpfannen aus Holland kommen, womit die Kirche gedeckt iſt. 
Das Kupfer hatte einen aͤhnlichen ſchwarzen Anſtrich, ſo daß 
man die Verwandlung des Kupfers in Dachſteine wenig, oder 


gar nicht bemerkt. Leider hat man das Dach zu weit gelattet 
Kloſter Oliva v. Kretzſchmer. 3 
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und es werden febr haͤufig die Klagen gehört, daß es nicht dicht 
halte und es oͤfters einregne, und uͤber kurz und lang das Ver⸗ 


faulen des Dachſtuhls zu beſorgen ſei. An der Kirche ſchließen 


fih die hohen Mauern an, welche ehemals die Klauſur des Kloſters 
bezeichneten und wohl nicht bloß um die Geiſtlichen abzuſondern, 
ſondern auch zur Vertheidigung gegen die Raubzuͤge feindlicher 
Streifparthien haben dienen ſollen. 

Die Kirche macht einen erhabenen Eindruck, wenn man durch 
die Thuͤre zwiſchen den Thuͤrmen hineintritt und das unabſehbare 
lange und hohe Mittelſchiff nebſt den beiden Seitenſchiffen, die 
freilich niedriger find, überfieht. Ehemals war das Schiff nur 
zu beiden Seiten mit den Chorſtuͤhlen der Geiſtlichen und Laien⸗ 
bruͤder beſetzt, welche ſich durch ihr alterthuͤmliches, vorzuͤgliches 
und geſchmackvolles Schnitzwerk aus zeichneten, dieſe find Heraus- 
genommen und weil fie einen Alterthums⸗ und Kunſtwerth haben, 
auf dem Boden des Kloſters aufgeſtellt, wo ſie der Liebhaber 
betrachten und bewundern kann. Statt deffen füllen nun das Mit- 
telſchiff Kirchenbaͤnke, welche mit grauer Oelfarbe angeſtrichen 
ſind. Die helle und ſchoͤne Kirche hat durch die Fortnahme der 
hohen Geſtuͤhle offenbar gewonnen und den angenehmen und 
erhabenen Eindruck bewirkt beſonders die Beleuchtung. Die Seiten⸗ 
ſchiffe und der untere Raum des Mittelſchiffs erhalten nehmlich ihr 
Licht durch die eigenen Fenſter, Fr das Hauptſchiff find aber nur 
kleine Senfter ſehr hoch angebracht, welche das ſchoͤne Gewoͤlbe 
beleuchten; durch diefe doppelte Beleuchtung wird dieſer merkwür⸗ 
dige Eindruck hervorgebracht. Am Mittelſchiffe, als dem Stamm 
des Kreuzes, ſchließt ſich das Querſchiff, als die Arme deſſelben 
an und hierauf folgt um eine Stufe erhöht, das Chor, welches 
in einer halbrunden Niſche endet, in welcher der Hochaltar ſteht. 
Unten ſind ſeine Saͤulen von ſchwarzem Marmor, die den Himmel 
tragen, welcher nur von Stuck iſt. In dem Himmel, Wolken 
vorſtellend, aus welchen viele Engelskoͤpfe hervorſchauen, zeigt ſich 
die Dreifaltigkeit nebſt mehreren Helden des alten und neuen 
Jeſtaments. Das Altarbild zwiſchen den Säulen ſtellt Oliva 
vor mit den Ciſterzienſern, dem heiligen Bernardus und der 
Mutter Gottes. Der Altar iſt, wie das daran befindliche Wap⸗ 
pen zeigt, von dem Abte Michael Anton Hacki, der von 1683 bis 
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1703 fein Amt bekleidete, erbaut, bie Anordnung zeigt von einem 
ſehr geläuterten Geſchmacke und gewährt beſonders vermoͤge der 
ſchoͤnen Beleuchtung, denn das Licht faͤllt von oben febr reichlich 
darauf und hinten befinden ſich gelb gefaͤrbte Glasfenſter, durch 
welche die heilige Dreifaltigkeit beleuchtet wird, einen hoͤchſt ange⸗ 
nehmen Anblick. 

Die Waͤnde, welche das hohe Chor von den Seitenſchiffen 
ganz abſchließen, find, mehr nach dem Mittelſchiffe zu, mit zwei groz 
ßen. ‚Gemälden bekleidet, von welchem dasjenige rechts des Altars 
die Bildniſſe der Stifter und links diejenigen der Wohlthaͤter 
des Kloſters enthält. Das Bild rechts hat die Ueberſchrift: 

Monumentum illustrissimorum fundatorum 
hujus monasterii. 

und trägt das Bildniß des Königs. Stephan Bathory oben an. 
Eigentlich gehoͤrt er nicht zu der Zahl der Stifter, aber er war 
es, unter deſſen Regierung die Danziger das ganze Kloſter 1577 
völlig zerſtörten und der ihnen 20000 Rthlr. abbrang, mit de- 
ren Hülfe daſſelbe wieder hergeſtellt ward und in ſofern ift er 
wohl als ein neuer Begründer deſſelben zu ehren. Daher ſteht 
oben die Inſchrift: Stephan Dei gratia Rex Poloniae, magnus 
Dux Lithvaniae, Russiae, Prussiae, Masoviae, Samogitiae, 
Livoniaeque etc. nec non Transsylvaniae Princeps und un 


mittelbar uͤber ſeinem Kopfe: 


Ad Majorem Dei gloriam domum hanc destructam 
restituąm. 
welches den Grund andeutet, warum feinem Bude dieſer Gir 
platz zugetheilt worden ift. Neben demſelben ſteht links: 
Noverint universi filii domus hujus quod Jll’mus Princeps 
dux Pomeranorum Subislaus senior primus in Oliva fun- 
dator exstitit Ao. Milmo centesimo septuagesimo, qui 
senex in ipsa Oliva sepultus, duos reliquit filios Sambo- 
rium et Mistevinum. Post Samborium itaque et filium 
ejus Subislaum juniorem eum in ducatu Mestvinus suc- 
cessit, Tandem etiam cum iisdem hic Olivae , tegaievit 
Anno MCCXX. 
Hiernach ift denn der Name des Stifters und die Jahrzahl 
der Stiftung auſſer Zweifel, eben fo. feine Ei, genſch ft als Herzog 
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von Pommern und die Anſicht der polniſchen Schriftſteller, welche 


den Subislaus ganz aus der Geſchichte fortloͤſchen, das Jahr 


1178 als. das Stiftungs-Jahr des Kloſters, den Sambor als 
den Stifter annehmen und die Stifter und ſeine Nachkom⸗ 
men nur als polniſche Statthalter betrachten wollen, widerlegt; 
denn es laͤßt ſich doch wohl mit Sicherheit vorausſetzen, daß die 
Mönche {о weit die Geſchichte ihres Kloſters werden aufbewahrt 
haben, um zu wiſſen wann und von wem es geſtiftet iſt. 

Die Tafel rechts von Stephan Bathory hat die Inſchrift: 
Mistvini filii Suantopolcus, Samborius, Rateborius et 
Wartislaus: inter hos illustrior Suantopolcus, dux pius 
cum se et sua strenue defendisset obiit MCCLXVI. 
cujus funus filii Mistvinus et Vartislaus solemni ritu 
Oliva curarunt. Mistvinus post patrem dux Pomeranorum 
sine stirpe moriturus, successori sibi Praemislio duce 
Poloniae designato, vitam finit Anno MCCXCV. et hie 
sepelitus. — 

Unter dieſem Bilde des Stephan Vathory folgen fünf 
Bilder der oben genannten Herzoͤge von Pommern, nehmlich 
zunaͤchſt am Altar dasjenige 

des Stifters Herzog Subistaus, 
mit der Unterſchrift: 

Ш. Princeps dux Pomeranorum Subislaus senior, cum 
primus inter duces fidem catholicam susceprisset hane Oji- 
vam Ssmae et individuae. Trinitati, gloriosissimae Virgini 
Mariae, sancto Bernardo obtulit et dedicavit Anno 1170. 

Hierauf folgt dasjenige 

Р des Herzogs Sambor. 
mit der Inſchrift: 

III. Princeps dux Pomeranorum Samboriuś villis juri- 
bus, libertatibusque Olivam magnifice dotavit. 

Dann 

des Herzogs Meſte vin. 
worunter: 

Ш. Mestevinus Dux Pomer. Princeps pacificus ef stre- 
nuus Olivam possessionibus eumulavit, 
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Ferner 
des Herzogs бламы, des Großen. 
darunter: 
x Il. dux Pomeraniae 3 vir bellicus et 
piissimus fautor Olivae multa impendit pietatis Opera. 
Endlich zuletzt das Bildnis : 
des Herzogs Meſtevin des füngern, 
des letzten der Pommerſchen Herzöge welche Pommerellen und alfo 
auch Oliva beherrſchten. 

III. Dux : Pomeraniae ше ultimus beneficus 
princeps plurimas contulit Olivae libertates. Namentlich war 
er es, der den Streit des Kloſters mit dem deutſchen Orden grof- 
muͤthig beſeitigte. Suantopolks Bruͤder Wratislaw und Sambor 
hatten 14 Dörfer in der Gegend von Meve dem Kloſter geſchenkt, 
Sambor. batte fie zweizuͤngig auch den deutſchen Rittern über: 
wieſen. Meſtevin aus Liebe zum Frieden beſtaͤtigte zwar diefe 
Ueberweiſung, ſchenkte aber dafuͤr dem Kloſter 16 andere Doͤrfer. 

Unter der Reihe der Bilder jener Herzoͤge von Pommern 
iſt die Taufe des Subislaus abgebildet, nebenbei arbeitet man an 
dem Bau der Kirche, wobei die Moͤnche im Ordenshabit fleißig 
mauern, das Bild hat die Ueberſchrift: 

IIlustrissimus princeps, dux Pomeranofum Subislaus 
Senior per R. D. Abbatem Cisterciensium ordinis monachis 
ex dicto Colbaciensi monasterio assumptis fundat Anno 
MCLXX. 5 

Es befindet ſich zwiſchen zwei. Tafeln, auf der linken ſteht: 

Encominium 
.. Hlustrissimi principis Suantopolci a patribus 
Hujus Monasterii ejus contemporaneis 
Metricae seriptum £- 

Dux. Suantopolcus: persolvit debita Mortis. 

„Ingenuds sapiens et ad certamina fortis. 

Atque Dei cultor fidei defensor et ultor 

Veri celator, magnus cleri venerator. 

Osor „iniquorum, vehemens corrosor eorum, . 

Juste censebat, oppressis subveniebat ` 
AB Sicut debebat oppressores reprimebat 
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Causass cunctarum primo tractans viduarum 

Juri causarum post intendens reliquarum 

Terram defendit propriantf mira probitate 

Nullum suspendit, quia plenus erat pietate, 

Sed delinquentes et contra jus facientes 

Carcere.claudendo, spoliando bonis capiendo 

Sie castigavit, nullum vita spoliavit 

Imma prodentes hune tradere qui voluerunt, 

Non nece damnavit aliquos, nisi meruerunt 

Obiit. anno Domino 1266, tertio idus Januarii. 

Dieſelbe r r AnA Suantopolks hat auf ſeinem 
vor der Zerſtoͤrung der Kirche von 1577 in derſelben befindlich 
geweſenen Monumente geſtanden, außerdem aber noch ſeine ganze 
Lebensgeſchichte; dieſes bezeuget Caspar Schütz in feiner Geſchichte 
der Lande Preußen, welcher fein Buch 1525, alfo vor der Zerſtoͤ⸗ 
rung der Kirche ſchrieb und jene Gedaͤchtnißſchrift woͤrtlich wie 
ſie jetzt noch zu leſen iſt, aber auch noch Suantopolks Lebens⸗ 
geſchichte ſo wie ſie auf dem alten Monument zu finden war, 
in demſelben abdrucken laſſen. Man hat alſo nach der Wieder 
herſtellung der Kirche die Grabſchrift Suantvpolks nur jim 
Theil wieder aufgenommen. 

Auf der rechten Seite des Bildes der Rh des с блиц 
ift die juice: 


19/1 edi 
F un date 
Hujus Monasterii Olivensis 
Commendatio. 


Larga Wenéficiorüm Impendia eohitinüas, jagesque. 


Actiońes exigunt gratiam ergo illusttissimos Duces 
quondam Pomeranorum. Domum hanc in Honorem sui, 


et omnium Conditorum, propriis suis fueultatibus er6Xerunt, Р 


ntque in ea catholica fides, et cultus divinus, Jux ta insti- 
tutum S. Ordinis Cistereiensium, perpetutim conséquéretur 
vigorem ipsam, pro ducali magnificentiś. liberaliter dotave- 
runt, per hoc nimirum et altissime cómplacere, et su hemo- 
riam relinquere cupientes, Ne igitür Nos, qui ejusmodi 
sustentamur beneficiis, veluti ingrati tantorum 'cólfüforum 
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inveniamur immemores hujus rei notitiam gemino quodam 


objecto picturae videlicet et scripturae, fratribus nostris 
duleissimis tam praesentibus, quam secuturis dignum, duci- 
mus intimare, Horum proinde lllustrissimorum principum 
fundatorum, tum etiam | aliorum fautorum ac. protectorum 
nostrorum celebremus in hoc loeo memoriam, sequenti die, 
post dedicationem Ecclesiae annuatim agimus, et ut pro 
eorüm animabus Dominum sedula deprecorum, perpetuos 
nos cognoscimus Debitores. 

Unter dieſem großen Denkmal an der Wand erhebt ſich 
von der Erde ein niedriger ſchwarz marmorner Sarcophag mit 
der einfachen Juſchrift: 

Sepulerum illustr. Ducum et Principum Pomeraniae fun- 
» datorum. hujus domus. 

Unter dieſem Sarcophage ruhen die Gebeine jener abgebil⸗ 
deten Herzoͤge von Pommern, welche ſaͤmmtlich nicht in der Kirche, 
ſondern in den Kreuzgaͤngen des Kloſters an verſchiedenen Stellen 


begraben lagen. Als das Kloſter 1577 von den Danzigern von 


Grund aus zerſtoͤrt war, würden bei der Wiederherſtellung der 
Kirche diefe Gebeine gefammelt und in ein gemeinſchaftliches Grab⸗ 
gewoͤlbe, unter dieſem Sarcophage beigeſetzt. 

Gegenüber dieſem Bilde, alfo auf der linken Seite des 


Altars, ift ein Ähnliches großes Wandgemaͤlde, welches die Ueber- 


ſchrift führt: 
Monumentum serenissimorum et 3 Bene- 
| faetorum.. 
Wie auf dem andern Bilde Stephan Bathory obenan ſteht 
iſt hier das oberſte Bild dasjenige 
à Sigismund des III. 
über welchem die Inſchrift zu leſen, 
Sigismundus tertius Dei gratia rex Poloniae, magnus 
dux Lithuaniae, Russiae, Prussiae, Masoviae, Samogitiae, 
Livoniae nec non Suecorum, Gothorum , ee 
haereditarius Rex > 


Unter dem Bilde: 
Ad majorem Dei gloriam hanc restitutam, protegam. 
Sigismund III. beſtieg 1587 den Polniſchen Thron und 
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vegierte bis 1632, und es scheint alfo, als ob unter ſeiner Regie⸗ > 


rung diefe Denkmaͤhler errichtet worden ſind. Eine Nachricht giebt 
an, daß im Jahre 1612 der Abt David Konarsky der Wie⸗ 
derherſteller dieſer Bilder war; wahrſcheinlich haben ſchon fruͤher 
dort Inſchriften zum Andenken der Stifter und Wohlthaͤter des 
Kloſters geſtanden, aber Konarsky ließ die Bilder in der jegigen 
Geſtalt aufrichten. 
Neben dem Bildniſſe PiE rechts, ſteht auf einer ЕКЕ 
die Inſchrift: 
Przaemislaus dux Poloniae et Pomeraniae согопа: regni 
a sede Apostolica accepta, uno anno superstes per Satel- 
lites Marchionis Brandenburgensis occisus est, Hunc 
successit: Venceslaus II. Hex Bohemiae filiam: unicam 
in uxoreni dueens, quo mortuo et post ipsum filió Ven- 
eeslao IH. in Olmiitz interempto Vladislaus regnum 
Poloniae et ducatunt. Pomeraniae obtinuit, À 


przimiślao ward von dem letzten Pommerſchen Herzoge 


Meſtevin II. zum Erben eingeſetzt, aber nach Jahresfriſt auf einer 


"Reife von den Maͤrkern erſchlagen, worauf ſein Schwiegerſohn 
Wenzel von Böhmen die Regierung uͤberkam. 
Neben ſeinem Bilde, links, ſteht auf einer Tafel geſchrieben: 


Vladislaus cum munitionibus Pomeraniae dispositis Cra- 


coviam rediisset Suenza palatinus gedanensis ejusque. 


filii et alii milites Waldemarum Marchionem de Bran- 
denburg ad suscipiendum dueatum Pomeraniae vocarunt. 
Postque quem Domini Crueigeri diu eundem: ducatum 
titulo emptionis possiderunt, donec Casimirus réx Polo- 
niae Ćrucigeris multo angaż vietis Pomeranium suae 
ditione snbjecit. 

Dieſe Inſchrift bezieht fih "alfo auf die Verrötherei des 
Kanzler Peter Suenza, auf den Kauf des Landes durch die Kreuz⸗ 
herrn oder deutſchen Ritter und auf den 13jaͤhrigen Krieg in 
welchem ſich das Land von dem Orden losriß und ſich dem Koͤnige 
Johann Caſi mir durch den Thorner Frieden unterwarf. 

Unter dem Bilde des Sigismund ſind, gerade wie auf der 
Votiv⸗Tafel auf der andern Seite des Chors, ſechs r 
nehmlich: 
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Des Koͤnigs Przimislavs, des Königs Wenzel, des Koͤnigs 
Wladislaus, des Markgrafen Waldemar, des Hochmeiſters Winrich 
von Kniprode und des Koͤnigs Caſimir III. 

unter dem erſten Bilde, vom Altare an gezählt, 


des Königs Przimislav 


ftebt: | 
Serenissimus Praemisłaus II. Rex Poloniae protector 
et amplificator jurium Olivae exstitit. : ; 

Unter demjenigen " 

des Königs Wenzel: 
Serenissimus Venzeslaus Rex Poloniae et Bobemiae sin- 
gularis devotionis áffectu Olivam complexus est. 
Unter dem dritten 
. des Königs Wladislaus: 
Seren. Vladislaus Rex Poloniae alias Lokecz possessiones 
Olivae auxit et confirmavit. 

Wladislav, hier Lokecz genannt, ſonſt aber in der Geſchichte 
unter dem Beinamen Lokietek, der Ellenlange, bekannt, ward wegen 
ſeines unordentlichen Lebenswandels von der Geiſtlichkeit abgeſetzt, 
beſtieg, nachdem ſein Nachfolger Wenzel an Gift geſtorben war, 
wiederum den Thron, hatte ſeinen Lebenswandel gebeſſert und 
regierte gluͤcklich bis an ſein Ende 1333. 

Unter dem vierten * 
des Markgrafen Waldemars: 
Voldemarus Marchio Brandenburgensis detrimenta 
in bello accepta Olivae liberaliter compensavit. 

Unter bem fünften 

des Hochmeiſters Winrich v. M TII 
"Magnificus Princeps Venricus Kniprode- magister Cruci- 
gerorum speciali favore Olivam sive „devinxit. s, 
- Unter dem ſechsten x А 
des Königs Gafimir des III.: a 
Seren. Casimirus III. Rex Poloniae e отон» 
jura et hona ablata Olivae restituit, 

Diefe Inſchrift ſcheint eine Unwahrheit zu бает, denn 
es finden iſich keine Rechte und keine Guͤter vor, die die Kreuz⸗ 


- 


herrn dem Kloſter entzogen und Caſimir III. demſelben wieder 
zurückgegeben haͤtte, vielmehr erfreute ſich Oliva des beſondern 
Schutzes aller Hochmeiſter. 

Unter dieſen großen Bildern findet fi ich, wie druͤben die Taufe 
Subislavs, hier die Ermordung der Mönche durch die heidniſchen 
Preußen mit der Ueberſchrift: 

Conventus fratrum de Oliva per Pruthenos denkiles 
- Pogazanos Hoggerlandos usque in Gdans ductus ibique pro 
Jesu Chr. proque: Catholica prisca ac vera fide est misere 
trucidatus. Anno MCC XIY. die 27. Septembr, 

Und eben ſo übereinitimmend mit dem gegenüͤberſtehenden 
Bilde ſind zu beiden Seiten dieſer Ermordungs⸗Scene zwei Tafeln 
angebracht, von welchen die auf der linken Seite die Inſchrift 
fuͤhrt: . 
Vastationum 
Hujus Monasterii Olivensis 
Commemoratio. 

. MCCXXIV. Die XVII. Septemb. Pruteni Pogazani 
Olivam. incendiis et rapiniis vastarunf ut supra 
. MCCXXXIY. in circumcisione Domini, pruteni War- 
mienses Gentiles Olivam: incenderunt sex conversis, 
Elgo, Tidlifo, Gerboldo, Syboldo, Wulfardo, et Barthuso, 
cum triginta quatuor servis, - gladio miserabiliter in- 
teremptis. 3 >, 

. MCCXLIM. crucigeri in discordia cum Suantopolco 
Olivam cum Grangiis et horreis igni absumpserunt. 

. MCCXLVII. iidem Crucigeri Olivam equis et pecoribus 
abactis, ad extremam paupertatem adegerunt. 
MCCLII. in conversione S. Pauli iidem Crucigeri Oli- 
vam ómnibus rebus iterate spoliaverunt. * 

. MCCCL. in Parasceve, quae fuit XXV. Martii, Oliva 


fortuito incendio tota conflagravit. 


. MCCCCXXXHI. die HII. Decemb. Hussitae heretici- 


e 


Olivam igni et ferro depopiilati sunt. 
. MDLXXVII Die Xy. Febr. miles Gedanensis. Olivam 
! diripuit, et XVIII. ejusdem mensis igne totam concre- 
mavit. 


43 


eu der rechts befindlichen Tafel ſteht: 


Elogium 
Serenissimo Cazimiro III. Regi Poloniae 
magno Duci Lithuaniae, Russiae, Prussiae etc. 


Jagellinea Casimirus origine princeps `“ 
Res bene Sarmaticas rexit et auxit opes 
Fratri sufficitur, non illi pace vel armis 
Impar, inque Deum non pietate minor. 
Fortuna potior certe cadit ille sub armis . 
Agmina Turcarum dum sine fine quatit. 
Hoc terrente, viri fastum posuere superbi © 
Dives, qua Pelago Vistula mittit aquas. 
Cedit ei Mariae, non vi sed foedere Castrum 
A. Cedunt Choynitiae, vi satagente, plagae. 
Mitia jura dedit Prussis cupientibus ultro 
Extulit et sub eo rursus Oliva «caput 
Ducentem reliquae felicia tempora vitae 
Fata pium terris eripuere Ducem. ` , 
Si tamen ereptus, quem regnet ut aethere coeli - 
"Antiqua vegetat semper Oliva fide, 
Natus Anno XXVII. coronatus Anno XLVII. 
"Denatus Anno XCH. supra MCCCC. 


So find denn diefe beiden großen Gedaͤchtnißtafeln eine 
illuſtrirte Geſchichte des Kloſters, wenigſtens der Hauptmomente 
deſſelben bis ſich Pommerellen vom Orden losriß und ſich der. 
Polniſchen Herrſchaft unterwarf. 

Ganz unten findet ſich in der Mauer ein Marmorſtein mit 
der Inſchrift. 

Hic jacet Dom. Ferdinandus ab Imecourt penes Geda- 
nensem oppugnationem óccisus die 13. Aprils. Ao. 1807. 
Er war franzoͤſiſcher Obriſt und ward bei der Gelegenheit 


eines Ausfalls, den die Preußen an jenem Tage machten, erſchoſſen 


und hier beerdigt; feine Angehörigen haben ihm dieſen Marmor⸗ 
ſtein ſpaͤterhin ſetzen laſſen. Die Familie laͤßt ihm noch jährlich 
an ſeinem Todestage eine Meſſe leſen, wofür der Betrag von dem 
jedesmaligen franzoͤſiſchen Konſul in Danzig ausgezahlt wird. 
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In dem hohen Chor ſteht auch noch und zwar auf der line 
ken Seite des Altars der beſcheidene Sitz des Abtes mit drei 
Sitzen, wahrſcheinlich nahm er bei feierlichen Gelegenheiten dort 
zwei Aſſiſtenten mit hinein. Re 

An dem nördlichen Eckpfeiler, der das Kreuzſchiff vom hohen 
Chor trennt, ſteht die prächtige Kanzel; ſie iſt im Styl des 17ten 
Jahrhunderts von Lindenholz gebaut, ſchwarz angeſtrichen und uͤber⸗ 
aus reich vergoldet. Die vergoldeten Basreliefs von zierlichem Schnitz⸗ 
werk, ſtellen die Wunderthaten des heiligen Bernhard dar. Sie 
muß eine große Summe gekoſtet haben und iſt eine hohe Zierde 
der Kirche; zu bedauern iſt es daß uns keine Juſchrift die Zeit 
der Erbauung und den Namen des Erbauers nennt. 

Wir wenden uns nun zu den Altaͤren, deren die Kirche 
auſſer dem Hochaltar jetzt noch 22 hat. Sie ſtehen ſaͤmmtlich in 
den Seiten⸗Schiffen, in den Armen des Kreuzes und in beſondern 
Kapellen. In dem Kreuzarm nach Süden ſteht: 

1. Der marmorne Joſephs⸗Altar, welcher 1636 errichtet iſt; 


das Altarbild ſtellt Chriſtus vor wie er dem Petrus den Himmels⸗ 


ſchluͤſſel giebt und iſt ein recht gutes Bild. Wenden wir uns in 


das Seitenſchiff nach Often. zu, hinter dem hohen Chor und dem 
Hochaltar, ſo treffen wir WIEZY вад os - 

2. Den marmornen Himmelfahrts⸗Altar, welcher 1644 errich⸗ 
tet ij. Das Altargemaͤlde ohne Werth ſtellt die Himmelfahrt 


Hierauf folgt: $ 
: 3. Der Auferſtehungs⸗Altar, er iſt gleichfalls von Marmor 
und 1645 erbaut und das Alturgemaͤlde iſt nur hoͤchſt mittel⸗ 
maͤßig. ca m ^ 
4. Der Adalberiszdltar. Er ift von einem Legat des gau 
rentius Bruckmann, eines Buͤrgers in Braunsberg, im Jahre 
1674 erbaut und ſehr ſchoͤn von Marmor verfertigt; beſonders 
trefflich gearbeitet ſind die von Alaͤbaſter berfertigten Bilder der 


heiligen Veronica mit dem Schweißtuche des Heilandes, des 


Petrus und Andreas und der ebenfalls alabafterne Roſenkranz 
welcher die Statue der Veronica umgiebt. и 

5. Die heilige Kreuz⸗Kapelle; ſie liegt hinter dem боф: 
altar, bildet eine der Kirche angebaute Rotunde, zu der man 
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einige Stufen hinaufſteigt, ſie empfaͤngt das Licht von oben und 
ihre Waͤnde ſind mit Gyps⸗Marmor bekleidet. Die geſchmackvollen 
Verzierungen derſelben machen einen ſehr freundlichen, gefaͤlligen 
Eindruck. Ihre Beſtimmung war, zur Privat⸗Andacht der Aebte 
zu dienen, welche aus ihrem Pallaſt auf dem Fürzeften Wege und 
unbemerkt, durch eine neben der Kapelle in der Kirchenmauer 
befindlichen kleinen Thuͤr, zu derſelben gelangen konnten. 
Der hierauf folgende 

6. marmorne 1646 erbaute Altar, hat ein Bild welches die 
Kreuztragung Chriſti und die heilige Veronica mit dem Schweiß⸗ 
tuche darſtellt, das Bild iſt aber erbaͤrmlich. 

7. Der folgende Altar, deſſen Bild Chriſtus mit der Dor⸗ 
nenkrone darſtellt, iſt vom Abt Michael Antonius Hacky gebaut 
und iſt nur aus Sandſtein gefertigt; das Altarbild iſt gleichfalls 
ſchlecht. j 

8. Hierauf folgt wiederum ein marmorner Altar, deſſen 
Bild Chriſti Geißelung darſtellt, das Bild hat keinen Werth; der 
Erbauer deſſelben ift der Abt Trebnic, welcher von 1617 bis 163 
das Kloſter regierte. N ы D 

9. Der jetzt folgende Altar, den Abt Hacky aus Sandſtein 
erbauen laffen, frágt die Abbildung Chrifti vor Pilatus Richtſtuhl, 
welches aber ein ſehr ſchlechtes Bild iſt. Е 

10. Gin marmorner Altar, den Abt Trebnic erbauen laſſen, 
das ſchlechte Bild ſtellt Chriſtus vor, wie ihn Judas mit einem 
Kuſſe verraͤth. 

11. Ein Altar von Sandſtein, welchen Abt Hady errichten 
ließ, das ebenfalls hoͤchſt mittelmaͤßige Bild ſtellt Chrifti Himmel- 
fahrt vor. : 

19. Ein marmorner Altar, der Drei-Koͤnigs⸗Altar genannt 
und 1647 gebaut. Das Altarbild ſtellt die Anbetung der heiligen 
drei Koͤnige vor, es iſt leider ſehr verwaſchen, ſonſt ſcheint es 
recht brav geweſen zu ſein. 25 

13. Ein Marmor-Altar deſſen Altarbild bie Geburt Chrifti 
vorſtellt, es iff eins der wenigen guten Bilder welche die Kirche 
beſitzt; Abt Hacky hat ihn errichten laſſen. 

Ej 14. e "tief, von Marmor erbaut. Das Altar: 
bild ſtellt den Beſuch der Marin bei Eliſabeth vor, es ift ein 
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recht huͤbſches Bild; Abt Kenſowsky hat dieſen Altar errichten 
laſſen ' 

: Jetzt find wir um das hohe Chor herum bis zum nördlichen 
Arme des Kreuzes gelangt, und hier finden wir: 

15. Den Altar mit dem Bilde der heiligen Dreifaltigkeit, 
er iſt nur von Holz, hat aber ein vortreffliches Schnitzwerk; ſein 
Erbauer war der Abt David Konarsky, ihm gegenüber ſteht ein 
herrlich geſchnitzter Chorſtuhl, zum Gebrauch bei der Andacht vor 
jenem Altar, den ebenfalls David Konarsky dorthin geſchenkt hat. 

16. In eben dieſem Arme des Kreuzes, gegen Norden, iſt 
der marmorne Altar der Mariae Verkuͤndigung gewidmet, welches 
Bild auch denſelben ſchmückt. An der einen der Marmor⸗Saͤulen, 
welche die Kuppel des Altars tragen, befindet ſich ein ſonderbares 
Naturſpiel; die Adern des Marmors bilden nähmlich deutlich ein 
Geſicht, worauf denn auch der herumfuͤhrende Gloͤckner jederzeit 
aufmerkſam zu machen nicht unterlaͤßt. 

17. Auſſerhalb des Kreuzes im Seitenſchiffe folgt der Altar 
des heiligen Bernhard. Das Bild ſtellt den Heiligen vor, wie er 
mit der Monſtranz in der Hand, gefolgt von ſeinen Ciſterzienſern 
aus Claivaux, wo er Abt war, den Kriegsleuten entgegen geht und 


ihnen das Kreuz predigt, um fic zum Kreuzzuge ph) Sara⸗ 


cenen zu bewegen. Es iſt eins der beſſern Bilder die die Kirche 
beſitzt; noch beſſer ſind aber zwei kleine auf Kupfer gemalte Bil⸗ 
der, welche fid) an dem Altar befinden und das jüdiſche Paſſah 
und chriſtliche Abendmahl darſtellen. Der Erbauer des Altars 
war Kenſowsky. | 

048. Der Antonius⸗Altar von Marmor, der Erbauer iſt nicht 
zu ermitteln, das Altarbild iſt aber ſehr ſchlecht. 

Bei dieſem Altar ſteht der Baldachin, welcher ſtets bei Pro⸗ 
zeſſionen der Aebte gebraucht ward und unter welchem der Geiſt⸗ 
liche mit dem heiligen Sacrament noch jetzt geht, er ift 1716, alfo 
zu des Abts Dombrowski Zeit angefertigt, und auſſerordentlich 
reich mit Gold geſtickt; die innere Seite ſtellt den Olivenbaum 
als Wappen des Kloſters, in dicker Goldſtickerei dar. Die Fabel, 
welche man von dieſem Baldachin gewoͤhnlich erzählt, daß ihn die 
Koͤnigin Chriſtine von Schweden dem Kloſter geſchenkt habe, wird 
durch die daran befindliche Jahrzahl wiederlegt. 
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19. Hierauf folgt der marmorne Altar des heiligen Michael 
von dem Abt Michael Antonius Hacky erbaut; das Altarbild 
ſtellt den Erzengel vor, indem er mit der Lanze die Boͤſen zur 
Hölle treibt; die Malerei deſſelben ift nicht uͤbel. | 

20. Der marmorne Altar des heilig. Stephan, welcher 1649 
erbaut ift; das Altarbild ſtellt die Steinigung des Maͤrkirers vor, 
es ſcheint ſehr gut geweſen zu ſein, iſt aber von ungeſchickten 
Haͤnden ſehr verwaſchen. ' i 

21. Hierauf kommt eine ſehr zierliche Kapelle, welche der 
Ritter Felix Konarsky 1650 bauen ließ, in derſelben ſteht ein 
Altar welcher dem Johann v. Nepomuc gewidmet ijj, die Bilder 
und Saͤulen an dem Altar find aber nur von Gips⸗Marmor. 

22. Der folgende Allerheiligen-Altar it von Marmor 1653 
gebaut und hat ein huͤbſches Altarbild, welches die Heekſchaaren 
der Heiligen vorſtellt wie ſie das Lob des Hoͤchſten preiſen. 

Gerade uͤber der Johannis⸗Kapelle iſt die Marien⸗Kapelle, 
auch die polniſche Kapelle genannt, welche David Konarsky ein- 
gerichtet hat. Sie iſt in dem Hduptgebäude des eigentlichen Kloſters 
angelegt und von der Kirche durch hohe eiſerne Gitterthuͤren 
getrennt; ihre Beſtimmung war, daß alte und kranke Mönche dort- 
hin aus dem Kloſter bequem transportirt werden konnten, um die 
heilige Mefe zu hören, auch mußten ſich hier die Novizen im 


Predigen und im Kirchendienſt üben. Fruͤher ſtellte das Altargemaͤlde 


die Verſpottung Ehriſti vor, das jetzige Altarbild iff von einem 
noch lebenden Maler, Sy, vor zwei Jahren gemalt, es iſt eine 
Kopie nach Raphael und ſtellt Maria mit dem Chriſtuskinde und 
den kleinen Johannes vor. Die Malerei iſt ſehr ſchoͤn und macht 
dem Kuͤnſtler alle Ehre. Der Altar ſelbſt iſt 1680, der daran 
befindlichen Inſchrift zufolge, erbaut. 

In der Kapelle finden fid) drei Kopien ſchoͤner Gemälde, 
die ganz leidlich ſind, nehmlich die Abnahme Chriſti vom Kreuz, 
nach dem bekannten Gemaͤlde von Rubens in der Hauptkirche zu 
Antwerpen, eine heilige Familie nach Andreas del Sarto und die 
Engel bei der Leiche Chrifti, nach einem unbekannten Meiſter. 
Jetzt wird ſie im Winter gebraucht wenn es ſehr kalt und der 
Beſuch der Gemeinde klein iſt, denn fie gewaͤhrt noch immer eine 
anſehnliche Raͤumlichkeit. 
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Von den Grabbanfmábfcrn in der Kirche wollen wir 
erwaͤhnen: 2 
1. Daśjenige des erſten Abts Dithard, welches in dem ſuͤd— 
lichen Seitenſchiffe an der Mauer des hohen Chors befeſtigt iſt; 
es hat die Ueberſchrift: 
Ego autem sicut Oliva fructifera in Domo Dei. 
Die eigentliche Inſchrift iſt in Leoniniſchen Verſen abgefaßt und 
lautet wie folgt: | 
Praefuit hic primus qui vita non fuit imus 
Abbas Dithardus, redolens ut florida nardus. 
Sobrias et largus, sensu fuit insuper argus 
Carne fuit castus, devitans daemonia astus, 
Ipsam !) seduxit, seductos ipse reduxit 
Per solidos mores, dans nosse vias meliores. 
Curavit rebus quo noctibus atque diebus 
Fratrum, grex Christo, Claustro serviret in isto. 
Vestitum tantum Monachatum, non fore sanctum | 
Semper praedixit, dum vivus corpore vixit 
Idcirco in coelis, laudes canet iste fidelis 
Cujus in hac fossa servantur corporis Ossa, 
* Inclusa hoc muro, sed surrectura in futuro 
Tempore ventura vita, non post moritura. 
Laude tua Christe, benedictus’ sit locus iste 
Quem benedixisti tua gratia dum dedit isti _ 
Dithardo flores virtutum res et honores. 
O, lex praedivina, cunctos fratres in Oliva 
Sub Christi dextra praeserves intus et extra. 
Hic venerare patres. cum Bernardo Benedictum 
Per quos indictum vitae genus Ordine patres. 
Unter der Inſchrift auf dem Rande ſteht: 
Hoc S. M. veneranda Antiquitas Dom. Dithardo primo 
Abbati Olivens. Professo Colbacensi posuit, : 
Die letzte Bemerkung, daß das ehrwuͤrdige Alterthum dieſes 
heilige Denkmahl dem Dithard, erſten Abt von Oliva, welcher in 


1 eſtehe aufrichtig daß ich nicht entziffern kann auf welches 
) nein fich das doin bezieht, welches ber fromme unb wie 
geſagt ift, keuſche Dithard foll verführt haben. 
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Kolbatz in den Orden getreten war ſetzte, zeigt daß hier ſchon ein 
aͤlteres Denkmal, welches wahrſcheinlich bei der Zerſtoͤrung der 
Kirche 1577 vernichtet ward, ſtand und dieſes nach der Wieder— 
Erbauung der Kirche nur erneuert iſt, auch deuten hierauf die 
leoniniſchen Verſe, welche dem 13ten und 14ten Jahrhundert ane 
gehoͤren, aber in ſpaͤtern Jahrhunderten nicht mehr gebraucht 
wurden. | : 
Auf dem Stein, welcher den Eingang zu der allgemeinen 
Todtengruft der Mönche deckt und im hohen Chor liegt, ебе: 
HIC sIbI sVb Saxo. 
requleM fVnDaVIt oLIVa. 
CVI LVX, Уа qVles # Мае 
„sit Ipse DeVs. 


nas Den Vo VICes Iterat Moest- 
t Vsq Ve precat Vr. 
C. O. S. О. C. 
Requiescant in pace. 
oder auf deutſch: 
Unter dieſem Stein gründete fi Oliva feine Ruhe, dem Licht 
Leben und feſte Ruhe, Gott ſelbſt ſein moͤge. 
Dieſen Wechſel wiederholt von neuem und erfleht traurig 
Der Konvent zu Oliva des heiligen 
Ordens der Ciſterzienſer. 
Sie ruhen in Frieden. 
Dieſe Inſchrift hat drei Chronodiſtiche: 
Die erſten beiden Zeilen geben die Jahrzahl 1686. 
Die zweiten beiden 1691. 
Und der dritte Abſatz 1627. 

Auf welche Begebenheiten jene Jahreszahlen deuten ift un- 
erfindlich, denn keines Abtes Todesjahr iſt hierdurch augedeutet 
und das Jahr der Setzung des Steins kann doch nicht in drei 
Chronodiſtichen, welche eine verſchiedene Zeit angeben ſollen, aus- 


gedruͤckt worden ſein. 


Dicht neben der weſtlichen, alſo der Haupt⸗Kirchenthüre ſteht 
das Denkmal der Familie von Soff, aus Sandſtein gefertigt. 
Nicolaus Kof, gef. 1599 und feine Frau Juſtine Konarska, 


geſt. 1631, knien auf demſelben, er in Rittertracht, ſie in der zier⸗ 
Kloſter Oliva v. Kretzſchmer. 4 


lichen weiblichen Kleidung ihres Zeitalters, neben ihnen ihre beiden 
Kinder, Johann Koſſ, welcher jung 1581, und Andreas Koſſ der 
ſchon als Juͤngling 1618 ſtarb. Die Arbeit ifi ganz gut, merk⸗ 
wuͤrdig find aber die ungeheuer dicken Sohlen, die der jüngere 
Sohn an den Schuhen hat. 

In der Kirche ward auch ſonſt ein Stein gezeigt, der die 
Farbe und Form eines Brodes hatte und uͤber welchem die In— 
ſchrift ſtand: 

1217 Jahr 

Ein großes Sterben vor Hunger war, 

Und der Scheffel Korn galt 90 Quart 

Allhier der Stein von einem Brod ward. 
Der Stein iſt in den Kriegszeiten fortgekommen, die Inſchrift 
aber noch zu leſen. 

Von den Grabſteinen der Aebte find merkwürdig: 

Derjenige des Abts Felix Kof- aus Pelplin, welcher 1618 
ſtarb und hier begraben ward, er war Viſitator der Ciſterzienſer— 
Kloͤſter und ift alfo wahrſcheinlich bei einem Beſuch hier geftorben, 

Ferner, des David Konarsky mit einem ſaubern Epitaphio 
an der Wand und des Michael Konarsky. Auf beiden befindet ſich 
das Konarskyſche Wappen, nehmlich das Viertel eines Rades mit 
Nabe und Felge. Nach der Legende ſoll ein Kongrsky als Hochver⸗ 
raͤther zur Strafe des Rades verurtheilt fein? der König hat ihn 
hierauf zwar das Leben geſchenkt, aber verurtheilt, daß er und 
ſeine Nachkommen auf ewige Zeiten das Rad in ihrem Wappen 
fuͤhren ſollten. 

Endlich dasjenige des Caſimir Dombrowski. 

Die Kirche hat zwei Orgeln, eine kleinere, welche wohl nur 
beſtimmt war die Andacht in den Hora's der Geiſtlichen zu beglei⸗ 
ten, die große aber, um bei dem feierlichen Gottesdienſte, wenn 
fih die Gemeinde verſammelte, geſpielt zu werden. Die letztere ift 
ein großartiges Werk und wird vielleicht nur in Deutſchland von 
der Goͤrlitzer uͤbertroffen werden; ſie hat 83 klingende Stimmen 
außer den Zimbeln, den Windladen die die Sterne bewegen und 
den Engeln die Poſaunen erheben, und 15 Baͤlge. Es R zu 
bedauern, daß das Mittelſchiff der Kirche zu ſchmal ift fo daß 
die Pfeifen ſehr auf einander gehaͤuft ſind und deshalb die Orgel 
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m die gewaltige Wirkung thun kann, welche fie fonft wohl 
thun muͤßte. Sie iſt im Jahre 1765 erbaut und nach der Tra⸗ 
dition ſoll ein Moͤnch des Klofters der Verfertiger geweſen fein, 


welchen das Kloſter zuvor auf Reiſen ſandte, um die ſchoͤnſten 


Orgeln und deren Conſtruction kennen zu lernen; er ſoll 20 Jahre 
daran gearbeitet haben. Die kleinere Orgel in dem ſuͤdlichen 
Kreuzesarme iff auch fehe gut und foll denſelben Meiſter zum 
Verfertiger haben, dieſe ſoll er zuerſt gebaut und dadurch die 
Veranlaſſung gegeben haben, daß man ihm den Bau des großen 
Werkes anvertraute. i 

Die Sacriſtei ift nicht mehr ſo reich ausgeſtattet, wie fie 
es in den bluͤhenden Zeiten des Kloſters war, wo von mit Edelgeſtei— 
nen beſetzten Monſtranzen und Paeificalien die Rede iſt, wo eine 
der erſtern ſo ſchwer war, daß weil der bejahrte Abt und die 
aͤltern Moͤnche ſie nicht tragen konnten, man genoͤthigt war, eine 
leichtere anfertigen zu laſſen. Das viele und koſtbare Silbergeraͤth 
iſt theils in den Kriegszeiten, wo die Roth die Geiſtlichen druͤckte, 
veraͤußert und verzehrt, oder es iſt auch in den letzten Zeiten des 
Verfalls des Kloſters entwandt, verſchenkt und ſonſt veraͤußert 
worden; ſelbſt der Stab des Abtes ijt nicht mehr vorhanden, 
Es bleibt nur zu bewundern, daß bei der willkührlichen Admini⸗ 
ſtration des Kloſter-Vermoͤgens und der hohen Competenz welche 
das Kloſter, ohngeachtet der ſo ſehr verringerten Zahl von Geiſt⸗ 
lichen genoß, dennoch die letzten Mönche nichts eruͤbrigt haben, 
ſondern ſaͤmmtlich in der bitterſten Armuth geſtorben find. Jetzt 
finden ſich noch in der Saeriſtei folgende werthvolle Gegenſtaͤnde: 


` An Silber: 


1 Amborium von Ebenholz mit fi lbernen Platten, 15 Pfd. ſchwer. 
1 ine und auswendig vergoldeter Kelch, 30 Loth, nebi Patene 
^ 1114 tb. ſchwer. 

TRE 2 : : 2:294 Loh, nebſt Patene 
l 554 8b. ſchwer. 

ke 2 Р i : +: 99 " nebſt Patene 
i 15.2900. Schwer. 

7 Loth, nebſt Patene 

5 Lth. ſchwer. 


52 


vergoldeter Kelch, 48 Loth, nebſt Patene 13 Loth ſchwer und 
Futteral. 
1 vergoldeter Kelch, 25 Loth. ; 
ғ Kommunionkelch, 2 Pfd. ſchwer. 
ſilberne Monſtranz mit Melchiſedech, 12 Pfd. ſchwer, vergoldet. 
=  Spacifical, 1 Pfd. 23 Loth ſchwer, nebſt Futteral. 
„ Tiſchleuchter, 2 Pfd. 18 Loth ſchwer. 
„Kapſeln in einem 4 Loth ſchwer, zu geweih⸗ 
tem Oel. 
Teller, 17 Loth ſchwer. 
Religuienkäſthen mit Silberblech beſchlagen. 
Ampullen, 17 Loth ſchwer. 


An Meſſ⸗ und Vesper gewaͤnden. 
ſchwarze Kappen (1 mit goldenen, 1 mit ſilbernen Treſſen). 
ſilbergeſtickte Kappe. 
goldgeſtickte 2 
blaue Kappen. 

2 rothe ғ á 

1 weiße Kappe. 

99 weiße Kafel (mit Silber durchwirkt). 

13 Schwarze = : 
13 rothe (1 mit Gold gewirkt, 1 mit Treſſen). 
16 blaue i E 
21 grüne 

1 goldgeſticktes Meſſgewand nebſt Dalmatiken. 

4 weiße ordinaire Dalmatiken. 

2 ſchwarze = ғ 

4 blaue : ЖАС 

1 rothe | 

1 fówacjoś | 

1 weißes Belum. 

1 blaues 

1 grünes | 


Neben dem Kloſter und der Kloſterkirche ſteht die Abtei 


mitten in dem herrlichen Garten der dazu gehört. Sie befteht - 


aus dem abteilichen, jetzt koͤniglichen, Schloße und der alten Woh- 
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nung des Abtes; erſteres iſt ein praͤchtiges, der Wohnung eines 
Fuͤrſten nicht unwuͤrdiges Gebäude, welches unter dem Abt Ribinsky 
erbaut ward, jedoch kann das Jahr des Anfangs und der Been— 
digung des Baus nicht angegeben werden. Die Zimmer ſind 
tapeziert, es iſt durchaus in einem baulichen Stande und koͤnnte, 
wenn nur Möbel hineingeſchafft wirden, jeder Zeit ſogleich bezogen 
werden. Die Gemaͤcher ſind geraͤumig und freundlich und man 
hat aus ihnen die herrlichſte Ausſicht auf die See und zugleich 
auf die Anhoͤhen, an welchen ſich Pelonken, dieſe Reihe ehemaliger 
Landſitze der reichen Danziger Patrizier, anlehnt; daneben im reh- 
ten Winkel ſteht die alte Abtei, ein Gebaͤude von einem Stock⸗ 
werk, welches die Aebte bewohnten ehe das neue Schloß gebaut 
war. Man richtete es darauf zur Wohnung der Haus-Officianten 
ein; auch iſt darin die Kuͤche. Jetzt wird die alte Abtei von dem 
Inſpeetor des koͤniglichen Gartens bewohnt. 

In dem Garten ſteht auch der Speicher des Abts, der 
Marſtall, die Wohnungen der Stallleute und die weitlaͤuftigen 
Orangerie⸗Gebaͤude, welchen es leider nur an Orangerie fehlt, da 
diejenige welche ſich vorfand von den Erben des letzten Abts und 
Fuͤrſtbiſchofs Prinzen Joſeph von Hohenzollern als deffen Privat- 
Eigenthum beanſprucht und verkauft worden iſt. Dagegen fehlt 
es nicht an einer großen Menge von Topfgewaͤchſen, zu welchen 
eine Lieferung der uͤbrigen koͤniglichen Gaͤrten beigetragen hat, und 
mit deren Vermehrung der Garten-Inſpector Herr Schondorf 
fid) angelegentlich und mit großer Kunſterfahrung beſchaͤftigt. 

Der Garten ijf herrlich, ihn durchſtroͤmt der von den Ans 
hoͤhen herabkommende Muͤhlenbach und ſpeiſet die mannigfachen 
Teiche und Waſſerfaͤlle welche in demſelben vorhanden ſind. 

Am merkwuͤrdigſten find die großen Hecken, welche die ein 
laͤnglichtes Viereck bildenden Teiche im Hintergrunde des Gartens 
zu beiden Seiten begrenzen; ſie gehoͤren zu den hoͤchſten welche 
es giebt, denn fie meſſen über 40 Fuß und find vortrefflich erhal: 
ten. Die Teiche wurden 1750 gegraben, um in Kriegszeiten 
jederzeit Fiſche in der Nähe und Umgebung des Kloſters zu haben 
und eben von dieſer Zeit werden auch wohl die Hecken herrühren. 
Die Teiche und die Stellung der Hecken endet ſich koniſch, ſo 
daß ſie am Ende ein wenig ſchmaͤler werden, hierdurch wird eine 
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Perſpective gebildet, welche die Teiche und Hecken ſcheinbar ver⸗ 


laͤngert, man hat hiernachſt durch den Wald eine Fortſetzung der 
Hecken durchgehauen, ſo daß man uͤber die niedriger liegende 
Chauſſee und die daranſtoßenden Felder hinweg durch den Wald, 
welcher mit den Hecken zuſammen zu haͤngen ſcheint, das Meer 


erblickt. Es ſcheint als ob die Teiche mit demſelben in Verbin⸗ 
dung ſtaͤnden und die Hecken bis zu dieſem reichten; einen huͤbſchen 


Anblick gewaͤhrt es wenn die Schiffe auf dem Meere vor dieſer 
Fernſicht voruͤberſegeln. 
Eben eine ſolche optiſche Taͤuſchung gewaͤhrt die große Allee, die 


einen Theil des Gartens durchzieht. Sie ift dicht belaubt und alfo- 


dunkel, am Ausgange iſt die Mauer des Gartens tief in einen 
Graben geſetzt und man hat die freie Ausſicht auf Pelonken, wer 
ches als ein reizendes Bild in einem ſchoͤnen grünen Rahmen er⸗ 
ſcheint. Die Anlage dieſer herrlichen Allee dürfte nach dem Alter 
der Baͤume zu urtheilen, wohl mit derjenigen des Grabens der 
Teiche zuſammentreffen. 

Ein ſeltener Zufall, ſo wie er bei dem Bau der Flisper⸗ 
Gallerie in der Pauls-Kirche zu London mitgeſpielt hat, wirkte 
hier ebenfalls acuſtiſch ein und ſchuf zwei Flisper⸗Grotten. An 


einem der Hauptwege ſind zwei gegenüberſtehende halbrunde ſtei⸗ 


nevie Grotten erbaut; wenn man nun in der einen Grotte auch 
noch ſo leiſe gegen die Mauer ſpricht, ſo verſteht es ein Freund 
oder eine Geliebte, die in der andern gegenuͤberſtehenden Grotte 
das Ohr der Mauer naͤhert. Die auf gleiche Weiſe gegebene Ank⸗ 
wort erfaͤhrt der Fragende ſofort; alle aber zwiſchen beiden auf 
dem Gartenwege ſtehenden Perſonen, ſehen zwar die Bewegung 
der Lippen jener beiden die fif; unterhalten, aber Hören und Her 
ſtehen kein Wort; wahrlich ein ſchoͤnes Mittel um ſich eine Liebes⸗ 


Erklaͤrung in Gegenwart von vielen Perſonen zu machen, und 


das Jawort zu erhalten. 

Der Bach, welcher die im Garten befindlichen Teiche ſpeiſet, 
it auch benutzt um in einem von hohen Baͤumen beſchatteten 
Thale ſehr hübſche Waſſerfaͤlle zu bilden. Es find Granitbloͤcke 


roh über einander gethüͤrmt, über welche fif) das Waſſer des 


Bachs herabſtürzt, aber auch zugleich aus vielen Oeffnungen zwi⸗ 
(dor den Steinen Derporbvingt und kleinere Waſſerfaͤlle bildet. 
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Es iſt hier ein herrliches Plaͤtzchen, wo das Geplaͤtſcher in die | 
ſuͤßeſten Träume einwiegt, wo kein Luftzug ſtoͤrt und auch im 
heißeſten Sommer eine kuͤhle Luft weht. Die Anlagen ſind im 


ganzen mehr in dem Geſchmack eines engliſchen Parks, als wie in 


dem franzoͤſiſchen eines Le Notre gehalten, man moͤchte denn die 
hohen Hecken Tängft den gerade Linien bildenden Teichen, welche 
fih deſfen Muſtern anſchließen, ausnehmen; aber dieſe Abwechſe⸗ 
lung des engliſchen und franzoͤſiſchen Geſchmacks ift wohlthuend, 
und durch die finnige Benutzung der Durchſicht durch den Wald 
auf das Meer, verlieren die ſteifen Linien der Baſſins und der 


Hecken ihre Einfoͤrmigkeit. 


Der herrlichſte Blumenflor ſchmuͤckt ſtets den reizenden Gar⸗ 
ten und der Geiſt und gelaͤuterte Geſchmack des Garten⸗Inſpectors 


und Gartenkuͤnſtlers Schondorf zeigt fid) in der ſinnigen Anord⸗ 


nung der Blumen⸗Parthien, die durch ihre Farbenmiſchung den 
freundlichſten Anblick gewähren. Dabei wird der Garten ſtets auf 
das reinlichſte und ſauberſte gehalten und empfiehlt ſich auch von 
dieſer Seite. : = 

Er ſteht dem Publico jederzeit zum Beſuch offen und es 
ſcheint als ob diefes durch ein ſtilles und beſcheidenes Benehmen 
in demſelben, die ihm gewordene Vergünſtigung achtet und ehrt. 

Wir koͤnnen auch, wenn wir uͤber Oliva ſchreiben, nicht den 
Karlsberg unerwaͤhnt laſſen, von dem ja durch die Zoppotter Bade⸗ 
gófie der Ruf, daß er die ſchoͤnſte Ausſicht bei dem an fd)ónen 
Gegenden ſo reichen Danzig liefere, in alle Welt verbreitet ift. 
Der Karlsberg war ein mit Kiefern bewachſener waldiger Berg, 
welchen der Fürſt⸗Biſchof Karl von Hohenzollern vom Staat für 
die Abtei auf Erbpacht nahm, um dort einen Park da M 
Er hieß der Pieollenberg und man fabelte davon, daß dort dem 
heidniſchen Goͤtzen Picollos Opfer gebracht waͤren, wovon ér fei- 
nen Ramen habe; dieſes iſt aber unrecht, denn Picollos war neben 
Portimpos und Percunos, Gógen der heidniſchen Preuſſen, dieſe 
haben aber nie auf dem linken Ufer der Weichſel gewohnt, ſon⸗ 
dern Gothen und ſpaͤter Wenden und wir koͤnnen hier їшї Opfer⸗ 
ſtellen des Wodan, der Freya, des Thor und: allenfalls des Radegaſt 
und Trieglaf und Suantewit ſuchen. Der Fuͤrſt⸗Biſchof nannte den 
Berg nach ſeinem Namen, Karlsberg; fem Nachfolger, Fuͤrſt⸗Biſchof 
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Joſeph erwarb ihn von der Stadt Danzig in der Zeit des Frei⸗ 
ſtaats als ſein perſoͤnliches Eigenthum, und nach ſeinem Tode 
kaufte ihn Sr. Majeſtaͤt der Koͤnig von defen Erben für 5000 
Rthlr., um diefe herrliche Gegend dem Publies zu erhalten. 
Schon Fuͤrſt⸗Biſchof Carl hatte ihn rundum einzaͤunen laſſen 
und der Zaun wird erhalten um den Park gegen Waldfrevel zu 
ſchuͤtzen. Wenn man durch das Gitterthor in denſelben hineintritt 
fo findet man ein huͤbſches Gaͤrtner-Haͤuschen, umgeben von Obſt⸗ 
baͤumen und Blumenbeeten und man meint in einen freundlichen 
Garten zu kommen, aber bald fuͤhrt der Hauptweg in einen duͤſtern 


Kiefernwald an welchem fid) Laubholz anſchließt, immer aufwaͤrts 35 


einzelne Sitze laden am Wege zur Ruhe von dem Bergſteigen 
ein; endlich hat man die hoͤchſte Spitze erſtiegen und ploͤtzlich 
tritt man aus dem Dunkel des Waldes hervor und ſteht vor 
einem Pavillon, der um die Ausſicht noch mehr zu erweitern, im 
zweiten Geſchoß eine Gallerie hat, eine blau und weiße und eine 
ſchwarz und weiße Stange; von welchen an feſtlichen Tagen Flag— 
gen wehen, zeigt uns daß unſer geliebter Koͤnig und ſeine Gattin 
auch einmal dieſe ſchoͤne Stelle beſahen, und den herrlichen Anblick 
den ſie darbietet, genoſſen. Jetzt hat man die herrlichſte Ausſicht; 
an dem Fuß des Berges das Kloſter und den Flecken Oliva, 
weiterhin die Eiſengießerei von Konradshammer und am Meere 
die Fiſcherhuͤtten von Glettkau, den Horizont begrenzen Danzigs 
Thuͤrme und die bluͤhende Gegend des Danziger Werders; dann 
jenſeits des Waldes uͤber welchen man von dieſer Hoͤhe fortſieht, 
Neufahrwaſſer mit feinem von Schiffen bedeckten Hafen, deſſen 
Maſte wie ein Maſten⸗Wald hervorragen, die Feſtung Weichſel⸗ 
minde und die Hafendaͤmme nebſt den beiden Leuchtthüͤrmen, 
daneben und dahinter der Blick auf das weite Meer. Vorne iſt 
die Rhede, wo die Schiffe, geborgen gegen Stuͤrme, ruhig vor 
Anker liegen und die reichen Ladungen, welche ſie aus der Ferne 
brachten, theilweiſe den Bordingen uͤbergeben, um ſich den Eingang 
in den Hafen zu erleichtern, oder wo ihnen dieſe den Reſt ihrer 
Ladungen von Landesproducten zuführen, um ſie fremden Voͤlkern 
zu überbringen; kleine Bóte und groͤßere Fahrzeuge mit weißen 
Segeln durchkreuzen das Meer, ſie kommen und eilen davon und 
am fernſten Horizont taucht ein ſtolzer Dreimaſter aus der blauen 
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Fluth empor. Der ganze Anblick hat etwas großartiges, etwas 
herzerhebendes und man kann ſich von der Stelle nicht losreißen 
um den Ruͤckweg anzutreten; ehe wir ſolches thun, wenden wir 
uns um den Pavillon nach Weſten hin und werfen einen Blick 
landwaͤrts. O über. die Verwandlung! das von dem großen Anz 
blick auf der andern Seite geblendete Auge ſieht auf einmal eine 
idilliſch ſchoͤne Gegend von dem friedlich ruhigſten Character. 
Von den waldigen Anhoͤhen ſenkt ſich ein liebliches Thal herab, 
welches von einem Bache durchſtroͤmt wird, der mit reißender 
Schnelligkeit zum Meere eilen wuͤrde, wenn nicht eine Anzahl von 
Muͤhlen, Eiſen- und Kupferhaͤmmern ſeinen Lauf hemmten und 
ihn in Teichen auffingen, deren Waſſerſpiegel ſchon oben zwiſchen 
den Waldbaͤumen hervorblitzt. Wieſen Feld und Wald wechſeln ab, 
die freundliche Landſchaft ſchließt zu beiden Seiten waldige Anhoͤ— 
hen ein; wie das klappert und pocht in den Muͤhlen! Unten am 
Fuße des Berges liegt das ſchneeige Leinen in langen Streifen 
zum Bleichen ausgeſpannt und der Gefang und das Schaͤkern der 
es begießenden Maͤdchen toͤnt zu uns herauf. 

Es ift ein merkwuͤrdiger Contraſt zwiſchen dieſen beiden 
Anſichten. — Hier das Erhabene des Meers mit ſeinem Hafen und 
Schiffen und der großen Handelsſtadt mit ihren vielen Thürmen 
unter welchen der alte ehrwuͤrdige Pfarrthurm mit ſeiner ſtumpfen 
Spitze in einer wunderlichen Form hervorragt; dort der Blick 
in die ruhige idilliſche Landſchaft; hier wird das Gemüth ergriffen, 
aufgeregt und man ſtaunt; hier wird es beruhigt und es werden 
die lebendigen Gefuͤhle wieder beſaͤnftigt. Eine ſehr huͤbſche An— 
ordnung iſt, daß der Berg da wo die Ausſichten fid) eröffnen mit 
dichten Buchenhecken bepflanzt iſt, die oben ſo hoch geſchoren wer⸗ 
den daß ſie die Ausſicht nicht hemmen; ſo ſieht man nichts von 
der Erde und der Form des Berges, ſondern blickt uͤber einen ſich 
ſchraͤge herabſenkenden gruͤnen Teppich ſofort in die weite Ferne, 
— Mit Recht wird der Karlsberg der ſchoͤnſte Punkt bei Danzig 
genannt und mit Recht hat er den Ruhm gewonnen den er weit 
und breit genießt. 

Wir ſchließen dieſe Beſchreibung Olivas mit dem Wunſche 
daß es einem Mitgliede des koͤniglichen Hauſes, welches das See- 
bad zur Staͤrkung benutzen wollte, gefallen moͤge Oliva einen 
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Sommer hindurch zu bewohnen, und das Bad in Zoppot, welches 
nur eine Viertel⸗Meile entfernt (ft, zu genießen. Schloß, Garten 
und Park ſind zu einem fuͤrſtlichen Hofhalt wohl geeignet und 
wir glauben verſichern zu koͤnnen, daß die ſchoͤnen Umgebungen 
die hohen Herrſchaften vollkommen befriedigen werden. — 
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Dritter Abſchnitt. 
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Die Reihe der eble von Swe. 


In dem großen Sommer⸗Refectorio des Kloſters find in einer 
langen Reihe fimmtliche Aebte, vom erſten, Dithardus, bis zum 
letzten, Ribinsky, abgebildet; ſie folgen nachſtehend mit den Unter⸗ 
ſchriften: 

1. Dithardus primus Professus Colbacensis propriis 
facultatibus illustrimi Principis Ducis Pomeranorum Subis- 
lai senioris erectum accepit gubernam Olivam anno Dom. 
Christi 1170. 1 Sepbr. 

Der Tag mit welchem er das Regiment uͤbernahm ſtimmt 
auch mit dem Kirchweihfeſte, welches der Sonntag nach dem 28. 
Auguſt, dem Tage des heiligen Auguſtinus war und alfo wohl 
haufig auf den 1. September fiel, überein. Dithardus, welcher 
wie ſchon angeführt iſt, mit 12 Moͤnchen aus Kolbatz berufen 
ward, wird in einer alten Grabſchrift in Leoniniſchen Verſen, 
welche nur in neuerer Zeit nach der letzten Zerſtoͤrung des Kloſters 
im Jahre 1577 wieder aufgefriſcht ift, als ein keuſcher mäßiger 
aber freigebiger Mann von großem Scharfſinn geſchildert; der 
Inhalt dieſer in lateiniſchen gereimten Verſen geſchriebenen Site 
ſchrift ift bei der Beſchreibung der Kirche bereits aufgenommen 
worden. Er fuͤhrte das Steuerruder 30 Jahre hindurch, denn 
im Jahre 1200 ward erwaͤhlt. 

2. Heinrich I., welcher am 2. Januar 1224 ſtarb. In der 
Zeit dieſer beiden Aebte ward das Kloſter mit den reichſten Gi- 
ſchenken von Seiten der pommerſchen Hethoge bedacht; ungluͤck⸗ 
licher war ihr Nachfolger. i 
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3. Caſimir Ethler, welcher ſchon im Jahre feiner Wahl ben 
27. September 1224 bei der Zerſtoͤrung des Kloſters durch die 
heidniſchen Preußen von ihnen fortgefuͤhrt, vor den Thoren Dane 
zigs den Maͤrtyrertod erlitt. 

4. Das Kloſter war hierauf lange Jahre ohne Abt, weil 
es nach ſeiner Zerſtoͤrung und der Ermordung der Moͤnche, zwar 
wieder aufgebaut, aber noch nicht wieder gehoͤrig mit Geiſtlichen 
beſetzt war. Ehe ein neuer Abt gewaͤhlt ward, machten die Preuſſen 
wiederum im Jahre 1236 einen Ueberfall, zerſtoͤrten es von 
neuem und toͤdteten wiederum die darin befindlichen 6 Moͤnche. 


Schwer konnte fih das Kloſter unter den lange dauernden Krie- 


gen des beruͤhmten Fuͤrſten Suantepolk, in welchen es 1243 und 
1247 von den deutſchen Rittern geplündert ward, wieder erholen, 
endlich ſchritten die Moͤnche im Jahre 1249 wieder zur Wahl 
eines Abtes; es ward erwaͤhlt 

4. Albert I. der aber ſchon am 3. December deſſelben Jahres 
zu Villance in Brabant ſtarb. Wie derſelbe dorthin gekommen iſt, 
ob er vielleicht Mönche oder Almoſen ſammeln wollen, ift unbe- 
kannt. Nach ihm war wieder ein Interregnum von mehreren 
Jahren, denn das Kloſter war 1252 wiederum von den deutſchen 
Rittern ausgepluͤndert worden; endlich ward 

5. Wichmann im Jahre 1254 erwaͤhlt, welcher 1266, alfo 
in demſelben Jahre wo der kriegeriſche Suantepolk dem allgemei⸗ 
nen Schickſal unterlag, auch das Zeitliche ſegnete. Ihm folgte: 

6. Herrmann, welcher 1266 gewaͤhlt, am 5. December 1277 
ſtarb; unter feiner. Regierung erhielt das Kloter viele Schenkun— 
gen von Seiten der pommerſchen Herzoͤge, um daſſelbe, welches 
durch 5 Zerſtoͤrungen фай zu Grunde gegangen war, wieder aufs 


zuhelfen; ſo ſchenkte Wartislaus, Suantopolks zweiter Sohn, 


zur Unterhaltung des Grabes ſeiner Vorfahren dem Kloſter einen 
Fiſchzug in der Weichſel. 

7. u. 8. Die Bilder dieſer beiden Aebte ſind ohne Unterſchrift, 
denn man hat, als das Refectorium zum Lazareth diente, das 
Getaͤfel unter denſelben fortgeriſſen. Aus Urkunden und Schriften 
ſind dieſe Namen auch nicht zu ergaͤnzen. Hierauf folgt 

9. Lambert I. Nach der Unterſchrift foll er 1235 erwaͤhlt 
und 1289 den erſten Maͤrz geſtorben ſein. Dieſes Wahljahr iſt 
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offenbar unrichtig, denn Herrmann ſtarb 1277 und es folgten noch 
die zwei dem Namen nach unbekannten Aebte, ehe Lambert ge- 
waͤhlt ward; wahrſcheinlich ſoll es ſtatt 1235, 1285 heißen. 

10. Johannes III. aus Mehlſack gebuͤrtigt, ward gewählt 
1289 und ſtarb den 8. März 1298.. Zu feiner Zeit bedachte 
Meſtewin das Kloſter mit ſehr reichen Schenkungen, er hatte aber 
auch den Kummer zu erleben daß dieſer Wohlthaͤter des Kloſters 
1294 ſtarb und mit ihm der Stamm der Herzöge von Pommern, 
pommerelliſcher Linie, ausging. 

11. Ruͤdiger gewaͤhlt 1298 und ſtarb den 13. Maͤrz 1313. 

12. Alexander I., erwaͤhlt 1313 und geſtorben den 13. De⸗ 
cember 1320. 

13. Paulus I., gewaͤhlt 1320, geftorben den 13. Maͤrz 1333. 

14. Stanislaus, gewaͤhlt 1333 und geſtorben den 7. Noz 
vember 1356. 

Die vier letzten Aebte erlebten die unruhige geit wo das 
Land bald unter der polniſchen Herrſchaft ſtand, dann von den 
Maͤrkern in Beſitz genommen und endlich 1335 dem deutſchen 
Orden abgetreten ward. Unter dieſem Stanislaus brannte das 
ganze Kloſter mit der Kirche und allen Rebengebaͤuden durch die 
Unvorſichtigkeit eines Kuͤchenjungen nieder, ward aber durch die 
Unterſtuͤtzungen der Landes⸗Biſchoͤfe und des Hochmeiſters Dusmers 
v. Arffenberg und mehrerer Komthure ſchoͤner als es zuvor war, 
wieder aufgebaut. 

15. Weſſelus, gewählt 1356, ſtarb den 2. Juli 1361. 

16. Albert II. Roden ward 1361 s und farb den 
3. Auguft 1373. 

17. Sifridus gewählt 1370 ftarb 1389. 

Die Aebte Weſſel, Albert II. unb Sifrid erlebten die 
Glanzperiode Preuſſens unter dem deutſchen Orden, denn 1351 
kam Winrich von Kniprode, der ausgezeichnetſte von allen HiH 
meiſtern zur Regierung und ſtarb 1382. 

. 15. Nicolaus I. Runge, erwaͤhlt 1389 ſtarb den 16. 
Juni 1394. l 

19. Nicolaus II. war 1305 in den Orden getreten, ward 
1394 in dem hohen Alter von 69 Jahren zum Abt gewaͤhlt und 
ſtarb den 16. Januar 1399. : 
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20. Nicolaus III. Praeſter, erwaͤhlt 1399, farh den 14. 
November 1405. 

21. Jacob, erwaͤhlt 1405, geſtorben 1432, Bei ſeinem 
Bilde befindet fich der ehrenvolle Beiſatz daß er feine Brüder ge- 
liebt habe. Zu ſeiner Zeit war 1410 die ungluͤckliche Schlacht von 
Tannenberg, welche die Macht der deutſchen Ritter für immer 
brach. HE 
: 22. Bernhard, wie es heißt: von Herzen und unter frommen 

Geluͤbden 1432 erwaͤhlt, ſtarb den 12. September 1440; er erlebte 
das Ungluͤck daß die Huſſiten am 5. September 1433 bei ih⸗ 
rem Abmarſch von Danzig, weſches ſie fruchtlos belagert hatten, 
fid) Olivas bemaͤchtigten, das Kloſter pluͤnderten und anzüͤndeten 
und viele Moͤnche ermordeten; die heiligen Geraͤthe und Gewaͤnde 
waren geraubt, das Kloſter ein Schutthaufen und der Abt mit 
den übrig gebliebenen Mönchen hatten kaum das tägliche Brod, 
Zu ſeiner Zeit kam auch in Marienwerder im Jahre 1440 der 
Bund der Staͤdte gegen den Orden zu Stande; er ſcheint aber 
daran keinen Theil genommen zu haben, denn er hat jenen Bund 
eben fp wenig wie der Abt von Pelplin unterzeichnet. 

23. Johann IV., gewaͤhlt 1440, geſtorben den af; Novem⸗ 
ber 1444. 

24. Nicolaus der Iv, 1444 erwählt entſagte aber feiner 
Stelle bereits 1454, 6 Tage vor dem Magdalenen-Feſte, und 
begab ſich zur Ruhe; von ihm finden wir in den preußiſchen 
Sammlungen Band 1. S. 95., die mit einer üngemeinen Mus- 
fuͤhrlichkeit und allen moͤglichen Kautelen abgefaßte Vidimation 
einer Abſchrift des der Stadt Danzig 1378 von Winrich v. Knip⸗ 
rode ertheilten Prioilegii; fie ift vom Jahre 1453. Es begab fidh 
der Abt mit zwei geiſtlichen Herrn und einem Notarius nach dem 
Rathhauſe zu Danzig und nahm dort den feierlichen Act vor, weil 
die Danziger das wichtige Original wohl nicht Abe 
TOR — 

95. Heinrich II., gewaͤhlt 1454, ſtarb 1404 den 26. Geje 
tember; bei feinem Namen iſt die Bemerkung daß er von den 
Bruͤdern auf das hoͤchſte geliebt worden fei- In dem 13jaͤhrigen 
Befreiungskriege kamen 1460 am 6. October 600 Reiter und 
200 Fußgaͤnger nach Oliva und befeſtigten das Kloſter, in welchem 
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ſie bis zum 8. December hauſten. Die Guͤter des Kloſters litten 
in dieſem Kriege unglaublich; es erlebte dieſer Abt nicht deſſen 
Ende, ſondern: 

26. Paul L, welcher 1464 erwaͤhlt war; zu feiner Zeit ward 
der Thorner Friede den 19. October 1466 geſchloſſen, durch 
welchen Pommerellen unter polniſche Herrſchaft kam. Er ſtand 
dem Kloſter nur 5 Jahre vor und reſignirte 1469 wegen ſeiner 
Altersſchwaͤche. ш 

27. Nicolaus Vreuſe war zu Kolbatz in den Orden getreten, 
er ward 1470 erwaͤhlt und ſtarb 1474 den 27. Februar. Der 
Papſt hatte ihn um ſeines Verdienſtes willen zum Biſchof von 
Caliopolis, in den Händen der Unglaͤubigen, ernannt. 

28. Nicolaus VI. Maskendorf, ward 1464 erwaͤhlt, reſig⸗ 
nirte aber auf ſeine Stelle 1488. 

29. Nicolaus der VII., von einigen Unger, von andern 
Prgeſter genannt, ward 1488 erwaͤhlt und ſtarb den 24. Juni 1495. 

30. Michael Gedaue, erwaͤhlt 1495, ſtarb den 26. Juli 1498. 

31. Peter Smething, er ward 1499. gewählt, aber ſchon 
саа Jahre von ber auf ihm gefallenen Wahl wieder ent⸗ 


32. Georg Krackow, gewaͤhlt 1500, geſtorben den 10. 
März 1504. 

33. Gregor Colzehut, erwaͤhlt 1504, ſtarb 1520 den 28. 
November. 

34. Lauxentius, erwaͤhlt 1520, ſtarb den 3. Juni 1537. 

35. Bartholomels, ſtand dem Kloſter ohngefaͤhr bis zum 
Jahre 1545 vor. ; 

36, Adrianus war in dieſem Jahr gewählt, ſtarb am 1. 
Juli, а Jahrzahl ijt nicht angegeben. 

37. Lampertus Schlief ward 1549 erwaͤhlt; er ande айд 
dem bekannten Kolberger Patriciergeſchlecht und ſein Vater Val⸗ 
lentin, welcher ihn zum geiſtlichen Stande beſtimmte, war wie 
mehrere ſeiner Vorfahren in Colberg Buͤrgermeiſter geweſen. Er 
war ein warmer Freund der Stadt Danzig und da dieſe der 
lutheriſchen Lehre bereits anhing, fo gerieth er in den Verdacht 
der Ketzerei und dieſer führte feinen Sturz herbei. Schon über 
ſeine Wahl zeigte der Biſchof von. Gięcie und andere Biſchoͤfe 
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ihre Unzufriedenheit und weigerten fib ihn zu conſekriren und 
einzuſetzen, indeſſen wandte ſich der Magiſtrat an den Biſchof von 
Ermland, Tidemann Gieſe, und durch deſſen Vermittelung geſchah 
von ihm die heilige Handlung. Lampertus Schlief war eifrig 
bemüht das Beſte des Kloſters zu befördern, denn er bewirkte daß 
der Koͤnig von Polen unterm 11. Juli 1552 ein Zeugniß daruͤber 
ausſtellte, daß Oliva aus paͤpſtlicher Gnade von der Jurisdietion 
des Biſchofs ausgenommen ſei; ferner: die koͤnigliche Erklaͤrung 
von demſelben Jahre, nach welcher Oliva und alle ſeine Guͤter 
an den Rechten und Freiheiten des Landes polniſch Preußen Theil 
haben folte, und eine Beſtaͤtigung des Königs der ſchon von 
dem General-Kapitel des Ciſterzienſer⸗Orden im Jahre 1487 er: 
theilten Beſtimmung, daß Oliva von aller Superierität, Viſitation, 
Reformation und Correction der Aebte in Polen frei ſein ſollte, 
vom 14. Januar 1557. 

Er ſtellte aus eigenen Mitteln, die er von ſeinen Eltern 
ererbt hatte und welche hoͤchſt bedeutend waren, die ſehr verfal— 
lenen Gebaͤude des Kloſters wieder her und baute ſelbſt ein voͤllig 
abgebranntes Kloſter-Dorf aus eignem Vermoͤgen wieder auf. 

Der König von Polen, Sigismund Auguſt hielt ihn fo werth, 
daß er ihm 1555 auf dem Reichstage zu Petrikau nicht allein die 
Verfiherung daß er lebenslaͤnglich die Abtei beſitzen ſollte, föt- 
dern ihm und ſeinen Bruder auch den vom Koͤnige von Daͤnemark 
verliehenen Adel beſtaͤtigte und das polniſche Indigenat ertheilte. 

Er war ſehr wohlthaͤtig, beſonders gegen Danzigs fromme 
und milde Stiftungen; dem dortigen Dominicaner-Kloſter erließ 
er eine alte bei dem Kloſter Oliva gemachte Schuld von 120 
Mark und verſprach demſelben aus der Kloſterwaldung jaͤhrlich 
das erforderliche freie Holz zur Kuͤche, eine halbe Laſt und 5 
Scheffel Gerſte und eine viertel Tonne Butter zu geben. Dem 
Kinderhauſe verlieh er in einem vom Koͤnige Sigismund Auguſt 
ſpaͤterhin beſtaͤtigten Privilegio vom Jahre 1552 aus den zunaͤchſt 
der Stadt belegenen Kloſterwaldungen jahrlich 4 Ruthen Brenn⸗ 
holz und zwar eine von Fichten, eine von Espen und zwei von 
Buchenholz, jedoch unter der Bedingung, daß wenn dieſes Holz 
von den Vorſtehern jemals zu einem andern Zwecke als zum Ber 

n der Kinder verwandt werden ſollte, ſie auf ewig verflucht 
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und in der Hoͤlle von den unausloͤſchlichen Flammen der Unter⸗ 
welt verſchlungen werden ſollten. 

Dem Hospital St. Jacob verlieh er in einer ebenfalls i im Jahr 
1552 ausgeſtellten und vom König Stephan Bathory ſpaͤter confir- 
miton Urkunde, die Miethe von einer jenſeits der Weichſel belegenen 
Wieſe zum Vetrage von fünf Mark, dann jaͤhrlich eine Ruthe 
Buͤchen⸗ und eine Ruthe Fichtenholz, die er 1555 noch mit einer 
Ruthe halb Buͤchen⸗ und halb Fichtenholz vermehrte. — Er druckte 
ſich in der Verleihungsurkunde mit Vezug darauf, daß das Hos⸗ 


pital St. Jacob vorzugsweiſe zur Verſorgung alter unvermoͤgen⸗ 


der Seofahrender boſtimmt war, dahin aus: 
»Wir befinden daß mit nothduͤrftiger Unterhaltung des armen 
ſeefahrenden Mannes in dieſem Spital, die merkliche Beſſerung 
der Stadt Danzig und der ganzen == Wohlfahrt verbun⸗ 
den iſt.« 

Durch eine Verſchreibung vom 4. Zebrüar 1555, welche 
ſpaͤterhin auch vom Koͤnig Sigismund Auguſt beſtaͤtigt ward, ver⸗ 
lieh er den Vorſtehern des Pockenhauſes das Recht, ſo viel Espen⸗ 
holz, als dieſes Hospital zur Zenerung beduͤrfte, aus den Waldun⸗ 
gen zwiſchen Strieß und Oliva zu holen, und damit der Anſtalt 
die Unterhaltung der Pferde, womit ſie das Holz anfahren nite, 
erleichtert werde, verſprach er derſelben aus des Kloſters Heubude 
jaͤhrlich unentgeldlich fünf Fuder Heu zu liefern und durch die 
Einwohner von Strieſſ anfahren zu laſſen; er ſchenkte ferner 
jaͤhrlich fünf Fuder Buchen⸗ und Ahornholz zur Anfertigung von 
Geſchirren und Wagen und endlich eine halbe Ruthe Buchenholz 
um dieſes zu verkaufen und mit dem gełófeten Gelbe den Knecht 
zu lohnen, welcher das Espenholz fuͤr das Hospital anfahren muͤſſe. 

Alle dieſe Verleihungen ſind aber wieder untergegangen, 
nur das Jacobs⸗Hospital ift noch im Beſitz jener Wieſe. 

Hatte Lampert bei feiner Erwaͤhlung ſchon einen febr harten 
Widerſtaud gefunden, fo vermehrte fid) der Haß jetzt immer mehr 
und mehr, weil man vorausſetzte, daß er heimlich dem lutheri⸗ 
ſchen Glauben zugethan ſei und deshalb der Stadt Danzig, welche 
ſich bereits uberall als lutheriſch erklaͤrt hatte, fo viel Gutes 
thaͤte. Seine Widerſacher verklagten ihn bei dem General-Ka⸗ 
pitel der Eiſterzienſer, welches ihn in einem zu Voyeuſe im Her⸗ 
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zogthum Burgund am 1. Dezember 1557 gefaͤllten Urtheil, tee 
gen Verſchleuderung der Kloftergüter, wegen Rebellion und wegen 
Mordes, den er ſelbſt oder durch ſeine Untergebenen vollziehen 
laſſen, ſeiner abtlichen Wuͤrde entſetzte. Von allem dieſem war 
kein Wort wahr, auch hatte man ihn gar nicht einmal gehoͤrt; 
daher ſetzte Sigismund Auguſt eine Kommiſſion nieder, um die 
dem Abt angeſchuldigten Vergehen zu unterſuchen. Danzig ver⸗ 
wandte fih für denfelben bei den Kommiſſarien, damit er unge- 
ſtoͤrt feine Abtei ferner verwalten koͤnne. Ehe aber die Unter- 
ſuchung noch einmal angefangen war, erſchien eine Koͤnigl. Be 
kanntmachung an alle Preußiſchen Stände, nach welchen ihnen Die 
erfolgte Degradation des Abts eroͤffnet, und ihnen anbefohlen 
ward, denjenigen Perſonen, welche von ihm ausgeſandt waren, den 
Abt, ber fid) aus der Abtei entfernt habe, zu ergreifen, überall 
bei dieſem Vorhaben zu unterſtuͤtzen. Dieſe Koͤnigl. Bekannt⸗ 
machung ward uͤberall im Lande oͤffentlich angeſchlagen. Umſonſt 
erbot ſich Lampert Schlief ſich perſoͤnlich vor dem Koͤnige zu 
geſtellen und ſich zu verantworten; es ward dieſes Erbieten dem 
letztern von den Staͤnden angezeigt, auch von dieſen dringend gez 
beten, dem Abt hiezu zu verſtatten. Umſonſt hatte die Stadt 
Danzig an den Kardinal von Lothringen geſchrieben und ihn ge⸗ 
beten, fid) des entſetzten Abts bei dem General der Ciftergienfer 
anzunehmen, indem die Stadt uͤberzeugt ſei, daß wenn derſelbe 
überführt wuͤrde, er fid) jeder gerechten Strafe unterwerfen wuͤrde. 
Alle diefe Verwendungen halfen aber nichts; denn am 20. No: 
vember 1558 erſchien aus Voyeuſe eine abermalige Entſcheidung 
des Generals der Ciſterzienſer, nach welcher der Abt, als ein im 
Bófen verharrender, zu den Ketzern feine Zuflucht nehmender, 
welcher gegen die Koͤnigl. Majeſtaͤt fidh auflehne, und den Orden 
der Ciſterzienſer verachte, erklaͤrt, als ein faules Glied von dem 
lebenden Körper der Glaͤubigen getrennt und zu lebenslaͤnglichem 
Gefaͤngniß, bei Kummer, Brod und Waſſer der Traurigkeit, fo- 
bald man ihm habhaft werden koͤnne, verurtheilt ward. | 
Der Schmerz ber die ihm wiederfahrne ungerechte Bee 
handlung befoͤrderte ſeinen Tod, denn er ſtarb ſchon nach glaub⸗ 
haften hiſtoriſchen Nachrichten den 12. Januar 1559. Nach dem 
Verzeichniß im Refectorio ijt fein Todestag den 16. April 1558 
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angegeben; offenbar ift dieſes der Tag feiner Entfernung aus dem 
Kloſter, und hat man ihn feit dieſer Zeit als für die Gemein— 
{фа der Gläubigen moraliſch geſtorben betrachtet, denn wäre 
dieſes der richtige Todestag, ſo konnte nicht am 20. November 
1558 fein zweites Abſetzungs-Decret erlaſſen worden fein, in 
welchem auch alle von ihm geſchloſſenen Vertraͤge, Vergleiche, 
Käufe und Verkaͤufe, und alle Schenkungen, fo weit fie die Kio- 
ſterguͤter betrafen, für nichtig erklaͤrt und aufgehoben wurden. 
Dieſe Aufhebung iſt auch vom Koͤnige 1559 beſtaͤtigt worden. 
Wie ſtimmen aber mit dieſem Urtheil und deſſen Gruͤnden 
die Lobſpruͤche überein, welche ihm 3 Jahre zuvor i. J. 1555 Sigis- 
mund Auguſt in dem ihm ertheilten Adels-Diplom und Indige⸗ 
nat⸗Briefe gab? — Er ſagt darin: 
Der ehrwürdige und gottesfuͤrchtige Abt von Oliva, Lamper- 
tus Schlief beſitzt ſolche Geiſteskraft und Geiſtesvorzuͤge, folde 
Gelehrſamkeit und Bildung, ſolche Kenntniß von verſchiede⸗ 
nen und ſchoͤnen Gegenſtaͤnden, ſolche Tugend, Redlichkeit und 
Unerſchütterlichkeit, daß wir ihn mit Recht einer ganz beſon⸗ 
dern Auszeichnung aus unſerm Koͤnigl. Wohlwollen für wuͤr⸗ 
dig halten. — 
und wenig Jahre darauf ſoll er als ein faules Glied der Chri⸗ 
ſtenheit ausgeſtoßen werden. Seine Verwandten gaben ſich viele 
Mühe um es zu bewirken, daß wenigſtens fein entſeelter Leich— 
nam eine Ruheſtaͤtte im Kloſter fände, aber die Geiſtlichkeit ver- 
weigerte ſeine Aufnahme, und ſeine Gebeine ruhen in fremder Erde. 
Sein unmittelbarer Nachfolger war 
38. Kaspar Geſchkau,, dieſer ward ebenfalls removirt und 
ihm folgte 
39. Nicolaus Locka, und als dieſer ſtarb ward Kaspar 
Geſchkau wieder eingeſetzt. Die Bilder-Sammlung im Refecto⸗ 
rio übergeht völlig die erſte Regierungs⸗Periode des Kaspar Geſch⸗ 
kau und nennt den Nicolaus Locka als den unmittelbaren Nach⸗ 
folger von Lampertus Schlief, denn es heißt die Unterſchrift 
unter den Bildern: er 
Nicolaus VIII. Locka nobilis electus anno 1559 obiit 
а. 20. Jan. 1569, he 
5* 
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Caspar Geschkau visitator dd ‚eleetus 1569 obiit 
1584 die 7. Aprillis. 

Kaspar Geſchkau zeigt fib in der Geſchichte als ein hoͤchſt intri⸗ 
guanter Mann; dennoch half es ihm nichts, daß er auch mic 
derum eine niedrige Unterwuͤrfigkeit gegen Sigismund Auguſt 
zeigte. Denn als dieſer, welcher ſich beſtaͤndig in Geldverlegen⸗ 
heit befand, von der Stadt Danzig, die ihm bereits 70,000 Gul⸗ 
den vorgeſtreckt und 30,000 Gulden geſchenkt hatte, zur Führung 
des Krieges wider die Ruſſen, eine neue Anleihe von 100,000 
Gulden verlangte, fo leiſtete er 1560 dafür mit den Gütern des 
Kloſters auf 5 Jahre Bürgſchaft und bewog die Kloͤſter Zukkau, 
Zarnowitz und Carthaus derſelben beizutreten, er unterwarf ſogar 
die Adminiſtration der Kloſterguͤter der Aufſicht des Magiſtrats, 
fo lange die Buͤrgſchaft dauerte; dennoch entſetzte ihn der König 
ſeines Amtes, weil er, wie es in deſſen an die Kardinäle in Rom, 
welche die ketzeriſchen Niederträͤchtigkeiten!) zu unterſuchen hatten, 
gerichtetem Schreiben heißt: 

Wegen Ketzerei und ſchlechter Verwaltung des Kloſters, fer⸗ 

ner weil er Anſichten geoffenbart, die der katholiſchen Kirche 

fremde waren; dann habe er die Güter des Klofters ſo wenig 

geſchont, daß er fi nicht enthalten koͤnnen heilige Geräfhe zu 

entwenden; er habe das Kloſter unnütz mit allen Arten von 

AS M" überbäuft, und verdiene daher nicht laͤnger Abt 

и Т2 

Obgleich er mit dieſem eben nicht vübmliden Abſchiede 

entlaſſen ward, ſo muß er doch noch immer einen großen Einfluß 
gehabt haben, denn als 1568 der Koͤnig eine Kommiſſion abord⸗ 
nete, welche aus dem Biſchof Stanislaus Karnkowsky von бија 
vien und den Kaſtellanen Siracowsky von Kaliſch, Schubsky von 
Inowraclav, Oſtrowiez von Culm und Johann Koſtka von Dan- 
zig beſtand, welche die Anſprüche des Königs auf mehrere Danziger 
Güter unterſuchen, zugleich aber die katholiſchen Verhaͤltniſſe in 
der Stadt wieder herſtellen ſollte, finden wir ihn im Gefolge des 
Biſchofs als deſſen Vertrauter; er war es der ganz laut von 
der Poste der da 3 in welcher der Biſchof ſofort boi 
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ſeiner Ankunft Йе leſen wuͤrde und von der Reform der übrigen 
Stadtkirchen geſprochen hatte, wodurch er unter den Buͤrgern eine 
große Aufregung hervorbrachte, ſo daß man beſchloß, die Kom⸗ 
miſſion gar nicht in die Stadt zu laſſen, welche auch vor dem ver⸗ 
ſchloſſenen Thor der Stadt nach dem Wohnhauſe des Biſchofs 
auf dem Biſchofsberge zuruͤckkehren mußte. Ueberhaupt war Jeſchke 
oder Geſchkau gegen Danzig hoͤchſt feindlich geſinnt, er ſuchte den 
Biſchof immer mehr aufzuregen, welcher von dem Koͤnige begehrte, 
ihm Genugthuung zu ſchaffen. Der König ernannte auf dem 
Reichstag zu Lublin eine zweite Kommiſſion, die aus dem vorge⸗ 
nannten Biſchof von Cujavien nebſt anderen weltlichen Perſonen 
beſtand und in ihrem Gefolge als Sekretair den Abt von Oliva 
hatte. Gleich nach ihrem feierlichen Einzuge trat Geſchkau an 
ein Fenſter der Wettſtube auf dem Rathhauſe und las eine Pro- 
klamation dem verſammelten Volk vor, in welcher er die Buͤrger⸗ 
ſchaft geradezu aufforderte, ſie moͤchte ihre Beſchwerden gegen 
den Magiſtrat bei der Kommiſſion anbringen, zu denen ſie wohl, 
bei der ſchlechten Verwendung der reichen Einkuͤnfte der Stadt, 
und der tadelhaften Gerichtspflege Urſache haͤtten. — Da aber 
nur die Fleiſcher und Brauer unerhebliche Beſchwerden wegen 
ihrer Daxe und dergleichen anbrachten, ſo trat nun die Kommiſſion 
mit den ungerechten Forderungen des Koͤnigs, welche auf Abtre⸗ 
tung eines Theils des Danziger Stadtgebiets, auf Einraͤumung 
eines Pallaſtes, auf Umaͤnderungen der Regierungsform und der 
Privilegien der Stadt, Erhöhung des Pfalgeldes und Abbitte wegen 
der den Kommiſſarien im vorigen Jahre zugefügten Beleidigung 
gerichtet waren, hervor! Dieſes ſollte nun alles auf dem näͤchſten 
Reichstage ausgeglichen werden. Die Kommiſſion reiſete daher 
ab, und nur der Kaſtellan Firley von Misli und Geſchkau 
blieben zuruͤck, um die ihnen von der Kommiſſion zurückgelaſſenen 
Auftrage ins Werk zu ſetzen, wobei fi der Abt wieder ſehr 
gefchäftig: bezeigte, die Bürgerſchaft gegen den Magiſtrat auf 
zu 

р Dei dieſer Anweſenheit des Geſchkau wußte es der Bilder 
duuchzuſetzen, daß letzterer in die Stelle des verſtorbenen Abts 
Loka wieder gewaͤhlt und die Wahl vom Könige betätigt ward; 
es geſchuh noch mehr denn er ward auch von . 
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der Ciſterzienſer zum General-Viſitator ihrer Kloͤſter in der Proz 
vinz Polen ernannt. 

Nachdem die Deputirten von Danzig auf dem Reichstage 
in Warſchau einen Fußfall gethan, auch in viele Forderungen des 
Koͤnigs eingewilligt hatten, kam im September 1570 eine ander⸗ 
weitige Kommiſſion, bei welcher ſich der wieder eingeſetzte Abt 
Geſchkau, aber diesmal nicht als Sekretarius, ſondern als wirk⸗ 
liches Mitglied befand, nach Danzig, um die Anforderungen des 
Königs zu realiſiren. Hiebei zeigte ſich dieſer wieder hoͤchſt feind⸗ 
lich, und da der Mit-Kommiſſarius, Woiwode Johann v. Slzu⸗ 
zewsky, fid) auf die Seite der Billigkeit neigte, fo machte Geſch⸗ 
kau die fuͤr die Stadt nachtheiligſten Berichte an den Hof, um 
gegen dieſelbe den Unwillen des Koͤnigs zu erhoͤhen. Als aber 
die Buͤrgerſchaft durchaus nicht in die Anforderungen der Kom— 
miſſion willigen wollte, zogen die beiden, am feindlichſten gegen 
dieſelbe geſonnenen Kommiſſarien, der Kaſtellan Koſtka und der 
Abt Geſchkau mit großem Zorn und Unwillen ploͤtzlich von Dane 
zig ab. Der bald darauf (1572) erfolgte Tod des Koͤnigs ſchlug 
alle diefe Zerwuͤrfniſſe nieder. 

Als nach der kurzen Zwiſchen-Regierung des Koͤnigs Hein⸗ 
rich von Anjou der Fuͤrſt von Siebenbürgen, Stephan Bathory, 
zum Koͤnig erwaͤhlt war, wollte Danzig bekanntlich ihn als ſol⸗ 
chen nicht anerkennen, ſondern beſtand auf die Wahl eines öfter: 
reichiſchen Prinzen. Hieruͤber kam es zum Kriege und im Jahre 
1577 zur Belagerung von Danzig. Die Stadt vertheidigte ſich 
tapfer, verbrannte vor den Augen des Königs die Güter des Bie 
ſchofs von Cujavien, Schottland, Petershagen, Stolzenberg und den 
Biſchofsberg. So begann denn eine Belagerung, in welcher die 


Danziger einen heroiſchen Muth und Widerſtand entwickelten, die, 
Krieger Bäthory's aber, zuſammengeſetzt aus Horden von Heiducken, 


Siebenbürgen und Polen, fuͤrchterliche Barbareien und Greuel der 
Berwiiftung verubten. Die Danziger im Rachegefuͤhl gegen den 
haͤmiſchen Abt Geſchkau, zerſtoͤrten am 15. Februar 1577 Oliva 
und vertrieben ihn und ſeine Moͤnche. — Es war dieſes die letzte 
völlige Zerſtoͤrung des Kloſters, welche daſſelbe blos der feind⸗ 
lichen Geſinnung ſeines Abtes gegen Danzig zu verdanken hatte. 
Mit Hülfe der 20,000 Gulden, welche Danzig als Entſchaͤdigung 
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zahlen mußte, baute Geſchkau das Kloſter wieder in der Geſtalt 
auf, wie es ſich zuletzt befand. Das letzte Gebaͤude ward nach 
einem von ihm an den Magiſtrat gerichteten Schreiben 1583 an- 
gefangen. 

Geſchkau — den 7. April 1584 an den Folgen einer zu⸗ 
faͤlligen Vergiftung, indem ihm ſein Kammerdiener aus Unvor⸗ 
ſichtigkeit bei der Mahlzeit ſtatt des geforderten Oels, ein Flaͤſch⸗ 
chen mit einem todtbringenden Gifte A defen er fid) ftatt 
jeneg bediente. — : 

Geſchkau war oft febr mächtig; fo ward ihm vom Könige 
das Kloſter Carthaus zur Verwaltung als Kommendarius an⸗ 
vertraut, als ſolcher trat er dem erwaͤhnten Buͤrgſchafts-Inſtru⸗ 
ment ſeines Vorfahren Locka vom 24. Januar 1561, Namens 
Carthaus am 24. Oktober 1565 bei und erneuerte den Vertrag 
1569. Eben ſo verwaltete er eine Zeit lang das Bisthum 
Pomeſanien. 

Nach ihm folgte | 

40. Johann Koſtka, 1584 erwaͤhlt, welcher 1587 den 18. 
Oktober ſtarb. In feinem Todesjahr war die Kirche ſchon wies 
der voͤllig hergeſtellt, weil Sigismund, Prinz von Schweden, 
nach feiner Wahl zum Könige in der Kirche die Wahlkapitula— 
tionen am 7. Oktober beſchwor, als er aus Schweden ankom⸗ 
mend auf der 2 Danziger Rhede gelandet war. 


In dem Verzeichniß der Aebte fehlt ein Clemens Montaw, 
welcher ſich 1589 als erwaͤhlter Abt in einem an die Stadt Dan⸗ 
zig gerichteten Schreiben unterzeichnet, er muß aber vor ſeiner 
Einfuͤhrung noch in demſelben Jahre geſtorben BZ weil er 
ſonſt nicht weiter erwähnt ift. 


41. David Konarsky, erwählt 1589, ſtarb am 17. Mai 1616. 
Er ließ ſich beſonders die Wiederherſtellung und die Ver— 
ſchoͤnerung der wieder erbauten Kirche angelegen ſein. Von 
ihm ift das Hauptportal derſelben, wie die daran befindliche Sine 
ſchrift beſagt, wieder hergeſtellt. Wahrſcheinlich ſtellte er auch 
die Gedaͤchtnißtafel des erſten Abts Dithard in der Kirche wieder 
her, welche fruͤher ſchon vorhanden geweſen war. Eben ſo war 
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er auch 1612 der Wiederherſteller des Denkmahls der Stifter 
und Wohlthaͤter des Kloſters in der Kirche. Er errichtete den 
ſchoͤnen Altar im noͤrdlichen Arm des Kreuzes, welcher der hit 
ligen Dreifaltigkeit gewidmet ift, und fih durch fein vorzuͤgliches 
Schnitzwerk auszeichnet; von ihm rühren die herrlich geſchnitzten 
Choritühle her, welche bei der Umaͤnderung der Kirche zur Dae 
rochialkirche herausgenommen find und fif auf dem Boden auf⸗ 
geſtellt befinden, einer ift noch in der vorbemerkten Kreuzkapelle. 
befindlich. Auch ſchenkte er das in der jetzigen ſogenaunten Polni⸗ 
ſchen, eigentlich Marien-Kapelle, befindliche, die Verſpottung Chriſti 
vorſtellende nicht unebne Bild. Er legte den Grund zu der 
ſchoͤnen Kloſterbibliothek und machte außerdem dem Kloſter viele 


Geſchenke an Gütern, Kleinodien und Geld. Endlich wirkte er’ 


es auch 1603 aus, daß der Papſt Klemens den Aebten von Oliva 
das Recht ertheilte, wie die Biſchoͤfe Inful und Stab zu führen. 


Bis auf ihn lebten der Abt und die Mönche in einer voͤl⸗ 
ligen Gemeinſchaft der Guͤter, aber im Jahre 1611 den 4. Aue 
guſt theilten fie fib durch einen foͤrmlichen Vertrag die Ein- 
fünfte, und es ward beſtimmt, welche zum Unterhalt der Moͤnche 
und des Kloſters, und welche ad; mensam abbatialem, afe des 
Abts Tafelguͤter beſtimmt ſein ſollten. 


Er gab ſich auch viele Muͤhe, die von Geſchkau verſchleu⸗ 
derten Kloſterguͤter zurückzubringen und ward deshalb mit der 
Familie Dulski über die Güter Sukezin und Langenau in einen 
weitlaͤuftigen Prozeß verwickelt, der bis nach Rom ging, und 
erſt 1611 zu Graudenz durch einen Vergleich beendigt ward. 

42. Adam Trebnic, erwaͤhlt 1617 den 18. Juli, geſtorben. 
1530 den 14., Auguft. 

Trebnie war aus einem adeligen Geſchlecht geboren, ein Sohn 
des Landrichters gleichen Namens zu Schlocham und der Catharina 
v. Konarska. Er ſtudirte in Krakau und folta Juriſt werden, 
zog aber den geiſtlichen Stand vor. Er ward Probſt in Krus⸗ 
vig und Archidiakonus von Pommerellen, dnnn 1613. Kanonikus 


des Bisthums Cujavien. Als fein Vorgaͤnger ſtarb, wandte ftd 


der Prior Philipp Adler an den, Jeſuiten und Beichtvater des 
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Königs; Michael Beca, und bat ihn, die Königliche Verwendung 
für Adam Trebnic auszuwirken; der König empfahl hierauf dem 
Convent zu Oliva den Genannten, von welchem er auch am 8. 
Juli gewaͤhlt ward. Es ward ihn aber von den Moͤnchen zur 
Bedingung gemacht, daß er in dem Hauptſitz der Ciſterzienſer 
zu Clairvaux feim Noviziat ablegen und Profeß thun müffe; 
und daß er nicht vor 2 Jahren den aͤbtlichen Sitz einnehmen 
dürfte. — Nach Ablauf dieſer Friſt ward er als Abt von Oliva 
eingefuhrt. Im Jahre 1618 reifete er nach Polen zur Wahl 
eines General -Vicars der Ciſterzienſer, und die Annalen des 
Kloſters rühmen von ihm, daß er demuthsvoll in einem nur 
aͤrmlichen Aufzuge dort erſchienen ſei, indem er nur eine vier⸗ 
ſpaͤnnige Kutſche gehabt haͤtte. Es fiel auf ihn die Wahl, und 
er that eine Wallfahrt nach Czenſtochau, um ſich die Huͤlfe der 
Mutter Gottes bei feinem neuen Amte zu erbitten. Er beſuchte 
jetzt alle Klöfter der Provinz Polen, ſtellte bie ſehr loſe gewor: 
dene Ordnung wieder her und reiſete zweimal nach Clairvaux, 
um die Beiſtimmung der hoͤchſten Oberen des Ordens zu feinen 
neuen Einrichtungen und Verbeſſerungen des Wandels und der 
kirchlichen Uebungen der Mönche einzuholen. Er ward auf der 
erſten derſelben in Deutſchland, zur Zeit des 30jaͤhrigen Krie⸗ 
ges, voͤllig ausgepluͤndert. Er folk ein wahrer Schrecken fuͤr die 
ausſchweifenden Moͤnche, welche er ſtrenge beſtrafte, geweſen {ейп 
und fo die Diseiplin in den Kloͤſtern wieder hergeſtellt haben. 

Er ſelbſt war ſtrenge in der Ausübung des Gottes dienſtes, 
апо zur Nachtzeit auf und betete, trug ſelbſt im hohen Alter: 
noch ein haͤrnes Hemd, welches oft mit Blut befleckt war, las 
taͤglich die Meſſe und lag noch Stunden lang nach dieſer betend 
und weinend auf der Erde. Er gab viel Almoſen an Arme, 
Wittwen und Waiſen, und unterſtuͤtzte die Schulen und Spi⸗ 
täten Der Kirche ſchenkte er den marmornen Altar, beffen freies 
lich ſchlechtes Bild Chriſti Geißelung darſtellt, und den gleich⸗ 
falls marmornen Altar mit dem ſchlechten Bilde, den Verrath 
des Judas mit dem Kuß zeigend. Dabei war er gaſtfret, doch 
durfte ihn ein Beſuch nie von ſeinen geiſtlichen Uebungen ab⸗ 
ziehen. Er übte eine ſolche Demuth daß er bei dem öffentlichen 
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gottesdienſtlichen Handlungen vor dem Volke nie die Augen auf» 
ſchlug und nie das Allerheiligſte anblickte, daher ſoll, nach den 
Annalen des Kloſters, ſein Koͤrper und ſelbſt ſeine Augen nach 
ſeinem Tode viele Jahre lang unverweſet geblieben ſein. Er 
nannte ſich auch in den Urkunden einen unwuͤrdigen Abt, der 
durch Gottes Geduld ſein Amt bekleide, und trug ſtets, wenn 
nicht die Wuͤrde des Gottesdienſtes die Amtskleidung erforderte, 
das Moͤnchsgewand. 

Mit Standhaftigkeit ertrug er das Unglück, daß feit Kloſter 
von den unter Admiral Carlſon im Juni 1626 bei Zoppot ge⸗ 
landeten Schweden rein ausgepluͤndert ward, und daß dieſes 
Kriegsvolk die Guͤter des Kloſters raubte. 


Er ſchrieb mehrere Inſtruktionen fuͤr den Gottesdienſt in 


den Kloͤſtern, unter andern auch die viel geruͤhmten Puncta prac- 
tica humillitatis. 


Bereits krank zuruͤckgekehrt von Danzig, wo er bei den 
Dominikanern das Feſt des heiligen Dominikus gefeiert hatte, 
ſtarb er am 14. Auguſt 1630, nachdem er noch verboten hatte, 
ihm ein Epitaphium zu ſetzen, in dem Ruf eines ſehr frommen 
Mannes, welcher aber bald noch hoͤher ſteigen ſollte; denn im 
Jahre 1667 ſtieß man bei einer Reparatur zufaͤllig auf ſeinen 
in der allgemeinen Gruft der Aebte ſtehenden Sarg und fand 
zum allgemeinen Erſtaunen feinen Koͤrper noch unverſehrt, wo: 
gegen diejenigen des Abts Geſchkau, welcher 40 Jahre vor ihm 
und des Abts Michael Konarsky, der 12 Jahre nach ihm be 
graben waren, und zwiſchen deren Saͤrgen der Seinige ſtand, 
völlig verweſet und in Staub zerfallen waren. Er ward nun 
in einem abgeſonderten Gewoͤlbe beigeſetzt. Bald verbreitete fid 
das Gerücht von dieſer außerordentlichen Erſcheinung beim Volk, 
und man erzaͤhlte von Wundern, welche das Gebet zu dem Ver⸗ 


ſtorbenen bei Kranken hervorgebracht haben folte Dieſes verz: 


anlaßte den Abt Hacky im Jahre 1684 das neue: Grab noche 
mals oͤffnen und den Leichnam durch den Danziger Stadt-Phy⸗ 
ſikus Johann Schmidt und den Dr. Ludwig v. Hammen beſich⸗ 
tigen zu laſſen. Dieſe bezeugten in einem foͤrmlichen viso re- 
perto, daß der Koͤrper auch noch jetzt unverweſet ſei, daß alle 


Theile deſſelben feft zuſammen hingen, daß die Haut fogar noch 
einige Farbe habe, daß die Augenhoͤhlen noch angefüllt wären, 
und das rechte Auge ſeine Weichheit noch nicht verloren haͤtte; 
der Leib war feſt, das Geſicht noch weiß. Da nun der Koͤrper 
nicht einbalſamirt worden, die Beſchaffenheit des Gewoͤlbes auch 
nicht, wie es in manchen der Fall ſei, die Unverweslichkeit bee 
wirkt habe, wie dieſes der Umſtand zeige, daß ſchon 17 Jahr 
zuvor die Koͤrper der Aebte Geſchkau und Michael Kouarsky, 
die neben demjenigen des Abts Trebnie ſtanden, verweſet ange- 
troffen worden, ſo erklaͤrten ſie dieſes als eine außerordentliche 
Naturerſcheinung, welche fid) aus den gewöhnlichen Geſetzen des 
Weſens der Dinge nicht herleiten laſſe. 


Jetzt fingen die Wunder an! Der Verſtorbene erſchien 
Kranken im Traume und auch wachend, ermahnte ſie zum Gebet 
und zur Beſſerung ihres Lebenswandels, und ſie wurden von dem 
Augenblicke an, als ſie die ihnen auferlegten Andachtsuͤbungen 
vornahmen, geheilt. Sieche eilten zu ſeinem Grabe, beteten dort, 
und erhielten ihre Geſundheit wieder, und uͤber dieſe Erſcheinungen 
wurden Verhandlungen und Zeugniſſe aufgenommen, wahrſchein⸗ 
lich um ſeine Seligſprechung in Rom zu bewirken, welche jedoch 
nicht erfolgt iſt. Endlich ſchlief aber das Andenken an ihn ein 
und jetzt denkt Niemand mehr an den Wunderthaͤter Trebnie. 

So haben wir denn auch einen Heiligen in Oliva! 

Auf feiner Gedaͤchtnißtafel iſt er mit dem Beiſatz Piae me- 
pese es kein anderer Abt auf der ſeinigen hat, genannt. 

Johann Grabinsky, erwaͤhlt 1630, geſtorben den 11. 
eiiis) 1638. A 


Diefer ‚scheint ein Lebemann geweſen zu fein, denn in den 
Verleihungsbriefen von Grundſtuͤcken bedingte er ſich uͤberall Les 
bensmitteln aus, unter andern von dem Muͤller Kreß in Rahmel 
außer mehreren Naturalien, daß er einen ſehr guten fetten Ag 
für des Abts Tiſch jährlich geben miffe. m 

Er ſchenkte der Kirche im Jahre 1636 den marmornen 
Jeſephs⸗ Altar unfern der Sakriſtei, und den marmornen Altar 
im nördlichen Arm des Kreuzes, der Verkuͤndigung Maria ge⸗ 
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weiht, an welchem fid) das ſonderbare Naturſpiel findet, daß die 
Adern des Marmors einer Saͤule deutlich ein Geſicht bilden. 

Das Dorf Tuchom und die beiden dabei liegenden Seen 
waren dem Kloſter ſchon vom Herzog Meſtewin geſchenkt, bet der 
Teilung der Guͤter aber der Abtei zugefallen. Da es den Moͤn⸗ 
chen an Fiſchen ſehr mangelte, ſo ſchenkte er ihnen dier Hälfte: 
aller Fiſche, welche jedesmal im Winter und Sommer darin ge⸗ 
fangen wurden. ; 

44. Alexander Grabinsky, das Jahr feiner! Erwaͤhlung und 
ſeines Todes iſt nicht aufgezeichnet; eben ſo wenig das Jahr der 
Erwaͤhlung von | 

45. Michael Kotarsfy, welcher 1641 den 20: Mai ſtarb. 

46. Alexander Kenſowsky erwaͤhlt 1641 und geſtorben 1667 
den N Maͤrz. x 
3 Unter dieſem Abt hat Oliva feine weltgeſchichtliche Berühmt⸗ 
heit, durch den im Kloſter am 3. Mai 1660 um die Mitternachts⸗ 
ſtunde, zwiſchen Polen, Schweden, Brandenburg und Frankreich 
geſchloſſenen Frieden, der nach demſelben der Oliva'ſche Frieden 
heißt, erworben. ; 


Auch fein Name iſt hierdurch in der Geſchichte aufbewahrt 


worden. Das wichtige, was er dabei that, war die Aufnahme 
ber Geſandten, und daß er noch in der Nacht des 3. Mai ein 
Hochamt hielt und das Tedeum (ingen. fief: 057 
Ein Verwandter von ihm hat in dem Saal, wo der Friede 
geſchloſſen iſt, auf einer ſchwarzen Marmortafel. nach dem darauf 
befindlichen Anagram, im Jahre 1679, ſich ſelbſt eine großprahlende 
Inſchrift ſetzen laſſen, worin er alle feine Thaten erzaͤhlt, damit, 
wie fie ſchließt, der ewig dauern werdende Ruhm des тойт» 
digen letzten Nachkommen, alſo der Seinige, fid) dem ruhmvollen 
Andenken des Abtes ſeines Vorfahren anſchließe. 


Kenſowsky ſchenkte der Kirche den Eliſabeth⸗Altar, deſſen⸗ 


hübſches Bild den Beſuch Mariens bei der Eliſabeth darſtellt. 


Ferner den Bernhardus-⸗Altar mit einem gleichfalls ſchoͤnen Bilde, 


vorſtellend wie der heilige Bernhard den Kreuzfahrern mit] der Mon⸗ 
ſtranz entgegengeht, und den Allerheiligen Altar von Marmor. — 
Dem Spital des Kloſters vermachte er 500 Gulden. 
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Im Gegenſatze mit dieſer Milde ſteht es, daß er im Jahre 
1661 ein armes Weib aus Schoͤnwarling, die der Hexerei ange⸗ 
klagt war, foltern, und als ſie eingeſtanden eine Hexe zu ſein, 
verbrennen ließ, wozu ſein Gerichtsvogt den Scharfrichter aus 
Danzig mittelſt Anſchreibens an den Magiſtrat requirirte. 

47. Chriſtoph Carl Loenizky, ermáflt 1667 den 21. März, 
ſtarb 1683 den 7. November. * 

48. Michael Anton ас), erwählt 1683, ſtarb 1703 den 
4. März. Er war der Sohn eines Bromberger Bürgers und ein 
ſehr gelehrter Mann, der zwar die Kloſterzucht ſtrenge aufrecht 
hielt, aber auch die Moͤnche liebevoll behandelte und für die Ber- 
beſſerung und Verſchoͤnerung des Kloſters viel gethan hat. Vor 
feiner Erwählung war er ſchon Kaplan der Königin Chriſtine 
von Schweden, die ihm den Titel, Abt von Kolbatz, beilegte, 06- 
gleich jenes Kloſter laͤngſt aufgehoben war; ſie brauchte ihn, der 
ein ſehr gewandter Diplomat war, in vielen Staatsgeſchaͤften, 
unter andern auch bei ihrer Bewerbung um den polniſchen Thron 
im Jahre 1668. · i ; Y Z А 

Er kaufte die pon Lampertus Schlief den Dominikanern in 
Danzig im Jahre 1554 für das Geſchenk von einigen Kleinodien 
ertheilte Gerechtigkeit, Holz aus den Olivaſchen Forſten zu ent⸗ 
nehmen, für 4000 Gulden wiederum zurück. 

Das Marmorportal des Refektorii, gerade über der jetzt 
nicht mehr ſpringenden Fontaine, iſt von ihm dorthin gebracht, 
wie die Inſchrift zeigt. 

Er errichtete in der Kirche den ſchoͤnen Hochaltar, deſſen Saͤu⸗ 
len und untere Theil Marmor, der obere aber nur von Gyps iſt. 
Dieſes ergiebt das daran befindliche Hackyſche Wappen. 

Ferner den Altar von Sandſtein, auf welchem Chriſtus mit 
der Dornenkrone ſteht. 

Ferner einen zweiten von Sandſtein erbauten Altar mit ci- 
nem ſchlechten Bilde, Chriſtum vor Pilatus, vorſtellend. 

à Dann einen dritten, ebenfalls von Sandſtein und mit einem 
ſchlechten Bilde, Chrifti Erſcheinung darſtellend, erbauten Altar 
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Ferner den Altar zur Geburt Chriſti, von Marmor erbaut, 
welcher mit einem viel beſſeren Bilde wie die vorigen haben, bedacht ift. 


Endlich den Michgelis-Altar, ebenfalls von Marmor. 


49. Caſimir Dombrowsky, erwaͤhlt 1703 den 1. Mai, ge⸗ 

ſtorben den 5. April 1722. | 
50. Franz Nikolaus Zalesky, geboren 1722 den 6. Mai, 

ſtarb 1740 den 7. April. | ‚ 

51. Jofeph Hyacinth Rybinsky. Gr folgte feinem ra 
ginger nach der Verzeichnung auf der Tafel am 8. APE n ү 
muß alfo ſchon bei defen Leben zu feinem Nachfolger erw jl 
worden fein. Sein Bild fehlt in der Reihe der Achte, R pr 
auch fein Todesjahr, dagegen ſteht die Bemerkung: Olivam feliciter 
gubernans (Olivam glücklich regierend). Die ‚Tafel ift alſo ſchon 
bei ſeinem Leben geſetzt. Ja wohl hat er glücklich regiert, Walt 
zu ſeiner Zeit befand ſich das Kloſter in einem e T z 
ſtande; der Abt war vermoͤgend, um in den vierziger Jahren gh 
ſchoͤnen abteilichen Pallaſt zu bauen, und das Kloſter ihm zu 
einer Badereiſe nach Achen im Jahre 1752 8000 Gulden zu 
leihen. Unter ihm waren die trefflichen Prioren Yvo } en 
und Placidus Werner, welche nach dem Zeugniß 5 f em. 
handenen Protokollbuͤcher der Verſammlungen des VASE 
vents frenge auf Ordnung und Sitte hielten, und = Ein nfte 
des Kloſters vortrefflich adminiſtrirten. — Zu feiner Zeit wurden 
die beiden Orgeln in der Kirche gebaut, von welchen die groͤßere 

zu den ſchoͤnſten der ganzen Welt gezaͤhlt wird. \ | 
Seine Regierung war aber mur bis zum Jahre moż eine 
‚glückliche zu nennen, denn als Friedrich der Große in dieſem Jahre 
polniſch Preußen unter dem Namen Weſtpreußen in Beſitz nahm 
und die Kabinets⸗Ordre vom 1. November 177% Wachen 
Stiftungen die Verwaltung und Benutzung der Guͤter nahm / " 
hielt er eine Kompetenz von 4000 Athlr., und mußte mit Schmerz 
ſehen, wie das Kloſter immer mehr in Verfall gerieth. ` 


zedaͤchtni f i ührt, fein 
Auf ber Gedaͤchtnißtafel deſſelben fehlt, wie angefuͤhr ‚fe 
Todestag. Sein in der Kirche befindlicher Grabſtein zeigt aber, 
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daß es der 15. April 1782 geweſen fei. Er war der letzte Abt 
aus den Orden der Ciſterzienſer. Rach ihm ernannte Friedrich 
der Große 

52. den Prinzen Carl von Hohenzollern zum Kommendatur⸗ 
Abt. — Dieſer war den 22. Juli 1732 geboren, hiernaͤchſt Obriſt 
eines deutſchen Regiments in franzoͤſiſchen Dienften geweſen, hatte 
ſeinen Abſchied genommen und eine Anſtellung im preußiſchen 
Militairdienft geſucht. Friedrich dem Großen fien er mehr zum 
Geiſtlichen wie zum Krieger geeignet, er veranlaßte ihn daher die 
geiſtlichen Weihen nachzuſuchen, welche er den 4. Oktober 1778 
erhielt, nachdem ihn der Koͤnig ſchon am 23. Maͤrz 1777 zum 
Coadjutor des Bisthums Culm ernannt hatte. Als aber der Abt 
Rybinsky ſtarb, verlieh er ihm auch noch die Abtei Oliva. Am 
31. Januar 1785 ward er nach Biſchof Andreas v. Bayers Tode 
wirklicher Biſchof von Culm, und nachdem das Bisthum Erme⸗ 
land im Jahre 1796 erledigt war, uͤbertrug er ihm dieſes, wo— 
gegen er das Bisthum Culm jurüdgab. Das Band zwiſchen 
dem Abt und dem Kloſter war ſchon um deshalb ſehr locker, 
weil der erſtere kein Ordensglied, ſondern ein Weltgeiſtlicher war. 
Er lebte von dieſem ganz abgeſondert und betrachtete ſeine Stelle 
als eine Sinecure. Die Verwaltung des Kloſters war in den 
Haͤnden des Priors und der Senioren. Er ſtarb den 11. Au⸗ 
guſt 1803. Das Feld, worin ſein Bild und ſeine Gedaͤchtniß⸗ 
tafel hingehoͤrte, iſt im Refektorio leer. 

53. Prinz Joſeph von Hohenzollern war der letzte Abt. 
Sein Oheim, der Prinz Carl, hatte ihn von fruͤher Jugend zu 
ſich genommen und ließ ihn in Danzig erziehen; er widmete ſich 
förmlich dem geiſtlichen Stande und ſtudirte in Rom, wo er auch 
im Jahre 1800 die Weihen erhielt. Als fein Oheim ſtarb, ver- 
lieh ihm der Koͤnig die Abtei und ernannte ihn zum Adminiſtrator 
des Bisthums Ermeland. Der größte Theil der Einkünfte des- 
felben wurde zur Bezahlung der Schulden des verſtorbenen Abts 
Prinz Carl verwandt, und erſt als dieſe 1833 getilgt waren, ward 
er als Fuͤrſt⸗-Biſchof von Ermeland foͤrmlich inſtallirt und einge⸗ 
fübrt. Im Jahre 1831 ward auch das Kloſter gänzlich aufge⸗ 
hoben und der letzte Prior, Johann Bluhm, zum Pfarrer ernannt 
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(eft 600 Mehr. nebſt freier Wohnung. Auch der Abt 
Кек Ba von sys Rthlr. und die Benutzung des 
ili loſſes und Gartens. : 
emn — allgemein geachtet und geliebt den 26. Sep⸗ 
tember 1836. Beide letzte Kommendatur-Aebte liegen in dem 
Gewölbe der Achte zu Oliva begraben; auch das Feld, worin 
{ни Bild und Namen gehörte, ift leer, und ſonderbar als eine 
Vorbedeutung iſt auch kein 3 N е bie Ge⸗ 
ißtafel eines Abtes ſchicklich aufzuſtellen ware. i 
3 die lange Reihe der Aebte! — Von 1170 bis M» 
alſo in einem Zeitraum von 639 Jahren, welche das Kloſter vd 
fanden, hatten 53 Aebte daſſelbe beherrſcht, fun im Durch⸗ 

ſchnitt auf jeden eine Regierungszeit von 1274 Jahr kommt. 


Vierter Abſchnitt. 
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шет Verhälkniſſe des Гот». 


Die Zahl der Mönche war in den beſſern Zeiten 40, wozu noch 
8 bis 10 Laienbrüder traten. Aus der blühenden Zeit des Jahres 
1732, wo der vortreffliche Prior Jvo Rohweder, an der Spitze 
deſſelben fand, haben wir Urkunden, z. B. den Vertrag den das 
Kloſter mit der Stadt Danzig wegen der Unterhaltung des Fluß⸗ 
chens Belau im Werder ſchloß, wobei erſteres um ſeines Dorfes 
Moͤnchen⸗Grebin willen betbeiligt war, welche 43 und ſogar 47 Geiſt⸗ 
liche ohne den Abt unterſchrieben haben; denn es gehörte zu der Ver⸗ 
faſſung des Kloſters daß nicht bloß der Vorgeſetzte oder einige 
der Geiſtlichen, ſondern der ganze Convent des Kloſters die aus⸗ 
geſtellten Urkunden unterzeichnete, und hieraus kann man denn 
auch jedesmal die Zahl der Geiſtlichen entnehmen, welche das Klos 
ſter ernaͤhrte. 

Alle aͤltern Moͤnche hatten Aemter und einzelne Zweige der 
Verwaltung zu beſorgen und das Amt welches er bekleidete ſetzte 
er ſeinem Namen jedesmal bei; ſo hatten ſie einen Prior, ſeinen 
Subſtituten den Subprior, den Senior, welcher beſonders ſcheint 
in Ehren gehalten worden zu fein, den Praͤſidens, der in den Gone 
venten den Borfig führte, wenn der Prior und Subprior Rechnung 
legten, einen Adminiſtrator Praediorum Verwalter der Landguͤter, 
einen Praͤfectus Apothecae, einen Vorgeſetzten der Apotheke, einen 
Pater cellerarius, den Kellermeiſter, einen Praͤfeetus Culinae oder 


Kuͤchenmeiſter, der auch der Speiſekammer vorſtand und die Le⸗ 
Kloſter Oliva! v. Kretzſchmer. 6 
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bensmittel anſchaffen muſſte, einen Pater bursarius oder Shag- 
meifter, einen Cuſtos Eclesiae, der die Aufſicht über bie Kirche 
hatte und den Pater Sacriſtan dem die Sorge für die heiligen 
Geraͤthe in der Kirche oblag; den Praͤfectus Molendarum, der 
Aufſeher úber die Kloftermühlen, den Pater granarius, ber die 
Aufſicht über die Getreideſpeicher hatte, den Pater infirmarius 
der die Krankenpflege der Geiſtlichen und Laien beſorgte, den Pro- 
curator causarum, dieſes war ein in der Rechts-Gelehrſamkeit erfah⸗ 
rener Mann, welcher den Syndicus vorſtellte, alſo dem Convente 
Rath ertheilte, wo es auf Rechtskunde ankam und die Prozeſſe 
des Kloſters fuͤhren mußte, einen Cantor oder Vorfänger der 
den muſicaliſchen Uebungen und Aufführungen in der Kirche vor⸗ 
апо, wobei die jüngeren Geiſtlichen fangen, fo wie denn überhaupt 
viele Meſſen (gefungene) vom Geſang begleitet und die Gebete 
welche in den Horas, beſtimmte Stunden in welchen ſich die 
Moͤnche in der Kirche zur Andacht taglich verſammelten, abgefun⸗ 
gen wurden, ‚feinen Succentor oder Gehüͤlfen, einen Pater arehi- 
varius der die Documente und Noten des Kloſters unter ſeiner 
Auſſcht hatte, vinen Magifter Novitiorum , der die Studien der 
Novizen leitete und ihren Wandel und ihre Sitten beaufſichtigte; er 
wohnte daher auch in dem Noviziat; wo dieſe ſich aufhielten, einen 
Exeitator oder Ermunterer, der dafur ſorgen Raka = — 
j u Zeit aufſtand und fid) zur Abwartung der Hoxas 
Wa et 'Praefectns Silvarum oder Jorſtmeiſter, 
dann waren einige Sacerdotes, welchen beſonders die Seelſorge 
oblag, andere Confessionarii welche fid) vorzugsweiſenmit Beicht⸗ 
figen beſchaͤftigten, und einen Hospitarius der dem vom Kloſter 
eſtifteten Hospitale vorſtand. 
. eu rg ad Sanctem Jacobum, der eigentlichen Dorfs⸗ 
Pfarrkirche, welche jetzt die evangeliſche Gemeinde inne hat, die 
Pfarren in Langenau, in Mechow, Starezin und Matern, Roſen⸗ 
berg und Rahmel wurden durch Kloſtergeiſtliche beſetzt und der 
Convent waͤhlte hierzu tuͤchtige und zuverlaͤſſige Maͤnner aus, 
welche der kloͤſterlichen Zucht und Aufſicht nicht bedurften und von 
welchen man uͤberzeugt war daß ſie im Treiben der Welt dem 
Kloſter Ehre machen würden, auch ſah man natürlich darauf daß ſie 
mit der Seelſorge vertraut und darin erfahren waren. Unter dieſen 
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Pfarreien war diejenige von Langenau wohl die vorzuͤglichſte und 
die von Matern am wenigſten begehrte, weil ſie die geringſten 
Ginfünffe darbot. Im Jahre 1743 ſchickte das Kloſter hundert 
Ducaten nach Rom und erhielt dafur die Erlaubniß dieſe Pfar⸗ 


reien mit Mönchen, ſtatt mit Weltgeiſtlichen zu beſetzen. In einer 


Urkunde findet ſich auch die Unterſchrift eines Geiſtlichen, mit 
dem Zuſatz Caplanus Lauenburgenſis, ohne daß doch zu ermitteln 
geweſen in welchem Verhaͤltniſſe die Kirche in Lauenburg zum 
Kloſter ſtand, wahrſcheinlich iſt er interimiſtiſch dorthin geſandt 
worden, weil es der Gemeinde an einem Seelſorger gefehlt hat. 

Der Prior und die Senioren oder Aelteſten leiteten die 
ganze Verwaltung des Kloſters, und nur in wichtigen Faͤllen ward 
der ganze Convent in den Kapitels⸗Saal berufen, um dort über 
die zu nehmenden Beſchluͤſſe zu berathſchlagen; in dieſem Convent 
hatten alle welche Profeſſ gethan, auch die Diaconen und Sub⸗ 
diafonen ihre Stimme; die Beſchluͤſſe und Urkunden wurden von 
allen unterſchrieben, der Prior ſetzte ſeinem Kloſternamen den Fa⸗ 
miliennamen bei, z. B. Зоо Rohweder, Placidus Werner, Hiero⸗ 
theus Brocky u. ſ. w. Das Siegel des Abts enthielt ſein 
Jamilien⸗Wappen mit einem darüber befindlichen Kardinalshuth 
und der Unterſchrift feines Namens; der Convent hatte ein grö⸗ 
ßeres und ein kleineres Siegel, erſteres enthielt das ſitzende Bild 
der Maria mit dem Chriſtuskinde und einen Lilienſtengel in der 
Hand, und das letztere einen Oliven⸗(Oelbaum,) als Anſpielung 
auf den Namen des Kloſters, beide mit der Umſchrift: Sigillum 
conventus ordinis Cistert, in Oliva. 

In früheren Zeiten hatten Abt und Kloſter nur eine gemein⸗ 
ſchaftliche Verwaltung der Guͤter und eine gemeinſchaftliche Kaſſe, 
aber 1611 trennten ſich beide und eine Anzahl Guͤter wurden dem 
Abt in einem foͤrmlichen Vertrag zu feinem Unterhalte uͤberwieſen 
und ihm deren Verwaltung ſelbſt uͤberlaſſen; die andern Einkuͤnfte 
behielt das Kloſter zum Unterhalt der Moͤnche, ſo daß ſie nunmehr 
ganz geſchiedene Oeconomien fuͤhrten; daher kam es denn auch 
daß die Mönche dem Abt Ribinsky im Jahre 1714, 12000 Gul⸗ 
den borgten, um Konradshammer anzukaufen, welche er in drei 
Jahren, jährlich mit 4000 Gulden zurückzahlte, eben ſo liehen ſie 
ihm im Jahre 1752 zu einer Reiſe nach Achen, r4 er das Bad 
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zur Wiederherſtellung feiner Geſundheit gebrauchen wollte, 8000 
Gulden, die er baar wieder an das Kloſter abtrug; aber als ihr 
geiſtlicher Hirte und Oberherr ſtand er immer dem Kloſter vor 
und leitete jedesmal den feierlichen Gottesdienſt an Feſttagen. 
Das Kloſter hatte große Vorrechte, denn nachdem es Papſt 
Innozens der IV. im Jahre 1245 durch eine zu Lion ausgeſtellte 
Urkunde in ſeinen beſondern Schutz genommen hatte, ward es 
von dem heiligen Stuhl von aller Jurisdiction der Biſchöfe aus» 
genommen. Das General-Kapitel zu Ciſterz beſtimmte 1487 daß 
das Kloſter und dasjenige von Pelplin von aller Oberherrſchaft, Viſi⸗ 
tation, Reformation und Correction der Aebte des Koͤnigreichs Polen, 
in welcher Function fie auch ſtehen möchten, befreit fein ſollte, weil fie 
von jenen zu ſehr in Sprache und Sitten abwichen, ſie ſollten nur 
den Commiſſarien des Ordens bei den Sechſtetten, Stagnalibus, 
unterworfen ſein; man duͤrfe auch von den Geiſtlichen nicht ver⸗ 
langen daß fie ihre Studirenden nach Krakau auf die Univerſitäͤt 
ſendeten, ſondern ſie koͤnnten ſie uͤberall dahin ſchicken, wo ein 
Convent des Ordens der Ciſterzienſer waͤre. Dieſes Privilegium be⸗ 
ftatigte Sigismund 1547 und 1551, wobei er erklaͤrte daß das 
Kloſter dieſen Vorzug habe und fid) weder der Juridiction der 


zugleich dem Abt in Koronowo angedeutet ward, ſich der Vorla⸗ 
dung des Kloſters in Oliva und deſſen Viſitation zu enthalten. 
Dagegen ward den Biſchoͤfen die Oberaufſicht und die Jurisdie⸗ 
tion über die vom Kloſter abhaͤngigen Parochial-Kirchen vorbehalten. 
Das Kloſter Zarnowitz war durchaus von Oliva abhaͤngig 
und der Abt uͤbte uͤber jenes eine Art von Oberherrſchaft aus; 
es ergiebt ſich dieſes aus der Urkunde Meſtevins, in welcher er 
Oliva sub alas protectionis nostrae, (unter den Fittigen ſeines 
Schutzes) desgleichen des Kloſters Zarnowitz vom Ordender der 
Ciſterzienſer, nimmt, welches Oliva angehoͤrt. Hiernaͤchſt aus de 
oben erwaͤhnten Urkunde Innocenz des IV. worin er | 
locum ipsum in quo praefatum monasterium situm est 
cum omnibus pertinentiis suis et Sernoviz cum omnibua 
pertinentiis, 
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alfo den Ort felbft wo das vorgenannte Kloſter belegen iſt, nebſt 
allem ſeinem Zubehoͤr und Zarnowitz mit allem ſeinem Zubehoͤr in 
ſeinen Schutz nimmt. Noch deutlicher ergiebt dieſes die Urkunde 
des Hochmeiſters Ludolph König von Waizau d. d. Marienburg 
1342, worin er ebenfalls dem Kloſter Oliva feinen Schutz wo 
leihet und dieſen auf Zarnowitz ausdehnt, wovon er ſagt: daß 
es im Zeitlichen und Geiſtlichen Oliva angehoͤrig fei Die Art 
dieſer Abhaͤngigkeit iſt in der Geſchichte nicht ganz klar und ſie 
iſt um ſo auffallender, als dieſe Unterwerfung eines Kloſters theils 
nicht gewoͤhnlich ift und Zarnowitz ein Frauenkloſter und zwar 
des Benedictiner⸗Ordens war. Meſtevin ſagt zwar daß es dem 
Ciſterzienſer⸗Orden angehoͤre und es iſt vielleicht moͤglich daß es 
als ein Hospitium der Olivaer Ciſterzienſer beſtanden habe und 
demnaͤchſt erf an die weiblichen Benedictiner übergegangen fei. 
Das Kloſter nahm in Polen eine vorzuͤgliche Stelle ein 
und deſſen Abt galt fuͤr einen der erſten Praͤlaten des Reichs; 


ſo trug z. B. Sigismundus 1601 auf dem preußiſchen Landtage 


dem Abte in Abweſenheit des Biſchofs von Culm, die feierliche 
Abnahme des Eides, den der neue Biſchof von Ermeland als 
Mitglied des Landraths zu leiſten hatte, auf. Gewoͤhnlich waren ſie 
Geheimſchreiber des Königs von Polen, oder führten wenigſtens 
den Titel und unterſchrieben ſich als Secretarii sacrae regiae 
Maiestatis. ё f 

Die Wahl der Aebte war anfangs ganz frei und ward von 


dem ganzen Convent in dem Kapitel⸗Saal ausgeführt: aber in 


ſpaͤtern Zeiten, beſonders unter polniſcher Herrſchaft, vom Ende 
des 16ten Jahrhunderts an, maßten ſich die Koͤnige von Polen 
einen großen Einfluß darauf aus, indem die Moͤnche in der Regel 
den waͤhlen muſſten, den der Koͤnig vorſchlug oder wenigſtens 
nicht anzufragen unterließen, ob derienige den fit. zu wählen beab⸗ 
ſichtigten dem Könige genehm ſei. Dieſe Abhängigkeit des Abtes 
von dem Koͤnige war auch offenbar die Veranlaſſung daß ſich das 
Kloſter im Jahre 1611 mit dem Abte rückſichtlich des Eigenthums 
der Güter auseinander ſetzte, um bei deren Verwaltung wenigſtens 
von dem Einfluß der Regierung befreit zu ſein; ſelbſt die preußi⸗ 
ſchen Staͤnde maßten ſich hierbei einen Einfluß an; ſo erregte es 
einen großen Widerſpruch als der Kolbatzſche Abt Hacky, (er fuͤhrte 
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nur dieſen Titel, denn das Kloſter Kolbatz ſelbſt war laͤngſt auf⸗ 
gehoben, den die Koͤnigin Chriſtine von Schweden, deren Kaplan 
er war, ihm ertheilt hatte,) der Sohn eines Buͤrgers in Bromberg 
zum Coadjutor des Abts in Oliva erwaͤhlt ward. Selbſt in den 
Pactis conventis, welche Auguſt II. vor ſeiner Thronbeſteigung 
beſchwoͤren muſſte, ward ihm die Bedingung gemacht die Abtei 


nur einem tuͤchtigen Adeligen zu verleihen, denn es war ſo weit 


gekommen daß der gewaͤhlte Abt erſt vom Koͤnige, dann vom Or⸗ 
dens-General und endlich vom Papi beſtaͤtigt werden mufte 
Das Kloſter hatte ſeine eigene Jurisdiction die es durch 
einen dazu beſtellten Gerichtsvoigt ausüben ließ und welche fih 
auch bis zum Recht über Leben und Tod, oder wie man ſagte 
„u Hals und Hande in Criminalfaͤllen ausdehnte. Dieſes Recht 
hatte demſelben Suantopolk in ſeinem Privilegio von 1235 in 
„vigilias beati Laurentii martyris vellftändig verliehen, Przi⸗ 
mislav im Jahre 1295 durch ein erneuertes Privilegium ſolches 
zugeſtanden und ihm auch Herzog Wartislav von Pommern waͤh⸗ 
rend ſeiner kurzen Beſitzzeit beſtaͤtigt. Schon Meſtevin hatte die 
Unterthanen des Kloſters von jeder andern Gerichtsbarkeit als det 
jenigen des Abtes und ſeiner geiſtlichen Bruͤder befreit. An einem 
Scharfrichter ſcheint es ihm gefehlt zu haben, denn es finden 
jid in den Acten des Magiſtrats in Danzig, häufig. Stequifitionen 
des Gerichtsvoigts an denſelben um die Bewilligung. des Scharf⸗ 
richters, damit er eine peinliche Strafe vollzoͤge, welches unter 
andern 1670 geſchah, als das Kloſter eine arme Perſon aus 
Schoͤnwarling, die der Hexerei beſchuldigt war, verbrennen ließ. 
Die Hinausſendung des Scharfrichters geſchah ſtets in Begleitung 
von ſehr hoͤflichen Schreiben, jedoch muſſte das Kloſter zuvor 
Reverſalien ausſtellen, daß man den Scharfrichter bei der Aus⸗ 
uͤbung ſeines Amtes ſchuͤtzen, ihn wiederum zuruͤckliefern und zu 


ähnlichen Gegendienſten bereit fein. wolle. Einmal 1651 muſfte 


der Gerichtsvoigt Heinrich Moͤller ſogar eine namhafte Caution 
dem Burggrafen in Danzig für die Rüͤcklieferung des Scharfrich⸗ 
ters beſtellen. Wahrſcheinlich it es 1670 wohl die letzte Hexe 
geweſen die in unſerer Gegend den Feuertod hat ſterben müſſen. 
Das Kloſter muß eine Muͤnze haben errichten wollen oder 
wirklich errichtet gehabt haben, denn die Danziger Geſandten zu 
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dem 1667 in Marienburg gehaltenen preußiſchen Landtage wur⸗ 


den ausdrücklich dahin inſtruirt, auf demſelben dringende Vorſtel⸗ 
lungen zu machen daß diefe Muͤnzſtaͤtte geſchloſſen wurde. Es 
muß aber bis zum wirklichen Praͤgen von Geld oder Medaillen 
nicht gekommen fein, denn dem Verfaſſer ift niemals eine in Oliva 
geprägte Münze zu Geſicht gekommen und mehrern Munzſammlern 
find ſolche ebenfalls vollig unbekannt. Es ſteht auch fee dahin ob 
die Aebte nach der Landesverfaſſung hierzu das Recht hatten, 
welches nur Danzig, Elbing und Thorn ausiübten. 

Das Kloſter ſcheint fih wohl groͤßtentheils aus Deutſch⸗ 
land und Ermeland mit Novizen ergaͤnzt zu haben, denn wenn 
man die Verzeichniſſe der Reuaufgenommenen durchſieht, ſo findet 
man groͤßtentheils deutſche, ſeltener polniſche Ramen; unter den 
Aebten der letzten Zeit finden ſich mehrere Polen, z. B. der 
Kenſowsky, Konarsky, Grabinsky und mehrere, welche wohl der 
Einfluß der polniſchen Herrſcher auf dieſe hohe Stelle gehoben 
hatte. Die Sprache der Verhandlungen war aber lateiniſch, da⸗ 
mit ſie den Vetheiligten deutſcher und bolmiſcher Zungen, sdm. 
lich fein ſollte. af 

Gür die Wiſſenſchaften ward in dem Kloſter fjr зерии: 
Wir finden daß alle Correspondenzen, welche von dem Kloſter 
ausgingen, beſonders ſchoͤn geſchrieben und in einem eleganten 
Latein abgefaßt ſind, welches man weder mit dem gewoͤhnlichen 
Moͤuchs⸗ oder Küchenlatein, noch mit dem eben ſo ſchlechten in 
welchem die offiziellen Verfügungen der polniſchen Könige abge- 
faßt find, vergleichen kaun. Daſſelbe iff der Fall mit denen uber 
die Verhandlungen im Kloſter aufgenommenen Protocolle, welche 
alle von einer beſondern Gewandheit in der Sprache zeigen. 

Das Kloſter hatte eine ſehr bedeutende Bibliothek, welche die 
ſeltenſten Werke und ſehr viele Handſchriften enthielt; ſie be⸗ 
fand auch nicht bloß aus Büchern ascetiſchen Inhalts, ſondern 
es waren darunter viele Ausgaben der Klaſſiker, Geſchichtswerke 
und Schriften über Rechtskunde. Als das Kloſter ſich dem Aus⸗ 
ſterben nahte, trat die Regierung ſchon im Jahre 1822 hinzu 
und verſiegelte die Bibliothek, um das Verſplittern der trefflichen 


Bucher⸗Sammlung zu verhuͤten, und die Vergleichung derſelben 


mit dem vorhandenen Buͤcherverzeichniß hat dargethan, daß Defe 


88 


Einmiſchung ſchon zu fpót gekommen, aber auf jeden Fall gerecht⸗ 
fertigt war, denn es fehlten ſehr viele Buͤcher. 

Bei der Aufhebung des Kloſters ward der Katalog nach 
Berlin geſandt und die koͤnigliche Bibliothek waͤhlte ſich die 
Werke aus, die derſelben fehlten, hiernaͤchſt ging der Katalog 
an die Univerſitaͤt Koͤnigsberg, welche eine gleiche Auswahl fuͤr 
ihre Bibliothek traf, dann gelangte er an das Seminarium in 
Pelplin, dann an das Gymnaſium in Braunsberg und zuletzt an 
dasjenige in Conitz, welchen Anſtalten die von ihnen verlangten Werke 
unentgeldlich uͤberſandt wurden. Der Reſt, welcher groͤßtentheils 
nur noch aus ascetiſchen Schriften beſtand, ward verauctionirt und 
bildete noch immer eine ſehr bedeutende Sammlung, von welcher 
man auf den Umfang des Ganzen ſchließen konnte. Uebrigens fanden 
fid doch auch unter jener verauctionirten Spreu mehrere Weizenkoͤr⸗ 
ner, von welchen Schreiber dieſes, mehrere damals erworben hat. 

Das Kloſter hatte auch ſeine eigene Buchdruckerei, zu deren 
Anlegung König Johann Sobieski 1676 ein foͤrmliches Privile⸗ 
gium ertheilte. Es find in derſelben viele Bücher, jedoch von 
keinem beſondern Gehalte gedruckt; groͤßtentheils beſchaͤftigen ſie 
ſich mit Auslegungen der heiligen Schrift, mit geiſtlichen Uebun⸗ 
gen und dergleichen. Sie hat alſo nicht viel vorzuͤgliches gelei- 
ſtet und ſtand zuletzt ganz Rill, fo daß das Kloſter es fuͤr gut 
fand ſaͤmmtliche Preſſen und Schriften am 19. Februar 1744 
an den Jeſuiten Zimmermann in Braunsberg zu verkaufen. 

Dem Kloſter war es erlaubt worden junge Geiſtliche auf 
die Univerſitaͤt zu ſenden, welches daſſelbe auch benutzte, beſon⸗ 
ders um ſich der Rechte kundige Mitglieder heranzuziehen. Der 
treffliche Prior Ivo Rohweder hatte zu dieſem Zwecke ein Kapi⸗ 
tal von 2000 Gulden niedergelegt, deſſen Zinſen als ein Stipen⸗ 
dium für denjenigen, welcher auf eine MA tät en ward, 
beſtimmt war. 

Vorzuͤglich ward die Muſik, for wie überall — den Gifter 
zienfern ſo aud) in Oliva, febr. cultivirt. Bei der Annahme von 
Novizen ward ſehr darauf geſehen daß ſie muſicaliſche Kenntniſſe 
beſaßen und entweder eine gute Stimme hatten, oder ein Inſtru⸗ 

ment ſpielten. Das Kloſter verwandte ſich mehrfach an ſeine 
Ordensbruͤder nach Boͤhmen und erhielt durch deren Vermittelung 
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Rovizen aus jenem Lande wo die Muſik fo febr geübt wird, die 
muſikaliſch waren; die aͤltern und erfahrnern Moͤnche uͤbten fleißig 
die Muſik mit den jungern und die Protocollbuͤcher zeigen daß fie 
an bedeutenden Feſten große Auffuͤhrungen von Meſſen hielten. 
Saͤmmtliche Laienbruͤder mußten muſicaliſch ſein und viele von 
ihnen dienten dem Kloſter nur als Muſiker. Wo die trefflichen 
Inſtrumente, welche das Kloſter beſeſſen haben ſoll und die große 
Sammlung von Muſicalien, worunter gewiß viele alte Werke 
italieniſcher Meiſter geweſen ſein werden, hingekommen ſind, hat 
der Verfaſſer aller angewandten Muͤhe ohngeachtet, nicht erfahren 
koͤnnen. 

Das Kloſter war bei der Auswahl der Novizen ſehr ſtreng 
und ſehr oft verlaͤngerte es die Zeit des Roviziats, oder jagte 
die faulen und unordentlichen Novizen ganz fort, wie es beifpiels 
weiſe 1747 einem Franz Schulz und 1751, wo eine gewiſſe 
Zuͤgelloſigkeit im Noviziat eingeriſſen war, mit mehreren geſchah. 
Es ſcheint, nach den Verhandlungen zu urtheilen, daß ihr Vor⸗ 
geſetzter, der Magiſter Novitiorum, durch Schwaͤche und indem 
er ſelbſt nicht den regelmaͤßigſten Wander führte, ſolches ver- 
ſchuldet hatte, denn die Senioren ſetzten ihn ab und ernannten 
einen ſtrengeren Geiſtlichen zu ihrem Führer. Bei aller dieſer 
Strenge war doch zu Zeiten der Zudrang zum Noviziat ſo groß 
daß man die Anmeldungen oft zuruͤckweiſen mußte und fogat 
1750 den Beſchluß faßte, in fuͤnf Jahren gar keine Novizen 
aufzunehmen. Merkwürdig ift es, daß im Jahre 1743 der luthe⸗ 
riſche Predigt⸗Amts⸗Kandidat Chriſtian Klepping, welcher ein 
ſehr bewegtes Leben gefuͤhrt, viele Schickſale gehabt und viele 
Reiſen gemacht, endlich in den Hafen der Ruhe zu Oliva einlief 
und dort nach abgelegtem Noviziat Moͤnch ward; er lebte lange 
im Kloſter und führte einen exemplariſchen Lebenswandel. 

Am Tage zuvor wo ein Novize Profeß that, die Weihe 
empfing und eingekleidet ward, beſtimmte er über fein etwaiges 
Vermoͤgen, entweder zu Gunſten des Kloſters oder feiner Familie; 
gewoͤhnlich behielt er ſich ein Kapital ſelbſt vor, welches er in 
den Schatz des Kloſters niederlegte, um ſich deſſen in Krankheits⸗ 
und andern Nothfaͤllen zu bedienen, oder davon Almoſen zu geben. 
Es war dieſes ſein Teſtament uͤber ſeine weltlichen Guͤter. 
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Das Leben im Kloſter war ſehr gut fo lange es noch in 
feinem. Flor war und ihm Friedrich der II. noch nicht feine Git 
ter abgenommen hatte, welches 1772 geſchah. Die Fleiſchportionen 
welche jeder Geiſtliche in einer beſondern Schuͤſſel erhielt, waren 
ſo reichlich, daß ſich die Moͤnche einen Theil davon auf ihre Zel⸗ 
len mitnahmen und ihn an Arme vertheilen ließen; ebenſo bekam 
jeder fein eigenes Weizenbrod, welches er gleichfalls mit fid) nahm. 

Als ihr Einkommen ſo ſehr geſchmaͤlert war, ward dieſes 
Zutheilen von Portionen beſchraͤnkt und jeder durfte nur bei Tiſche 
ſo viel er zu ſeiner Saͤttigung noͤthig hatte, eſſen. Das gewoͤhn⸗ 
liche Getraͤnk war ein vortreffliches Kloſterbier, aber an Sonn⸗ 
und Feſttagen gab es Wein und daß die Conſumtion des letztern 
nicht unbedeutend geweſen, zeigt der Umſtand daß das Kloſter 
einem Danziger Weinhaͤndler im Jahre 1742, 6000 Gulden lieh, 
welche in der Art zurückgezahlt werden ſollten, daß der Schuldner 
jaͤhrlich auf die Weinrechnung 2000 Gulden abzog und nur den 
Ueberreſt bezahlt erhielt; es muß alſo jaͤhrlich für viel mehr als 
2000 Gulden an Wein ausgetrunken worden ſein. — Freilich 
ward auch in dem Kloſter eine große Gaſtfreundſchaft geuͤht, es 
waren eine Menge Zimmer für Fremde vorhanden und es iſt 
wohl felten ganz leer von Beſuchenden geweſen, die (ev gut auf- 
genommen wurden. Nie kamen polniſche Koͤnige und deren Ge⸗ 
mahlinnen und andere gefrönte Haͤupter in die Nähe Danzigs, ohne 
das ſo reizend gelegene ſchoͤne Kloſter Oliva zu beſuchen, und die 
reichen Aebte ließen es denn auch nicht an Fürftlicher Aufnahme 
fehlen. So nahm auch Auguſt III. als er Danzig, welches ſeinen 
Gegner Stanislaus Leszinsky 1734 fo kraͤftig beſchützt hatte, feine 
Ungnade beweiſen wollte, ſeinen Aufenthalt in Oliva und wies 
jede Einladung der Stadt, dort zu wohnen zurück; hier empfing 
er auf eine ſehr kalte Weiſe die Deputirten der Stadt, welche 
ihm Abbitte leiſten mußten. Der Ungarwein ſcheint den Geiſtlichen 
beſonders gemundet zu haben, denn die Magiſtrats⸗Seeretaire 
aus Danzig, welche ſehr oft nach Oliva geſandt wurden, um die⸗ 
ſes oder jenes mit dem Abt, dem Prior oder auch dem Convent 

Lex beſprechen, vergaßen niemals in ihren weitlaͤuftigen Berichten, 
die ſie uͤber den Erfolg ihrer Sendung abſtatteten, den donum 
vinum hungarieum zu rühmen, welchen man ihnen vorgeſetzt batte. 
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Auch fuͤr die Pflege der kranken alten und ſchwachen Mönche 
war febr geſorgt, das Kloſter unterhielt feinen eigenen Arzt, wel⸗ 
ches Amt in der Familie Wiedemann, bis auf die neueſten Zeiten 
von Vater auf Sohn forterbte und einen Geiſtlichen, der Infirmarius 
war, wie wir oben ſchon angeführt haben, mit der Zürforge für 
die Kranken und Schwachen beauftragt und noch im Jahre 1750 


baute das Kloſter ein neues ſchoͤnes und bequemeres Haus, zur 


Aufnahme der kranken alten und ſchwachen Moͤnche, wo ſie der 
Infirmarius und einige Laienbruͤder forgſam pflegten. 

Fuͤr alte Unterthanen aus den Kfoftergütern hatte das Klo⸗ 
ſter auf Veranlaſſung des Abts Kenſowsky ein Hospital mit 8 
Wohnungen geſtiftet und mit einem beſondern Kapital dotirt, 
außerdem bekamen die Hospitaliten täglich die Ueberreſte der Mahl- 


zeiten, welche ſich dabei ſo gut ſtanden, daß ſie oft die Spei⸗ 


fen nicht verzehren konnten, fonden noch verkauften, woruͤber 
der Prior Bernard Matteblews, als er nach der Einziehung der 

er im Jahre 1772 große Erſparungen den Geiſtlichen 
borſchlug und als nothwendig aurieth, in der abgehaltenen proz 
tocollariſchen Verhandlung bittere Klage führt: dać Hospital 
verwaltete ein Geiſtlicher als Hospitarius. 

Ebenſo befdhdftigten ſich die Geiſtlichen auch unerſchrocken 
mit der Seelſorge der Kranken außerhalb des Kloſters. In der 
Peſtzeit 1709 ward in der Kapelle des heiligen Bernard in dem 
Thorgebaͤude Meſſe geleſen; das Kloſter war zwar abgeſperrt, 
aber alle Moͤnche welche dorthin geſandt wurden und mit dem 
Volke in Berührung kamen, wurden ein Opfer der fuͤrchterlichen 
Seuche. Acht Geiſtliche hatten der Krankheit ſchon unterlegen 
und nun wollte keiner mehr die Clauſur des Kloſters, welches 
von derfelben frei geblieben war, verlaſſen, da entſchied das Loos 
daruͤber wer ſich der Seelſorge unterziehen muͤſſe und auch der 
neunte fiel als ein Opfer ſeiner Hingebung; bald aber hoͤrte die 
Seuche auf, aber neun Moͤnchen hatte ſie das Leben gekoſtet. Die 
Kapelle des heiligen Bernard ward nachher gebraucht, um dort 
am gruͤnen Donnerſtage die Ceremonie des Fußwaſchens vorzu⸗ 
nehmen und dient jetzt als Dorfgefaͤngniß. 

Die meiſte Zeit der Moͤnche nahm nun wohl das Studiren, 
die geiſtlichen Uebungen und der Beſuch und die Abhaltung des 
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Gottesdienſtes fort, doch fehlte es ihnen auch nicht an Vergnuͤgun⸗ 
gen. Das Kloſter ſowohl als wie der Abt hatten jeder ein 
Wohnhaus am Holzmarkt in Danzig zum Abſteigequartier. Das 
jenige des Kloſters war unter dem Namen der Olivaer Herberge be⸗ 
kannt, welcher ſich nachher, als das Haus veraͤußert und in einen Gaſt⸗ 
hof verwandelt ward, in das Hotel d' Oliva franzoͤſirte; das Abſteige⸗ 


quartier des Abts lag daneben und ift ein wuͤrdiges ſchoͤnes Ge . 


baͤude, welches aber auch in den Privatbeſitz uͤbergegangen iſt. 
Es mag alſo wohl immer ein Freudenfeſt für diejenigen Moͤnche, 
welchen die Beſorgung der Angelegenheiten des Kloſters uͤbertragen 
ward, geweſen fein, wenn ihnen ihre Geſchaͤfte aus dem kloͤſterli⸗ 
chen Zwange befreiten und nach Danzig führten. - 
Befondere Freudentage waren bie ſogenannten Olivaer Sonn⸗ 
tage, nehmlich die großen Ablaßtage welche auf den Dreifaltig⸗ 
keitstag, dem Titularfeſte der Kirche, welche der heiligen Drei⸗ 
faltigkeit gewidmet iſt und auf den erſten Sonntag nach dem 
Tage des heiligen Auguftinus, (welches ſtets der 28te Auguſt ift) 
ſielen und an welchen halb Danzig nach Oliva hinſtroͤmte und 


das Kloſter von vielen Gaͤſten beſucht ward. Noch immer ift es 


Sitte an dieſen Sonntagen nach Oliva zu wallfahrten, obgleich 
das Kloſter nicht mehr beſteht, aber damals war der Beſuch noch 
viel groͤßer und das Volk wogte in dem Flecken wie auf einem 
großen Jahrmarkte. : 
- Gbenfo war es am Frohnleichnamsfeſte, wo die Danziger in 
Menge dorthinſtroͤmten um die feierliche Prozeſſion, wobei der 
Abt in ſeinem reichſten Schmuck erſchien, wo er unter einem reich⸗ 
geſlickten Traghimmel das Allerheiligſte emporhebend, unter dem 
Donner der Kanonen und dem Gelaͤute der Glocken durch Oliva 
ging, wo vielfache Altäre auf der Straße erbaut waren, mit angus 
ſehen. Nach der Andacht bewirthete der Abt ſowohl wie das 
Kloſter gaſtlich ſeine Freunde, die die hohe Feier dahin gezogen hatte. 
Endlich gehoͤrten hierhin die Prozeſſionstage nach Neuſtadt, 
wo die Familie Weiher am Ende des 17ten Jahrhunderts einen 
Calvarienberg angelegt hatte; dies iſt eine Reihe von waldigen 
Anhoͤhen, auf welchen in beſonderen Kapellen und ſelbſt in einer 
Kirche die einzelnen Leidensſtationen Chriſti abgebildet ſind; ſin⸗ 
gend und betend zog man nach Neuſtadt, folgte dort den ſinnbildlich 


93 


dargeſtellten Leidenswege des Herrn und hoͤrte bei jeder Kapelle 
die Erklaͤrung deſſen an, was dort als geſchehen dargeſtellt war. 
In Oliva verſammelten ſich die Glaͤubigen, welche bis aus dem 
Ermelande kamen und nach einem feierlichen Gottesdienſte zog die 
ganze Geſellſchaft mit Fahnen, Bildern, Kraͤnzen, mit Paucken⸗ 
und Trompetenſchall, gefuͤhrt von Moͤnchen, welche unterwegs an 
paſſenden Stellen, wo man ſich lagerte, Predigten hielten, nach 
Neuſtadt, wo man, nachdem man in Sagorz uͤbernachtet hatte, am fol⸗ 
genden Tage ankam und feierlich von den dortigen Franziskanern, 
den Conſervatoren des Calvarienberges, wiederum mit Muſik, 
Bildern, Fahnen und Kraͤnzen eingeholt ward. 

Eine andere Erholung bot der weitlaͤuftige und auf das 
beſte gepflegte Kloſtergarten dar, welcher zuletzt ſo verwahrloſet 
ward, daß man darin kaum noch einen Baum ſieht, wogegen der 
ſchoͤne abteiliche, jetzt koͤnigliche Garten von den Aebten ſtets gut 
unterhalten ward und nun vielmehr in einem Schmucke prangt, 
wie er ihn zur Zeit der Aebte nicht hatte. 

In dem Kloſtergarten ſtand ein großes ſteinernes Garten⸗ 
haus von zwei Geſchoſſen, in dem untern befand fid) eine Pielken⸗ 
Tafel, — wie dieſes Spiel, welches damals ſehr beliebt war, 
geſpielt ward, hat Verfaſſer nicht ermitteln koͤnnen — im oberen 
befand ſich ein Billard, endlich war auch noch eine Kegelbahn 
vorhanden, welche Anſtalten die Moͤnche benutzten, um in ben vom 
n und den Andachtsuͤbungen freien Stunden ſich zu unter⸗ 

ten. 

Auch auf ſeinem Gute Brentau hatte das Kloſter ein Luſt⸗ 
haus gebaut, wohin fid ſaͤmmtliche Moͤnche einige Male im Som- 
mer begaben um ſich zu beluſtigen. Eben dieſes war der Fall 
in Grenzlau; hier ſtand eine Kapelle und neben derſelben ein 
Wohnhaus, welches bloß zum Gebrauch der Kloſtergeiſtlichen бе» 
ſtimmt war. Entweder führte der Gottesdienſt in der Kapelle 
einige Geiſtliche dorthin, welches fuͤr ſie ſtets ein Feſttag war, 
oder das ganze Kloſter begab ſich einmal im Jahre dahin, um 
fid) im Freien zu vergnuͤgen; dieſes endete als fic Brentau, weil 
es ihnen nichts einbrachte, wieder verkauften und das Haus in 
Grenzlau bereits aus Noth emphyteutiſch fortgaben, wo dann auch 
bald die Kapelle verfiel. 
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Rechnet man nun die Unterhaltung hinzu welche bie Muſik 
die ſo fleißig geuͤbt ward, gewaͤhrte, ſo konnte man das Leben 
der Eiſterzienſer wohl nicht ein freudenleeres nennen, und es табе 
fid) erwarten daß jeder Geiſtliche unter ber großen Zahl ſeiner 
Brüder einige gefunden haben werde, deren Umgang ihm zuſagte. 

Das Kloſter hatte auch die Mittel; wir werden noch beſon⸗ 
ders die weitlaͤuftigen Beſitzungen aufführen, welche das Kloſter 
beſaß und 1611 mit dem Abt theilte, und welche hoͤchſt anſehn⸗ 
liche Einkuͤnfte gewaͤhrten, auch waren ſie nicht ohne bedeutende 
Kapitalien und beſonders ſcheint ſein Schatz unter Prior Hiero⸗ 
theus Brocki, welcher ſein Amt 1713 antrat, unter dem Prior 
Jvo Rohweder, welcher am 25. Auguſt 1754 zuletzt das Proto- 
coll der Conferenzen führte und feinem Nachfolger Placidus Wer⸗ 
ner in Folge einer ſehr geregelten Verwaltung, in dem beſten 
Zuſtande geweſen zu fein. Sie kauften in dieſer Zeit die Guter 
Brentau und Ravicz, von einem v. Palesky für 10000 Gulden 
und Szadolke von einem v. Lerchenfeld. Wir haben ſchon gehört 
welche bedeutende Anleihen fie ihren Aebten gemacht hatten und 
daß ein gleiches an einen Weinhaͤndler in Danzig geſchah. Im 
Jahre 1742 lieh das Kloſter an zwei Buͤrgern in Danzig auf 
ein Unterpfand von Diamanten 6000 Gulden, und ſelbſt bie reiche 
Stadt Danzig verſchmaͤhte es nicht im Jahre 1701 zwei Kapita⸗ 
lien von 5000 und 6000 Rthlrn. von ihm aufzunehmen. Das Kloſter 
hatte der Stadt dieſe Summe zu dem damals niedrigen Zinsſatz 
von 414 pCt. vorgeſtreckt und denſelben im Jahre 1772 ſogar 
auf 3 pet. herabgeſetzt. Im Jahre 1780 muſſte das Kloſter 
auf Veranlaſſung der Regierung zu Marienwerder dieſes Kapital 
kuͤndigen, weil fie verlangte daß bas Kloſter feine Kapitalien bei 
reußiſchen Unterthanen belegen ſollte.“ 

: =" finden wir Häufig Nachrichten von bedeutenden Anleihen 
die das Kloſter machte, doch kann man nicht erfahren wie der 
Bermoͤgenszuſtand des Kloſters in den verſchiedenen Zeitperioden 
feines Beſtehens war, weil wahrſcheinſich der vorletzte Prior Otto 
Moſſer, der ein ſehr unordentlicher Mann ſcheint geweſen zu ſein 
und ſelbſt von dem Verdachte der Veruntreuung nicht ganz frei 
iſt, alle Kaſſen⸗ und Rechnungsbuͤcher über die Seite gebracht / 
oder ſie wenigſtens nicht ſo aufbewahrt hatte, daß ſie in den 
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Kriegszeiten von 1807 und 1813, wo Lazarethe in dem Kloſter 
angelegt wurden, nicht haben verloren gehen koͤnnen; genug fie 
ſind verſchwunden. | 

Auch an Silber und Gold und koſtbaren Gewaͤnden und 
Geraͤthen hatte das Kloſter große Vorraͤthe, welche freilich nach 
1772, beſonders aber in der bedraͤngten Kriegszeit von 1807 bis 
1813, groͤßtentheils bis auf das nothwendigſte Kirthenſülber zuſam⸗ 
menſchmolzen. Im Jahre 1739 trennte man die echten Perlen von 
den Meſſgewaͤnden, nicht aus Roth, ſondern weil ſie beim Gebrauch 
der Gewaͤnde ſo leicht verloren gingen und ohne daß ſie wieder 
aufgefunden werden konnten, von der Menge zertreten wurden. 
Man ſchaffte für das aus den Perlen geloͤſete Geld andere reiche 
und geſtickte Gewaͤnde an, wobei ein folder Verluſt nicht zu be⸗ 
ſorgen war. 

In einem [páfern Verzeichniſſe finden fid) viele hoifige Ge 
raͤthe mit Diamanten geſchmüͤckt benannt, als: Kreuze, Paeificale, 
Kronen der Maria und des Chriſtuskindes; die große Monſtranz 
war fo ſchwer daß fie nur kraftige Moͤnche bei Prozeſſionen und 
feierlichen Ausſetzungen des Hochwüͤrdigſten tragen und handhaben 
konnten und es mußte daher für die ältern und ſchwaͤchern Geiſt⸗ 
lichen eine kleinere und leichtere angeſchafft werden. Selbſt die 
kleine Dorfskirche zu St. Jacobi beſaß noch bei der Aufhebung 
des Kloſters eine Monſtranz 12 Pfund ſchwer, drei Kelche von 
welchen der größte 3 Pfund 13 Loth wog, ein Pacifical von 
1 Pfund 23 Loth und 4 ſilberne Leuchter. sąd 

Mit feinen Nachbarn, ben. Danzigern, lebte das Kloſter ſehr 
friedlich, abgerechnet den Fall vom Jahr 1577, wo wie weiter unten 
erzaͤhlt werden wird, die Danziger in der Fehde mit Koͤnig Ste⸗ 
phan Bathori, aus Haß gegen deſſen Abt Caspar Geſchkau, der 
ſich freilich gegen Danzig ſehr feindſelig bezeigt hatte, mit Bee 
waffueten nach Oliva hinauszogen und das Kloſter von Grund 
aus zerſtoͤrten. Sonſt erwieſen ſie fid) gegenſeitig alle nachbarliche 
Gefátliafeit. | уйт 
Nach denen noch vorhandenen Privilegien und namentlich nach 
dem ſogenannten kleinen Privilegio des Hochmeiſters Ludolph б> 
nig von Waizau v. J. 1342, nahm das Kloſter das Land bis an den 
Ausfluß der Weichſel, welche die Grenze zwiſchen Oliva und 
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Danzig bilden folte, in Anſpruch. Vor mehr als 200 Jahren 
muͤndete aber die Weichſel bei dem Ballaſtkruge in die See, 
Weichſelmuͤnde lag hart am Meere und fein Thurm (Donjon) 
war der Leuchtthurm. Der Stadt Danzig war nun ſehr daran 
gelegen, theils um der Erhebung der Zölle willen, theils um 
Befeſtigungen anzulegen, beide Ufer des Stromes zu beherrſchen. 
Das letztere hatte ihr das Kloſter ſchon 1627 in einem beſondern 
Vertrage erlaubt und ſie auf deren Grund die ſogenannte Weſt⸗ 
ſchanze angelegt. Um der Erhebung des Zolles willen nahm 
fie 1647 den Ballaſtkrug auf 90 Jahren zu emphyteutiſchen 
Rechten, welcher Vertrag 1739 wiederum auf 93 Jahr er⸗ 
neuert ward. Auf die Bitte der Stadt trat der Abt Kenſowsky 
laut Vertrag vom Jahre 1647 am Tage der heiligen Concordia 
derſelben den weißen Krug und ein Stuͤck Land auf dem linken 
Weichſelufer bis an das Meer ab, um dort Schanzen zur Ver⸗ 
theidigung des Hafens anzulegen. 

Die Wieſen zwiſchen Waſſiwod und dem Fichtenwalde oder 
Bor, es ſind diejenigen welche bei dem großen und kleinen Hol⸗ 
laͤnder, auf der rechten Seite der Bootsmannslake liegen, ge⸗ 
hoͤrten dem Kloſter laut Privilegio des Fuͤrſten Suantopolk. 
vom Jahre 1230 in Vigilia beati Laurentii martiris ausge⸗ 
felt. Dort hatte Abt David Konarsky eine Muͤhle angelegt, 
welches den Magiſtrat veranlaßte fich darüber zu beklagen, daß 
dort viele Unterſchleife zum Nachtheil der ſtaͤdtiſchen Mühlen 
von den Unterthanen der Stadt, die zu dieſen mahlzwangspflich⸗ 
tig waren, getrieben wurden; Konarsky erklaͤrte ſich hierauf 
ſofort am 25ten Mai 1599 bereit, daß er auf jenem Lande keine 
Gebäude weiter errichten und wenn irgend eine Durchſtecherei mit 
den Leuten der Stadt getrieben werden ſollte, die Muͤhle ſofort 
abbrechen zu wollen. — 


Auſſerdem giebt es noch viele Vertraͤge zwiſchen der Stadt 
und dem Kloſter als Gutsherrſchaft von Moͤnchen⸗Grebin wegen 
Unterhaltung der Ufer und Aufräumung der Kladau, der Belau 
und der ſonſtigen Abzugskanaͤle im Danziger Werder. Die Stadt 
kam um deswillen in vieler Berührung mit dem Kloſter, weil 
dieſes als Gutsherrſchaft von Moͤnchen⸗Grebin den deutſchen 
Rittern als Gutsherrſchaft von Herren-Grebin die Ableitung der 
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Kladau und die Fuͤhrung derſelben uͤber die Mottlau in einem 
hölzernen Canal, (Riedewand) 1377 geftattet hatte, um das nóż 
thige Gefaͤlle fuͤr eine Waſſermuͤhle zu erhalten und Herren-Grebin 
nach der Vertreibung des Ordens an Danzig fiel. : Я 
Im Jahre 1755 geſtattete der Abt auf Kloſtergrund in 
Fahrwaſſer die beiden Leuchtthuͤrme, den ſteinernen und den hoͤl— 
zernen, (letzterer ift jetzt durch den eiſernen auf der oͤſtlichen Mole 
erſetzt) gegen eine jährliche Abgabe von 12 Gulden anzulegen. 
Im Jahre 1655 den 13. Juli ward zwiſchen dem Kloſter 
und dem Abt Keſowsky ein Vertrag geſchloſſen, nach welchem der 
Zehnte (Gabella emigrationis et hereditaria) von den Crb- 
ſchaften und anderm Vermoͤgen, welches aus dem Gebiete der 
Stadt in die Güter des Kloſters und umgekehrt gebracht werden 
möchte, aufhören ſollte. Beruͤckſichtigt man diefe Verträge, rechnet 
man die vielen Wohlthaten hinzu die der Abt Schlief den milden Stif— 


tungen in Danzig erwies, fo muß man wohl annehmen daß zwi⸗ 


ſchen dem Kleſter und der Stadt ein recht freundſchaftliches und 
nachbarliches Verhaͤltniß beſtand, doch ward es auch bisweilen 
geſtoͤrt. З 

& ift ſchon angeführt daß vor mehr als zweihundert Fah- 
ren die Weichſel bei Weichſelmuͤnde in die See ausmüͤndete; alles 
Land jenſeits Weichſelmuͤnde, der ſogenannte Mewenhaken, die 
Weſterplate und das linke Ufer des Hafens, ſind angeſchwemmtes 
Land, welches anfangs bloße Sandbaͤnke waren, die ſich aber 
immer mehr befeſtigten. — Umſonſt arbeiteten die Danziger den 
Ausfluß der Weichſel, durch Anlegung von Packwerken, offen zu 
halten, allein er verſandete immer mehr und der ganze Seehandel 
Danzigs, ſo wie deſſen Schifffahrt ſchien untergehen zu wollen. 
Da kam ein heftiger Eisgang, welcher ſich, da der Ausfluß der 
Weichſel zu ſehr verſandet war, durch die Sandbaͤnke einen neuen 
Strom brach; die Danziger benutzten dieſes Naturereigniß, ſchloſſen 
diefen neuen Ausfluß mit einer Schleuſe, baggerten ihn tiefer, 
befeſtigten ſeine Ufer durch Bollwerke, erhoͤhten dieſe mit Ballaſt 
und Baggererde und ſo entſtand der jetzige Hafen, oder das neue 
Fahrwaſſer. е 

Der Abt proteſtirte zwar dagegen und behauptete das Land 


welches ſich neu gebildet habe, alſo die beiden Ufer des neuen 
Kloſter Oliva v. Kretzſchmer. 2i 


Fahrwaſſers und ма = die — bis an den. alten 
Ausfluß der Weichſel gehöre nach dem alten Privilegium dem 
Kloſter zu, und es ſcheint als ob er wohl das Recht auf feiner 
Seite hatte, da die Anſpuͤlungen (Alluvionen) nach allen Rechte: 
regeln dem Eigenthuͤmer des feſten Landes, wo ſie ſich anſetzen, 

zugehoͤren. Die Danziger, welche ſich ihren neuen Hafen nicht 
m. laſſen konnten und wollten, behaupteten dagegen: Die We- 
ſterplate und das linke Ufer des Hafens, wären kuͤnſtliche Miu- 
vionen, die fie mit ungeheuern Koſten erk durch die Vertiefung 
des neuen Fahrwaſſers geſchaffen und nutzbar gemacht haͤtten; ſie 
achteten das linke Ufer deſſelben als ein Zubehör des zu em- 
phiteutiſchen Rechten in Befig habenden Vallaſtkruges und beriefen 
fih. darauf, daß ihnen der Abt geſtattet haͤtte, dort fogar Shan- 
zen anzulegen. Das Kloſter beruhigte ſich zwar lange Jahre hin⸗ 
durch, wiederholte aber von Zeit zu Zeit den eingelegten Proteſt, 


bis der Streit 1724 in lichten Flammen ausbrach. Das Kloſter 


beſaß da, wo in den letzten Zeiten Reufahrwaſſer erbaut iſt, den 
ſogenannten Hackenkrug, von wo aus mit den Schiffern zum 
Nachtheil der Danziger Hafenzoͤlle febr geſchmuggelt ward, indem 
dort eine foͤrmliche Niederlage von Waaren, die man heimlich von 
den Schiffen fortgebracht, angelegt war. Die Danziger um dic- 
ſes Schmuggeln zu hindern, ſtellten eine Reihe von Wachtpoſten 
Aángft dem linken Ufer des neuen Fahrwaſſers und beabſichtigten 
dort auch ein Wachthaus zu bauen; da erſchienen plötzlich vier 
Patres im Ordenshabit mit einem Waldknecht und zwei Bauern, 
veriagten die Schildwachen und warfen die Schilderhaͤuſer in's 
Waſſer. Sie ließen es hierbei auch nicht bewenden, ſondern 
thaten daſſelbe mit den Faſchinen, welche am Ufer aufgehaͤuft 
lagen, um zu deſſen Befeſtigung gebraucht zu werden. Nach der 
Ausſage der Soldaten ſollen die Patres ſich gerade hierbei ſehr 
thaͤtig bewieſen, der Waldknecht und die Bauern aber nur leidend 
verhalten haben. 

Bald kam ein Commando von zehn Maun unter einem 
Lieutenant von Weichſelmünde, um Nefer Gewaltthat zu ſteuern, 
die beherzten Moͤnche riefen ihm aber zu er möchte nur ſchießen, 
fie fürchteten fich nicht für das gute Recht ihres Kloſters auch das 
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Leben zu opfern, worauf der Lieutenant es doch nicht fuͤr gerathen 
hielt von ſeinen Waffen Gebrauch zu machen. 

Später kamen zwei Patres und nahmen dem Vallaſtkruͤger 
Wagen und Pferde ab, welche er nach der Stadt geſandt um 
Bier, Branntwein, Brod und Fleiſch zu holen, indem ſie behaup⸗ 
teten er muͤſſe dieſes aus Oliva beziehen. = 

Zahllos find die Conferenzen welche über dieſen Gegenſtand 
zwiſchen dem Abt oder dem Prior und den Seeretairen des Magi— 
ſtrats, welche ſtets als deſſen Abgeordnete nach Oliva geſandt 
wurden, gehalten ſind, aber niemals zum Zwecke fuͤhrten. Das 
Kloſter klagte endlich in Warſchau und es entſtand ein langwie— 
riger Prozeß vor den hoͤchſten Reichsgerichten. 

1735 trat hierzu ein neuer Streit zwiſchen der Stadt und 
dem Kloſter uͤber das Recht von den Hollaͤnder Kruͤgen und der 
rothen Legan Abgaben fordern zu duͤrfen; die Danziger ſchoſſen 
hierbei den einen Hollaͤnder Krug in Brand. Im Jahre 1739 
nachdem der Streit 14 Jahre gedauert hatte, kam es zu einem 
Vergleich, durch welchen das neue Fahrwaſſer als die Grenze zwi⸗ 
ſchen dem Kloſter und der Stadt feſtgeſetzt ward, letztere aber 
das Recht behielt das linke Ufer zu befeſtigen und den Ausfluß 
zu ſichern, auch daſelbſt Waaren aus und einzuladen. 

Auf der andern Seite nach Rorden und Weſten hin, ging 
es friedlicher zu und es iſt nur ein Streit bekannt den das Kloſier 
im 13tem Jahrhundert mit dem Kloſter Zucau hatte. Beide 
beanſpruchten die Oxhofter Kaͤmpe, oder wie es in den Urkunden 
heißt, das Land Oximia; endlich verglich man fid) dahin daß Zu 
cau die halbe Kaͤmpe an Oliva abtrat, wogegen dieſes dem 
Kloſter ein fuͤr alle Male 30 Mark und jaͤhrlich 2 Mark Thorner 
Muͤnze zahlen ſollte. Meſtevin, wie er ſich in der Urkunde nennt 
Dux Pomeranorum, beſtaͤtigte den Vergleich 1989, am Tage 
der heiligen Catharina, aͤnderte ihn aber doch dahin ab, daß der 
Abt ſtatt der 30 Mark 15 Zugthiere, (Jumenta) und 5 Fuͤllen 
(Polledros) und ſtatt der jaͤhrlichen Abgabe von 2 Mark, deren 
drei geben ſollte. Der Vergleich kam durch die Vermittelung des 
paͤpſtlichen Legaten Philip Firmin zu Stande; unter anderm wird 
dem Abt auch in demſelben geſtattet, auf dem ihm zugefallenen 
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Theil der Oxhoͤfter Kaͤmpe, Gold und Silber und andere Metalle 
auch Salz graben zu duͤrfen; es ſteht aber zu glauben daß er 
bis zur Aufhebung des Kloſters, nichts von allen dieſen gefunden 
habe. Der Abtiſſin ward das harte Gebot ertheilt 50 Mark 
Geldes Strafe zu zahlen, wenn ſie jemahls ihre Anſpruͤche auf die 
abgetretene halbe Kaͤmpe erneuern ſollte. 
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Fünfter Abſchnitt. 
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Der ©ўпефен5[ Иш} von Riva. 


Die für Europa fo wichtige Begebenheit des Friedensſchluſſes 
vom Jahr 1660, welche einen Krieg, der 60 Jahre gedauert hatte, 
beendigte, hat auch Oliva, als dem Ort, wo er geſchloſſen ward, 
eine weltgeſchichtliche Berühmtheit verſchafft, welche es wohl ver- 
dient, daß man dieſe Begebenheit bei der Geſchichte des Kloſters 
etwas ausführlicher berührt, als es bei der Erzählung der Zer- 
ſtoͤrung und Kriegsleiden deſſelben geſchehen founfe. Die Ber- 
anlaſſung zu dieſem Kriege war folgende. 

Nach des kraͤftigen Stephan Bathory Tode war die Wahl 
der polniſchen Reichsſtaͤnde auf Sigismund, den Erben von Schwe⸗ 
den, gefallen, indem man ſo die damals maͤchtigſten beiden Reiche 
des Nordens zu vereinigen gedachte. Er landete 1587 den 28. 
September bei Danzig und nahm von ſeinem neuen Reiche unter 
dem Namen Sigismund III. Beſitz. Er hatte die katholiſche 
Religion annehmen muͤſſen, und ward, obgleich aus einem prote- 
ſtantiſchen Lande herſtammend, ein eifriger Katholik. Wenige 
Jahre darnach 1593 ſtarb ſein Vater Johann, und er erhielt 
von den polniſchen Reichsſtaͤnden auf ein Jahr Urlaub, um die 
Regierung Schwedens zu uͤbernehmen und ſich in derſelben zu 
befeſtigen. Schon bei dieſer Reiſe misfiel in Schweden ſein ſtar⸗ 
res Feſthalten an den katholiſchen Glauben und erregte Beſorg⸗ 
niſſe fuͤr die in Schweden herrſchende lutheriſche Religion. 

Sigismund beſuchte 1598 ſein ererbtes Koͤnigreich Schwe⸗ 
den zum zweitenmal. Bei dieſer Anweſenheit des Koͤnigs ward 
jene Beſorgniß noch dringender, man legte ihm dort Regierungs⸗ 
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bedingungen vor, welche die ausſchließliche Erhaltung der luthe— 
riſchen Religion in Schweden zum Zweck hatten. Der Koͤnig 
erklaͤrte fi) hierüber nicht, ſondern beſchleunigte feine Ruͤckreiſe 
nach Polen. Jetzt wurden ihm von dem Reichstage in Joͤnkoͤ— 
ping ſchriftliche Bedingungen zugeſendet, die er entweder ſelbſt er- 
fuͤllen oder ſeinen Sohn Wladislaw nach Schweden ſenden ſollte, 
damit er dort in der Religion des Landes erzogen werde. Sigis— 
mund wuͤrdigte den Reichsſtaͤnden nicht einmal einer Antwort, 
worauf ihm der Reichstag zu Stockholm 1599 den 24. Juli allen 
Gehorſam auffündigte, ihm noch eine rift von 6 Monaten zur 
Ueberſendung ſeines Sohnes ſetzte, bis dahin aber den Herzog 
Carl von Suͤdermannland zum Reichsverweſer ernannte. Die di 
bemaͤchtigte fid) des ganzen Reichs und felbft ſeiner uͤberſeeiſch 
Provinzen, namentlich auch Eſtland's, welches Sigismund " 
her an Polen abgetreten hatte. Die polniſchen Stände waren 
nicht febr geneigt, fih in einen Krieg mit Schweden einzulaſſen, 
der bloß das perſoͤnliche Intereſſe des Koͤnigs zum Zwecke hatte, 
ſonſt aber Polen nicht beruͤhrte. Aber der Woiwod von Wenden, 
George Fahrenbek, eröffnete wahrſcheinlich in Gefolge eines von 
dem Koͤnige erhaltenen geheimen Auftrages die Feindſeligkeiten 
durch ein Gefecht mit den ſchwediſchen Vorpoſten. Der Herzog 
von Suͤdermannland, welcher fid gerade in Eſtland befund, ließ 
ihn befragen, wie er dazu kaͤme und auf weſſen Befehl er Feind⸗ 
ſeligkeiten ausuͤbe. Fahrenbek antwortete nicht, ſondern nahm 
den an ihn geſandten Geſchaͤftstraͤger des Herzogs gefangen und 
ſandte ihn in das Hoflager feines Königs. Hieraus glaubte 
Carl entnehmen zu mifen, daß die Republik Polen den Krieg 
gegen ihn beſchloſſen haͤtte. Um nun einem Angriff zuvorzukom⸗ 
men, ruͤckte er ſelbſt in Liefland ein und eroͤffnete ſo 1600 den 
verderblichen Krieg, welcher 60 Jahre lang den Rorden, mit frei⸗ 
lich manchen durch Waffenſtillſtand herbeigefuͤhrten Unkerbrechun⸗ 
gen, beunruhigte, Polen und Preußen verheerte, aber auch, ſelbſt 
in der Zeit der Waffenruhe, das Land ſtets in Sorgen erhalten, 
Handel und Wandel geſtoͤrt und demſelben ungeheure Summen, 
die zu den Kriegskoſten verwandt wurden, gekoſtet hat. 
Wenngleich der Krieg in Liefland anfangs für Polen glück⸗ 
lich geführt ward, fo konnte dieſes die Schweden doch nicht beu⸗ 


103 


gem. Sie forderten nochmals den Prinzen Wladislav, und als 
hierauf keine Erklaͤrung erfolgte, trugen ſie Sigismund's Stief⸗ 
bruder Johann die Krone Schwedens an, und als dieſer fie aus- 
ſchlug, ſo ward 1604 auf dem Reichstage von Rorkoͤping der 
Koͤnig von Polen mit ſeiner ganzen Nachkommenſchaft fuͤr immer 
von dem ſchwediſchen Thron ausgeſchloſſen, und Herzog Carl und 
feine Nachkommen auf den Thron Schwedens geſetzt. 


Karl ließ den Polen Frieden und Waffenſtillſtand anbieten, 
aber letztere waren bei dem gehabten Kriegsgluͤck in Liefland hie⸗ 
zu nicht geneigt; endlich aber ſchloſſen die Befehlshaber der Heere 
1609 unter fid) einen Waffenſtillſtand, bis die Herrſcher Gegen⸗ 
befehle ertheilen würden. Dieſer dauerte bis 1611, als König 
Karl von Schweden ſtarb, und der große Guſtav Adolph den 
Thron beſtieg. 


Die Polen faßten den kuͤhnen Entſchluß, ob fie gleich keine 
Seemacht hatten, Schweden zu erobern, wovon ſie indeß ſelbſt 
abſtehen mußten. Beide ruͤſteten fib fortwaͤhrend, doch kam es 
noch nicht zu ernſten Feindſeligkeiten, bis die Kriegsflamme in 
Liefland wieder ausbrach. Die Schweden eroberten 1620 Riga, 
indef einigte man fib wieder über eine zweijaͤhrige Verlängerung 
des Waffenſtillſtandes. Neue Ruͤſtungen von Seiten Polens ver⸗ 
anlaßten Guſtav Adolph 1623 im Juli mit einer Flotte von 20 
Schiffen auf der Danziger Rheede zu erſcheinen und einige Фан» 
ziger Schiffe in Beſchlag zu nehmen; durch die kluge Vermitte⸗ 
lung des Danziger Raths ward aber der Waffenſtillſtand auf⸗ 
recht erhalten. Der volniſche Hof dachte noch immer darauf, 
ſich Schwedens wieder zu bemeiſtern, aber die Reichsſtaͤnde woll- 
ten dazu kein Geld und keine Truppen hergeben. Dieſes zwei⸗ 
deutige Benehmen erbitterte Guſtav Adolph. Er landete im April 
1626 zu Pillau, eroberte Elbing, ließ den Frauenburger Dom 
pluͤndern und drang bis Dirſchau vor. 

Zu gleicher Zeit ſperrte eine Flotte unter Admiral 
Guͤlldenhelm den Danziger Hafen. Dieſer landete auch 
400 Mann, welche ſich Oliva's bemaͤchtigten und das Klo⸗ 
fer und defen Guter plünderten. Das arme Preußen, die 
Weichſelniederungen und die Gegend bei Oliva bis Putzig 
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war jetzt und blieb der Kriegsſchauplatz und allen Verheerungen 
eines ſolchen ausgeſetzt. 

Die polniſchen Reichsſtaͤnde, welche jetzt, da ſie in ihrem 
eigenen Lande angegriffen, mehr als je geneigt waren ihren Koͤnig 
zu unterſtuͤtzen, geſtatteten, daß 10000 Oeſterreicher in polniſchen 
Sold genommen wuͤrden, worauf es am 26. Juni 1629 im 
Stuhmer Walde zu einem Treffen kam, in welchem Guſtav Adolph 
in die Gefangenſchaft eines Kroaten kam, und nur durch die Klug- 
heit und Treue eines ſchwediſchen Dragoners aus der Gefahr, 
Freiheit oder gar das Leben zu verlieren, gerettet ward; das 
Treffen ſelbſt blieb unentſchieden. Beide Theile hatten ſich ken— 
nen und fuͤrchten gelernt, und es wurden nur noch einzelne Schar⸗ 
muͤtzel vorgenommen, bis es dem franzoͤſiſchen und dem engliſchen 
Geſandten gelang, auf freiem Felde unweit Stuhm einen jáh- 
rigen Waffenſtillſtand zu Stande zu bringen, wobei ein großer 
Theil von Preußen in ſchwediſchen Haͤnden blieb, Marienburg aber 
und ein Theil des großen Werders der Sequeſtration des Chur— 
fuͤrſten von Brandenburg übergeben ward. 

Waͤhrend des Waffenſtillſtandes ſtarb Sigismund im Jahre 
1632. Ihn folgte fein Sohn Wladislav, aber auch Guſtav 
Adolph hatte ſeinen Tod bei Leipzig gefunden und ſeine unmuͤn— 
dige Tochter folgte ihm mit der vormundſchaftlichen Regierung 
des Reichsraths. Die Ruͤſtungen wurden zwar nicht eingeſtellt, 
Schweden befeſtigte fortdauernd die preußiſchen Staͤdte und ſandte 
hierher friſche Truppen, doch waren beide Theile des Krieges 
herzlich muͤde. Polen wuͤnſchte den Frieden, Schweden dagegen die 
Fortdauer des Waffenſtillſtands, um im Beſitz des fruchtbarſten 
Theils von Preußen bleiben zu koͤnnen. Es wurden auch von 
beiden Theilen Geſandte ernannt, welchen ſich diejenigen des Chur⸗ 
fuͤrſten von Brandenburg, des Königs von Frankreich und der 
Republik der vereinigten Niederlande als Vermittler anſchloſſen. 
Man kam dahin uͤberein in Pr. Holland die Verhandlungen am 
18. Januar 1635 zu eröffnen, aber gleich nach der erſten Sef- 
ſion entſpannen ſich ſolche Differenzen, daß man dieſelben bis 
auf eine gelegenere Zeit abzubrechen beſchloß. 

Die Ruͤſtungen fingen wieder von beiden Seiten an, Trup⸗ 
pen kamen von allen Seiten herbei, doch gelang es dem engli⸗ 
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ſchen Geſandten und dem brandenburgſchen Hofrath Bergmann, 
die beiderſeitigen Abgeordneten wieder zuſammen zu bringen und 
es ward das Dorf Stuhmsdorf bei Stuhm zur Zuſammenkunft 
beſtimmt, wohin ſich auch der franzoͤſiſche und hollaͤndiſche Ge⸗ 
ſandte begaben. Nicht ohne viele Schwierigkeiten, und nachdem 
die ſchwediſchen Geſandten ſchon wieder abziehen wollten, kam 
ſtatt des gehofften Friedens, als deſſen Grundlage die Tractaten 
ſchon entworfen waren, ein 26jaͤhriger Waffenſtillſtand am 9. Sep- 
tember 1635 zu Stande, in Folge defen Schweden die innege⸗ 
habten Oerter in Preußen, in die Verfaſſung die ſie vor dem 
Kriege gehabt hatten, zuruͤck gab, beide Armeen aus dem Lande 
gingen und die Wiederherſtellung der Religions-Uebung ſowohl 
der evangeliſchen als katholiſchen Einwohner geſtattet, auch die 
See⸗Zoͤlle auf den alten Fuß wieder gebracht werden ſollten. 

Dieſer letzten Verabredung entgegen wollte ſich Polen die 
Erhebung dieſer preußiſchen und Danziger Seezoͤlle anmaßen. 
Zwei polniſche Schiffe legten ſich zwiſchen Pillau und Danzig, 
um ſie einzuziehen. Bei Danzig ſollte ein gleiches geſchehen. 
Der Woiwod von Sendomir Georg Aſſolinsky, der Staroſt von 
Berend Graf Doͤhnhoff und der Abt Johann Grabinsky kamen 
mit den ernannten Zoll-Einnehmern Gebrüder Spiering, welche 
damals großen Einfluß hatten, in Redlau zuſammen und verab⸗ 
redeten das anzuwendende Verfahren. Hierauf fuhren ſie in ſechs 
Kutſchen und in Begleitung von polniſchen Reitern in feierlicher 
Prozeſſion nach dem Ausfluß der Weichſel, pflanzten die weiße 
polniſche Flagge auf, die von den auf der Rheede liegenden pol⸗ 
niſchen bewaffneten Schiffen mit Kanonendonner begrüßt wurde, 
und es ward von einem einlaufenden ſchwediſchen Schiffe der 
Zoll erhoben. Der Abt von Oliva ward ermaͤchtigt die foge 
nannte Waſſerſchanze zu demoliren. Dieſe lag auf Olivaſchem 
Grunde und Boden und war in der kriegeriſchen Zeit von 1627 
in Gefolge eines mit dem Abte geſchloſſenen Vertrages zum 
Schutz des Hafens, gegenuͤber von der Feſtung Weichſelmuͤnde, an⸗ 
gelegt worden. З 

Danzig proteſtirte ernſtlich gegen dieſes Verfahren, und 
ruͤſtete fih zum Widerſtande gegen dieſen Vertragsbruch. Daͤne⸗ 
mark, welches durch die gehemmte Schifffahrt, ruͤckſichtlich der hier⸗ 
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aus folgenden Schmaͤlerung des Sundzolls, betheiligt war, ſchickte 
vier Schiffe ab, um den Hafen wieder frei zu machen, welche ſich 
der beiden polniſchen Zoll⸗Schiffe bemaͤchtigten. Die Spierings 
retteten ſich mit den erpreßten Zollgeldern und den Papieren in 
das Kloſter Oliva. Waͤhrend nun Daͤnemark die zollfreie Fahrt 
auf der See mit gewaffneter Hand aufrecht erhielt, verlangte der 
Koͤnig von Polen von Danzig andere Abgaben, z. B. die Theil⸗ 
nahme an der Stadt⸗Zulage, und ward hiebei von den mit den 
großen Städten Danzig, Thorn und Elbing zerfallenen preußi⸗ 
ſchen Landſtaͤnden unterſtützt. Endlich ward auch der Streit mit 
Daͤnemark wegen des Zolls durch Vermittelung der Hollaͤnder 
im Jahr 1641 beigelegt und die Anforderungen der Krone eius 
an Danzig ſchliefen ein. 


Jetzt war die Ruhe von Außen in Preußen hergeſtellt, aber 


die innerlichen Zwiſtigkeiten hoͤrten nicht auf. 

Wladislaus IV. ſtarb 1648, und ihm folgte Johann Caſi— 
mir, welcher geneigt war, den interemiſtiſchen Friedenszuſtand zu 
erhalten. Da trat auch Chriſtine von Schweden den Thron an 
ihren Vetter Carl Guſtav 1654 ab, und ohngeachtet ihm Johann 
Caſimir freundſchaftlich entgegen zu kommen ſuchte, ſo war es 
doch offenbar, daß erſterer die Gelegenheit vom Zaun zu brechen 
ſuchte, um die Feindſeligkeiten zu erneuern, denn die Urſache ſollte 
ſein, daß ſich in dem Siegel des Kreditiv-Briefes, welches der 
polniſche Geſandte Andreas Morſtein nach Stockholm uͤberbrachte, 
das ſchwediſche Wappen neben dem polniſchen befand. Jetzt wur⸗ 
den die Kriegsruͤſtungen wieder eifriger betrieben, und ſchon im 
Juli 1635 brach eine ſchwediſche Armee von 34000 Mann aus 
Pommern in Groß⸗Polen ein. Carl Guſtav eroberte Warſchau, 
ſchlug die Polen bei Czarnowa, nahm Krakau mit Kapitulation 
und verjagte Johann Caſimir aus dem Lande. 

Preußen ſah zitternd einem gleichen Anfall entgegen, denn 
deffen Anſtalten waren ſaͤmmtlich zu ſchwach, um einem ſo ſieg⸗ 
reichen Heere zu widerſtehen. Die einzige Hoffnung des Landes 
blieb noch ein Defenſiv-Bundniß, welches die preußiſchen Stände 
mit dem großen Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm von Branden= 
burg ſchloſſen; aber Carl Guſtav, dieſes nicht achtend, brach in 
Preußen ein und eroberte Thorn und Elbing, und bei ſeinem 
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Zuge nach Königsberg raͤumten die Brandenburger das Land und 
erkannten auch die Lehnshoheit Schwedens uͤber Preußen an. 

Sechsunddreißig ſchwediſche Schiffe erſchienen auf der Dan- 
ziger Rheede, machten Landungen und bemaͤchtigten ſich unſers 
Kloſters Oliva, welches fe mit Dragonern beſetzten. Ganz Po⸗ 
merellen war nun in der Gewalt der Schweden, nur Danzig 
hielt ſich noch, obgleich es die wichtige Schanze am Danziger 
Haupt im Februar 1656 verlor. Dagegen uͤberrumpelten die 
Danziger das Kloſter Oliva zur Nachtzeit, machten die darin gez 
ſtandenen Schweden theils nieder, theils zu Gefangenen, und bee 
hielten das Kloſter, welches ſchon laͤngſt ſich ſtets in einem ver⸗ 
theidigungsfaͤhigen Zuſtande durch ſeine hohen Mauern und ange⸗ 
legten Schanzen befand, in Beſitz. Auch das belagerte Putzig 
ward von ihnen entſetzt und behauptet. 

Inzwiſchen ſtellten fib die Verhaͤltniſſe in Polen für Jo⸗ 


hann Caſimir guͤnſtiger. Die Polen hatten zu Tyskewitz eine eye 


Confoͤderation geſchloſſen, und dieſe mehrere Vortheile uͤber die 
Schweden errungen. — Carl Guftad ſetzte jetzt die Feindſelig⸗ 
keiten beſonders gegen die Danziger foͤrt, auch gewann er wieder 
in Polen Vortheile, beſonders da ſich die Brandenburger mit 
ihm bereinigten. Er eroberte nach dreikaͤgiger Schlacht das ver⸗ 
lorene Warſchau im Juli 1656 wieder, wogegen die Hollaͤnder 
wiederum eine Flotte von dierzig und die Daͤnen von zehn Shif- 
fen ſandten, um den Handel, und beſonders den der Danziger, 
auf der Oſtſee zu ſchuͤtzen, auch gaben erſtere 1300 Mann in den 
Sold der Danziger. Die ihnen dargebotene Reukralikaͤt nahmen 
diefe, als mit ihrer Treue gegen ihren König unvereinbar, nicht 
an. Gegen Ende des Jahres kam Johann Caſimir mit einer 
Armee von Lublin durch Groß⸗Polen in die Gegend von Daie 
zig und vertrieb die Schweden. Er beſuchte Danzig, deſſen Treue 
und Standhaftigkeit er das Zeugniß gab: »daß in dieſer einzi⸗ 
gen Stadt das ganze polniſche Reich wider die Gewalt und Ty⸗ 
типе eines furchtbaren Feindes fei erhalten worden. 

Im Dezember aber drang Carl Guſtav aus Preußen über 
eine bei Mewe geſchlagene Schiffbrücke, deren Aufrichtung das 
Grundeis bis dahin verhindert hatte, in Pommerellen wieder vor, 
drüngte die Polen zurück, und nur die Gegend um Danzig ward 
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von den braven Danzigern gegen die ſchwediſchen Streif-Corps 
geſichert. 

Im Februar 1657 machte der Fuͤrſt Ragocky von Sieben- 
buͤrgen, der fif) mit Schweden verbunden hatte, einen Einfall in 
Polen, und Carl Guſtav verließ Preußen, um fi) ihm zu nähern, 
jedoch nicht ohne an das Gebiet von Danzig, mittelſt Durchſte⸗ 
chung der Daͤmme und Verſenkung von Schiffen in die Weich⸗ 
ſel, Rache zu uͤben. 

Eben dieſer Einfall war Grund, daß auch Johann Caſimir 
fid nach Groß⸗Polen wandte. Er gewann zugleich zwei Bore 
theile, die ein großes Gewicht in die Waagſchale des Krieges 
zu ſeinen Gunſten legte. Das Haus Oeſterreich trat ihm naͤm⸗ 
lich oͤffentlich bei und Daͤnemark erklaͤrte Schweden den Krieg. 
Hiezu kam, daß Brandenburg dem ſchwediſchen Buͤndniß entſagte 
und Ragocky, ehe Carl Guſtav ihm zur Hilfe kam, mit großem 
Verluſt aus Polen hinausgeworfen ward. — Carl Guſtav mußte 


w nun Polen und Preußen verlafen, und konnte nur feinen Bru⸗ 
der als Statthalter in Preußen und Pommerellen zuruͤcklaſſen. 
Er ging nach Holſtein, um dort die Daͤnen anzugreifen, und die 
Oeſterreicher drangen bis Thorn vor. Indem Johann Caſimir 


mit dem Churfuͤrſten von Brandenburg den Vertrag von Welau 
ſchloß, in welchem er letztern die Souveraͤnitaͤts-Rechte über 
Preußen foͤrmlich abtrat, ſchloß er mit ihm auch ein Buͤndniß 
gegen Schweden, welches bei der Zuſammenkuuft beider Fuͤrſten 
in Bromberg (Bydgodß) am 6. November 1657 noch ausgedehnt 
ward, indem erſterer letztern auch die Herrſchaft Lauenburg und 
Buͤtow und die Staroſtei Draheim abtrat. Dieſes iſt die unter 
dem Namen der Bydgodßer Vertrag bekannte Uebereinkunft, auf 
welcher die Souveraͤnitaͤt Brandenburgs uͤber Preußen, und alſo 
auch ſpaͤterhin die Gruͤndung des Koͤnigreichs Preußen, beruhet. 

Bei Oliva und Danzig gab es noch einige kleinere Ge⸗ 
fechte, die beſonders die Einnahme der Schanzen am Weichſel⸗ 
haupt, die Zerſtoͤrung der Schiffbruͤcke und Wegnahme einzelner 
Schiffe zum Zweck hatten; ſie wurden mit abwechſelndem Gluͤcke 
gefuhrt. Bald aber veranlaßte die Allianz der Polen, Oeſter⸗ 
reicher und Brandenburger die Schweden, daß ſie die kleinen 
und unhaltbaren Orte in Preußen und Pommerellen verließen 
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und fid) nach Pommern wandten oder in die feſteren Städte cin- 
ſchloſſen. Von den offenen Streifzuͤgen der Schweden war das 
Land befreit und der Ueberreſt der feindlichen Macht hielt ſich 
nur noch hinter den feſten Waͤllen und Mauern geſichert, doch 
geſchahen im Jahre 1658 noch einzelne Angriffe im Werder und 
der Nehrung, bei welchen fogar einmal 600 Dragoner das Lang- 
garter-Thor zu uͤberrumpeln ſuchten, allein, weil die Danziger 
von dieſem Vorhaben unterrichtet worden waren, den Angriff gu- 
ruͤckwieſen. 

Zwar ſchickte Carl Guſtav nach einigen glücklichen Erfolgen 
in Holſtein Verſtaͤrkungen, welche in der Nehrung landeten, und 
12 ſchwediſche Fregatten warfen Anker auf der Danziger Rhede, 
aber es kam auch der Woiwode Czarnecky mit 8000 Polen und 
Brandenburgern und drückte die Schweden nach Marienburg zuruͤck. 
Johann Caſimir belagerte ſelbſt die Stadt Thorn und nahm ſie 
nach einer ſechsmouatlichen Belagerung ein. 


1659 im Februar kam ein ſchwediſches Corps aus Pom, 


mern; da aber die Polen mit einem ſtaͤrkeren Heereshaufen unter 
Fuͤrſt Lubomirsky ankamen, ſuchten ſie wiederum ihre feſten 
Plaͤtze zu gewinnen. 

Dieſe Thaten der Schweden genuͤgten dem kuͤhnen Carl 
Guſtav nicht, er aͤußerte hieruͤber ſein Mißfallen, welches die 
Folge war, daß ſein Bruder und Statthalter, Adolph Johann, 
den Oberbefehl niederlegte und mit Unwillen nach Deutſchland 
zuruͤckkehrte. z 

Der General Wirz übernahm nun den Befehl, und wirfs 
lich rückte er, nachdem er zwei Regimenter Infanterie, die von 
14 Schiffen auf der Nehrung gelandet wurden, an Verſtaͤrkung 
erhalten hatte, bis auf die Berge bei Danzig und Oliva vor, 
Aber jetzt verloren die Schweden auch alles Kriegsgluͤck. Lubo⸗ 
mirsky und die Danziger draͤngten ſie uͤberall zuruͤck. Graudenz 
ward erſtuͤrmt und gaͤnzlich verbrannt, Dirſchau, Strasburg und 
andere Staͤdte geraͤumt, und ihnen blieb nichts als Elbing, 


Stuhm, das Danziger Haupt und Marienburg. Am 22. De⸗ 
zember kapitulirte auch die Feſte am Danziger Haupt. 


Inzwiſchen war Johann Caſimir ſelbſt nach Danzig ge— 
kommen, aber nicht bloß um die Treue und den Muth der Dan⸗ 
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ziger zu beloben, fonbern es fanden fi auf den Antrieb Franf- 
reichs auch ſchwediſche Friedens⸗Geſandte auf der Rhede ein, und 
unter Vermittelung des franzoͤſiſchen Geſandten Anton de Lome 
bres beſchloß mau, das Kloſter Oliva zum Ort der Zuſammen⸗ 
kunft zu waͤhlen. Man kam auch dahin uͤberein, daß während 
der Unterhandlungen in einem Umkreiſe von drei Meilen vom 
Kloſter keine Feindſeligkeiten ausgeuͤbt werden ſollten. Den 
ſchwediſchen Geſandten, Graf Magnus Gabriel de la Gardie, 
Benediet Oxenſtierna, Chriſtian Carl Schlippenbach und Andreas 
Güfbenfíau ward die größte Freiheit und Sicherheit, ſowohl 
wahrend ihres Aufenthalts ruͤckſichtlich ihrer Korreſpondenz, und 
auch bei der Ruͤckkehr, im Fall fid) die Unterhandlungen wieder 
zerſchlagen ſollten, zugeſichert. Der König von Polen zeigte 
ernſtlich den Wunſch nach Frieden. Der Kaifer und Churfuͤrſt 
von Brandenburg haͤtten gern die Ausgleichung auch der Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen Schweden und Daͤnemark mit zur Unterhand⸗ 
lung gezogen, doch wollten ſie deshalb dem guten Werk nicht 
hemmend entgegen treten; ſo ſehr dieſe Umſtaͤnde es hoffen lie⸗ 
ßen, daß der Friede zu Stande kommen wuͤrde, ſo zeigten ſich 
doch Schwierigkeiten, welche den Anfang der Unterhandlungen 
drei Monate aufhielten. 

Die zu verföhnenden Hauptmaͤchte hatten den franzoͤſiſchen 
Geſandten de Lombres zum Vermittler erwaͤhlt, der kaiſerliche 
Hof lehnte aber die Vermittelung Frankreichs ab, daher gaben 
die kaiſerlichen Geſandten waͤhrend der ganzen Unterhandlung 
ihre Erklaͤrungen dem brandenburgiſchen und polniſchen Ge⸗ 
ſandten ab und entfernten fid) dann; hiernaͤchſt wurden ſie erſt 
dem franzoͤſiſchen Geſandten vorgelegt. — - 

Der ſchwediſche Hof wollte durchaus nicht die Zuziehung 
des hollaͤndiſchen Geſandten von Honaͤrt geſtatten, weil ſich die 
Generalſtaaten in den Krieg mit Daͤnemark gemiſcht, und ob: 
gleich dieſer vorſtellte, daß Holland die Garantie des Friedens 
nicht ubernehmen werde, wenn er nicht durch feine Bermit- 
telung zu Stande kaͤme, ſo blieb Schweden doch bei ſeiner Wei⸗ 
gerung, dieſelbe anzunehmen, und da Polen derſelben beitrat, 
ſo unterblieb ſie auch. e 

Nachdem alfo diefe Schwierigkeiten beſeitigt waren, fo 
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wurden die Friedensunterhandlungen am 23. Maͤrz 1660 im 
Kloſter Oliva eröffnet, Der Verſammlungsſaal der brandens 
burgiſchen und polniſchen Geſandten war das Fremdenzimmer 
deſſelben, jetzt noch unter dem Namen »der Friedensſaal« bekannt. 

Die polniſchen Geſandten, nämlich der Woiwode von Pofen 
Johann Leßynsky, der Kronmarſchal und Unkerfeldherr George 
Lubomirsky, der Krongroßkanzler Nikolaus Prözmowsky, der 
lithauiſche Großkanzler Chriſtian Par, der Kronreferendar Andr. 
Morſtyn, der Hofſchatzmeiſter Wladislaus Rey und der Unter 
kaͤmmerer von Pommerellen Johann Gninsky ſchlugen ihre Woh⸗ 
nung in Hochſtrieß auf; die brandenburgiſchen Geſandten: Joh. 
v. Howerbeck, der pommerſche Kanzler Lorenz Chriſtian v. Som⸗ 
nig und der Ober⸗-Appellations-Gerichts-Rath Albrecht v. Oſtau 
bezogen die Höfe von Pelonken; der franzoͤſiſche Geſandte nahm 
ſein Quartier in der jetzigen alten Abtei zu Oliva; die oͤſter⸗ z 
reichiſchen Geſandten Graf v. Kolowrat und Baron Franz von 
Liſola blieben, da erſterer ſich unwohl befand, in Danzig, von 
wo der zweite zu jeder Verſammlung hinuͤberfuhr, um die 
noͤthigen Erklaͤrungen abzugeben und entgegen zu nehmen. In 
dem jetzt bereits abgebrochenen Prioratsgebaͤude ließ ſich die 
ſchwediſche Geſandtſchaft nieder, und kam dort zuſammen. Der 
franzoͤſiſche Geſandte, als die Mittelsperſon, ging von denen in 
dem Fremdenzimmer verſammelten Geſandten der einen Parthei, 
zu den Schweden in das Priorat, überbrachte die gegenſeitigen 
Erklaͤrungen mündlich und ſuchte fie zu vereinigen. 

Gleich am erſten Unterhandlungstage drohte eine Todes⸗ 
nachricht die beabſichtigte Vermittelung des Friedens wiederum 
zu hemmen, ſie ſehr zu erſchweren und vielleicht ſogar zu zer⸗ 
ſtoͤren. Es erſcholl die Nachricht von Carl Guſtab's von Schwe⸗ 
den Tode. — Wohl konnte mau fürdten, daß Polen iegt Die 
Jolgen des Regierungswechſels abwarten und daher die Ber- 
handlungen abbrechen mochte, aber dem Koͤnige Johann Caſimir 
und noch mehr ſeiner Gemahlin war zu viel an der wiederher⸗ 
zuſtellenden Ruhe des Landes gelegen, weshalb letztere den 
erſtern bewog, ſelbſt nach Oliva jid) zu begeben, um ſeine und 
die Geſandten feiner 35unbesgenoffen zur Beſchleunigung des Ab- 
ſchluſſes dieſes Friedeusgeſchaftes zu ermahnen. 
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Man ließ fid) daher durch dieſen Todesfall nicht ſtoͤren — 
und die Hauptgegenſtaͤnde der Streitigkeiten wurden beſeitigt. 
Zwei Differenzpunkte blieben noch übrig, naͤmlich die Ausein⸗ 
anderſetzung der beiden kriegfuͤhrenden Theile wegen Liefland, 
und die kuͤnftige Stellung der Diſſidenten in den polniſchen 
Laͤndern. In dem erſten Punkte ward von Seiten Polens nach⸗ 
gegeben, wegen des letztern konnten die Schweden, obgleich der 
brandenburgiſche Geſandte ihnen beiftand und fie kraͤftig unter- 
ſtuͤtzte, nichts weiter erhalten, als daß man fid) über eine allge- 
meine Amneſtie in Polen, und daruͤber, daß ſie durch keine 
Neuerungen gedrückt werden ſollten, verglich. Dagegen ward 
verſprochen, daß die preußiſchen Staͤdte bei allen ihren Rechten 
und Freiheiten in geiſtlichen und weltlichen Sachen, namentlich 
auch bei der freien Ausübung der katholiſchen und evangeliſchen 
Religion geſchuͤtzt werden ſollten. So wurden denn alle Zwi⸗ 
ſtigkeiten ausgeglichen und der berühmte Oliva ſche Friedens— 
ſchluß ward am 3. Mai 1660 gerade um die Mitternachts⸗ 
ſtunde nach einer ſechswoͤchentlichen Unterhandlung zu Stande 
gebracht. Die Hauptgegenſtände waren, daß der König Johann 
Caſimir für fib und ſeinen Erben auf das ganze Koͤnigreich 
Schweden Verzicht leiſtete und ſich nur vorbehielt, den Titel und 
das Wappen deſſelben fuͤr ſeine Lebenszeit, ausgenommen in den 
Verhandlungen und Korreſpondenzen mit Schweden, zu ge⸗ 
brauchen. 

Art. III. Daß der Koͤnig und die Republik Polen an 
Schweden Liefland ſo weit abtrat, wie es daſſelbe zur Zeit des 
Abſchluſſes des Waffenſtillſtandes occupirt hatte, nebſt allen Reh- 
ten auf Eſtland und die Inſel Oeſel; dagegen entſagte Shwe- 
den feinen Anfprüchen- auf den mittaͤglichen Theil von Liefland, 
auf Kurland, Semgallen und den Piltenſchen Diſtrikt. 

Art. VI. u. XVI. Die Wiederherſtellung des freien Han⸗ 
dels zwiſchen beiden Reichen, und die Handels- und Zollfreiheit, 
welche Danzig und die andern preußiſchen Staͤdte vor dem Kriege 
gehabt hatte. 

Art. XXV. Die Declaration einer allgemeinen Amneſtie und 
das Verſprechen, ſich gegenſeitig alles dasjenige zuruͤck zu geben, 
was man einander abgenommen hatte. 
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Art. II. VII. XXII. XXVI. den polniſch preußiſchen Staͤd⸗ 
ten, welche Schweden in Beſitz gehabt, wurden alle Freiheiten in 
geiſtlichen und weltlichen Sachen, inſonderheit auch die freie Aus⸗ 
uͤbung der katholiſchen und evangeliſchen Religion zugeſichert. 

Art. II. die Staͤdte welche Schweden in Preuſſen noch in 
Beſitz hatte, ſollten ſofort geraͤumt werden und zwar Marienburg 
und Stuhm acht Tage nach der Unterzeichnung, Elbing aber vier 
Tage nach der Natification von Seiten Polens. 

Art. I. die ſaͤmmtlichen paciscirenden Theile verbanden fid) 
gegenſeitig zu einer allgemeinen Garantie und 

Art. XXXV. Frankreich übernahm noch auf beſonderes 
Erſuchen die ſpeeielle Garantie des Friedens, in Anſehung der 
Kronen Schweden und Polen und des Churhauſes Brandenburg. 

Der Friedensſchluß hat übrigens XXXVII. Artikel, von 
welchen diejenigen welche vorſtehend nicht angeführt ſind, weniger 
ein allgemeines Intereſſe haben. Der Abſchluß dieſes denkwuͤr⸗ 
digen Friedens, welcher einen 60jaͤhrigen Krieg beendigte, der 
zwar oft erſtickt ward, aber immer unter der Aſche loderte und 
von Zeit zu Zeit in hellen verheerenden Flammen ausbrach, ward 
noch in derſelben Nacht in der Olivaſchen Kirche, mit dem Am: 
broſianiſchen Lobgeſang, welchen der Abt anſtimmte, bei einer voll⸗ 
ftánbigen Muſik, welche bie Kloſtergeiſtlichen auffuͤhrten, unter 
Abfeuerung der Kanonen des Kloſters, gefeiert. 
= Als am andern Morgen die Nachricht von dieſem wichtigen 
Ereigniſſe nach Danzig kam und dem Koͤnige uͤberbracht wurde, 
ward dort unter dem Laͤuten aller Glocken und in allen Kirchen 
ein feierliches Dankfeſt begangen. : 

Man beabſichtigte am 10. Mai die ausgefertigten Friedens⸗ 
Vertraͤge öffentlich in der Kirche zu Oliva zu vollziehen, der Oeſt⸗ 
reichiſche Geſandte wollte fid) aber noch immer nicht die oͤffentliche 
Darlegung der Vermittelung des Friedens durch den franzöſiſchen 
Geſandten gefallen laſſen, daher erfolgte die Unterſchrift und Un⸗ 
terfiegelung im Fremdenzimmer und in dem Priorat, wo bisher die 
Geſandten ihre Zufammenkünfte gehalten hatten. Dasjenige Crem- 
plar welches fuͤr Oeſtreich beſtimmt war, unterzeichnete der franzoͤ⸗ 
фе. Geſandte nicht, wohl aber ſetzte er unter alle übrigen Aus: 


fertigungen ſeinen Namen und Siegel. Die Auswechſelung der⸗ 
Kloſter Oliva v. Kretzſchmer. , 8 


fii | z 


— 


ſelben erfolgle im Kreuzgang an der Thuͤre der Kirche, da wo 
eine ſchwarze Marmortafel noch jetzt dem Andenken des Friedens 
gewidmet iſt. Hierauf brach der Kónig von Polen ſofort nach 
Warſchau auf, woſelbſt am Ende des folgenden Monats ſeine und 
der polniſchen Reichsſtaͤnde Ratiſtication erfolgte. Die ſchwedi⸗ 
{фей Truppen ſchifften fid). ſofort in Pillau nach Schweden ein. 
Die Vollziehung der Friedens⸗Artikel hat dennoch in der 
folgenden Zeit mancherlei Verwickelungen herbeigeführt, welche 
in der polniſchen und preuſſiſchen Geſchichte merfwürdig find. 
Das Fremdenzimmer hatte man eben fo wie das Zimmer 
in dem Priorat, wo die Unterhandlungen gepflogen waren, bis 
zum Jahre 1807, ganz in dem Zuſtande gelaſſen, wie es 1660 
bei dem Abſchluß des Friedens geweſen war und nur an den 
Waͤnden des erſtern einige Inſchriften, zum Andenken deſſen was 
in demſelben geſchah, hinzugefuͤgt. — Als aber im Jahre 1807 
die Franzoſen bei der Belagerung Danzigs das Kloſter zu einem 
Lazareth machten, ward alles herausgeſchleppt und zerſtoͤrt, nur 
die Inſchriften erhielten ſich und ſind wohl ſpaͤter erneuert, dann 
aber blieb auch noch der Tiſch übrig auf welchem die Unterzeich⸗ 
nung der Friedens⸗Documente erfolgte; das Priorat iſt bei der 
Aufhebung des Kloſters im Jahre 1634 gaͤnzlich abgebrochen wor⸗ 
den. Das Zimmer heißt jetzt der Friedens-Saal und der Tiſch 
iſt wieder hineingeſtellt worden. К 
In einer Ecke beim Fenſter find zwei Arme mit in einander 
verſchlungenen Haͤnden, welche einen Oelzweig halten, auf die 
Wand gemalt, der eine Arm hat eine blaue und gelbe, der andere 
eine rothe Bekleidung, welches erſtere die ſchwediſchen und die 
andern die polniſchen Nationalfarben ſind, darunter findet ſich fol⸗ 
gende Inſchrift: x 
MessVIt hIC oLeas Vbres cens sVeCa rolona 
FrVCtlbVs eXCelsIs PaX sVrgat OLIVa. 


rerrennet. 


Auf deutſch: : : | 
Es erndtete hier die reichliche Oelfrucht das ſchwediſche und 
. polniſche Volk. l 
Mit herrlichen Früchten erhebe ſich der Friede und Oliva 
beſtehe ewig. 


115 
Das Chronodiſtichon enthaͤlt 1660, die Jahreszahl des ge⸗ 
ſchloſſenen Friedens. 
An der ſchmalen Wand des Saales lie 
Wortſpielen reiche Diſtichon: „ * 
Oliva 
Anagramma 
Viola. 
Sanant non violant violae sic fecit Oliva 
Languenti patria dum medecina fuit, 
Leniit haud laesit non punxit at unxit Oliva 
Fructus non luctus flosculas illa dedit 
Hinc oleum vitae dulcissima pharmaca ab ista 
Pax sumpsit viola quae violata fuit. 
Anno quo 
paX MoDo CLaret. 
Auf deutſch: 


Oliva c 
"im. Anagram (mit verſetzten Buchſtaben) 
Viola (Veilchen). 
Die Veilchen heilen und verletzen nicht, ſo that es Oliva 
Indem es dem kranken Vaterlande zum Heilmittel ward. 
Es lindere aber verletze nicht, es ſticht nicht aber es ſalbet, 
Es gab Fruͤchte und nicht Blumen der Trauer. 
Von dieſem Veilchen nahm der Friede, welcher verletzt war, 
hier das Oel, das ſuͤßeſte Heilmittel des Lebens 
in dem Jahre wo 
jetzt der Friede glänzt. 
Das ſehr ſchoͤn erfundene Chronodiſti igt wi | 
Mn tfun Chronodiſtichon zeigt wiederum die 


Darunter hat nun ein ſpaͤterer Verwandte des würdigen 


Abts Keſowsky, voll Eitelkeit, um auch feinen Namen auf die 


Nachwelt zu bringen, eine ſchwarze Marmortafel einmauern laſſen, 
auf welcher eine Roſe (das Keſowskyſche Wappen) mit folgen⸗ 
der Inſchrift befindlich iſt: - 

8° 
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Rosa 
quam cernis hospes 
. Kęsowiana „est. : 

In vita candida in Morte purpurea 
In Lechico Prussiae enata campo 
Et florem dedit et odorem, 
Zelo fervens eloquiis clarens 
Consilio potens virtute constans 
Ad terna regni eomitia Legatione 
Ad tribunal ejusdem Deputatione 
Ad Prussiae Concilia Directione 

Illustris i 
Ubique fragrantissima meritorum suorum, 
Fecit specimina, 
Nec togae gloria contenta 
In sago quoque tam Chocimensibus 
Quam Vienensibus lauris coronata 
Ad Parcanunt Hungariae 
Bellonae Turcicae martis Suecica 
Ніс demum Oliva 
Avi Abbatis Memoriae gloriosae 
Digni et ultimi Nepotis perennatura accederet fama 
Implantata est. 


+: 


Anno quo 
oLIVa DIXIt PaX Mea huIC Rosae. 
Auf deutſch: 
Die Roſe 
welche du Gaſt hier ſiehſt, 
ift die Keſowskyſche. 
Im Leben weiß, im Tode purpurroth, 
Auf Lechiſchem Felde Preuſſens emporgewachſen, 
Giebt ſie Blüͤthe und Duft. 
Gluͤhend von Eifer, klar in der Beredſamkeit, 
Kraͤftig im Rath, beſtaͤndig in der Tugend 
War ſie durch die Geſandtſchaft zu drei Reichstagen 
Durch die Abordnung zu deſſen Gerichtshof, 
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Durch die Leitung der preuſſiſchen Landſtaͤndiſchen Verſammlungen 
ausgezeichnet. | 
Ueberall legte fie wohlriechende Beweiſe ihrer Verdienſte ab; 
Richt zufrieden mit dem Ruhm im Buͤrgerkleide 
Kroͤnte ſie ſich auch im Kriegsmantel mit Lorbeeren, 
Bei Choczim, bei Wien, 
Bei Parca in Ungarn 
Wider die tuͤrkiſche Bellona und den ſchwediſchen Mars, 
Hier zuletzt in Oliva; 
Damit dem glorreichen Andenken ſeines Vorfahren 
А des Abts, 
Der immerwaͤhrende Ruhm des würdigen und letzten 
Nachkoͤmmlings hinzukomme; 
Ward ſie gepflanzt 
In dem Jahre wo 
Oliva ſprach, mein Friede fei 
* Ё diefe Nofe. 

Das Chronodiſtichon enthält die Jahrzahl 1679. Anfangs 
ſollte man glauben die Marmortafel fer dem- Abt Keſowsky ge⸗ 
ſetzt, zuletzt aber merkt man daß der Nachkomme ſich ſelbſt ein 
Ehrengedaͤchtniß geſetzt und der Abt ihm nur für daſſelbe dieſe 
merkwuͤrdige Stelle geſtattet hat. 

Wie er fif aber Repos, den Enkel und Nachkommen des 
Abts nennen kann, da ein katholiſcher Geiſtlicher keine Kinder 


haben darf, ift. unerklaͤrlich, jedoch werden ja auch die Verwandte 


des Papſtes ſeine Nepoten genaunt. e 
In dem Kreuzgange dn der Kirchenthüre, da wo die Aus⸗ 
fertigungen der Friedensdocumente ausgetauſcht wurden, iſt eben⸗ 
falls eine ſchwarze Marmortafel eingemauert, mit der Inſchrift: 
ШЕ A- M. D. 6, | 
Pax perpetim duritura 
Inter regnum Poloniae ac confederatos 
S. Caesar. Mtem et. Sermum Electorem Brandenb. 
- ex una 
Tam inter regnum Sueciae 
ex altera parte, - 
Mediante Christme Hegis legato 


* 
- 
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Eccleam SSmo regente Dn. Alexandro VII. 
Imperium Romanum Leopoldo I. 
Regnum Poloniae Casimiro IV. 

Conclusum in Oliva 
Sub Rm Praesule Alexandro 
Kesowsky. 

3. May ipso scilicet die 
S, Alexandri Pontificis 
* Anno quo 
PaX MoDo CLaret. 


Auf deutſch: 
Zum groͤßeren Ruhme Gottes iſt 
ein immerwaͤhrender Friede 
zwiſchen dem Reiche Polen und deſſen Verbuͤndeten 
der geheiligten kaiſerlichen Majeſtaͤt und des durchlauchtigten 
Churfürſten von Brandenburg, 
auf einer 
und dem ſchwediſchen Reiche andererſeits, 
unter Vermittelung des Geſandten des allerchriſtlichſten Koͤnigs 
indem regierten 
die Kirche, ſeiner Heiligkeit Herr Alexander VII. 
das roͤmiſche Reich, Leopold I. 
das polniſche Reich, Caſimir IV. 
in Oliva geſchloſſen 
unter dem ehrwuͤrdigſten Vorſtande Alexander Keſowsky, 
am 3. Mai, фей an dem Tage 
des heiligen Papſtes Alexander, 
in dem Jahre wo 
i der Friede jetzt ſtrahlt. 
Das Chronodiſtichon zeigt wieder die Jahrzahl 1660. — 


Sechſter Abſchnitt. | 


0. 


Deſchichle der Serſtörungen und Sriegsleiden und 
des Sortergunge des Seloflers ўша. 


Om hat alin feines 639jaͤhrigen Beſtehens febr wiele Zer⸗ 
ſtoͤrungen erleiden muͤſſen. Die in der Kirche unter den Bildern 


der Wohlthaͤter des Kloſters niedergeſchriebenen zeſchichtlchen 


Nachrichten erzaͤhlen, daß das Kloſter 
1224 durch die heidniſchen Preußen, 

1236 wiederum durch die heidniſchen Preußen, 

1243 

1247 durch den deutſchen Orden, 

1252 8 ; 

1348 durch eine Feuersbrunſt, 

1433 durch die Huſſiten, 

1577 durch die Danziger zerſtoͤrt ward; 

1807 ward es durch die Franzoſen, und 

1813 durch die Ruſſen, welche darin Lazarethe ika 
белой. 

Swantopolk, ein Enkel von Subislaus, dem Stifter des 
Kloſters, kam im Jahre 1220 nach Meſtevin ſeines Vaters Tode 
zur Regierung und ward zugleich Vormund feiner Brüder Sambor, 
Ratibor und Wartislaus. 
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Sambor, einer von diefen, ein tuͤckiſcher Fuͤrſt, verband fid) 
mit den heidniſchen Preußen, wollte ſogar eine Heidin heirathen, 
und unterſtuͤtzte fie; als fie des Bruders Land überfielen und 
raͤuberiſch verheerten. Sie drangen auch bis Oliva vor und zer⸗ 
ftórten dieſes im Jahre 1224. Sie verbrannten es, ſchleppten 
den Abt und die Mönche fort, raubten alle Güter und führten 
fie vor Danzig. Als fic fib dort nicht langer halten konnten, 

ward ihnen das Mitnehmen der Gefangenen zu laͤſtig; theils um 
ſich ihrer zu entledigen, theils auch um Rache wegen des abge⸗ 
drungenen Rückzuges zu üben, ermordeten ſie am 27. September 
deſſelben Jahres alle ihre Gefangenen, und namentlich auch den 
Abt Caſimir Ethler und die Moͤnche in Gegenwart der Danziger 
Buͤrger, welche dieſes ſchreckliche Trauerſpiel vom Hagelsberg, 
den Erdwällen und über den Palliſaden, welche damals noch die 
einzige Befeſtigung der Stadt waren,. ohne Hilfe leiſten zu koͤnnen, 
mit anſehen mußten. ? 

Der Krieg dauerte fort, inzwiſchen war im Jahre 1230 
der deutſche Orden nach Preußen gekommen und hatte ſeinen Ver⸗ 
nichtungskrieg gegen die Preußen begonnen. Swantopolk (9108, 
um ſich gegen die raͤuberiſchen Nachbaren zu ſchuͤtzen, ein Buͤnd⸗ 


niß mit den Rittern, welches aber jene nicht hinderte, im Jahre 


1236 wiederum einen raͤuberiſchen Einfall in ſein Land zu thun. 
Sie kamen zur Winterzeit aus Ermeland dber das Eis, zerſtoͤrten 


von neuem am Tage der Beſchneidung Chriſti das kaum wieder 


aufgebaute Kloſter, toͤdteten daͤrin 6 Moͤnche, Elco, Tidiifus, 
Gerboldus, Sebodus, Wulfhard und Barthus, und 34 Kriegs⸗ 
leute, die Swantopolk zu ihrem Schutz gelaſſen hatte. Der 


Ueberfall geſchah fo ploͤtzlich und fie zogen fo eilig wieder ab, 


daß die Danziger, obgleich fie es verſuchten!“ dem unglücklichen 
Kloſter nicht zu Hilfe kommen konnten. Swantopolk war fuͤnf 
Jahr ein treuer Bundesgenoſſe des Ordens und rettete ihn vom 
Untergange, an der Sirguna, als Sambor, der feindliche Bruder, 
auch Zwietracht zwiſchen ihm und den Orden zu ſtiften ſuchte und 


ihm dieſes gelang. Hiezu kam, daß er gegen die ungluͤcklichen 


neubekehrten Preußen die Bürgſchaft fuͤr die Aufrechthaltung der 


mit dem Orden geſchloſſenen Vertraͤge übernommen hatte und 


letzterer dieſe brach, indem die Ritter das Volk durch Frohn⸗ 
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dienſte und Expreſſungen auf das hoͤchſte quáftem. Er nahm fi 
ihrer an, machte zuvörderſt dem uͤbermuͤhigen Landmeiſter Bore 
ſtellungen, und als dieſe umſonſt waren, ſchickte er in Begleitung 
von Abgeordneten der Preußen eine Geſandtſchaft an den Papſt. 
Auch diefe war fruchtlos. Jetzt griff er im Jahre 1231 zu den 
Waffen; die erſchrockenen Ritter erbaten ſich einen paͤpſtlichen Le⸗ 
gaten zur Vermittelung des Friedens, welcher auch erſchien und 
welchem Swantopolk, unter der Bedingung des Verſprechens der 
Ritter, die Neubekehrten nicht ferner in den vertragsmaͤßig juge < 
ſtandenen Rechten zu kraͤnken, gelobte, ſelbſt Frieden zu halten und 
die Preußen zur Niederlegung der Waffen zu bewegen. Doch die 
Rüde dauerte kurze Zeit. Von Sambor aufgehetzt und auf deſſen 
Unterſtuͤtzung trauend, verweigerten fie jenes Verſprechen zu leiſten. 
Jetzt zog Swantopolk wider ſie, nahm ihnen Schloͤſſer ab und 
viele Ritter nebſt ſeinem Bruder gefangen, ſchenkte ihm aber groß⸗ 
müthig die Freiheit. Diefer, pflichtvergeſſen und undankbar erhob 


gegen ihn von neuem das Schild und verleitete ſogar ſeinen juͤn⸗ 


geren Bruder Ratibor zur Empoͤrung. Er fiel zum zweitenmal 
in die Hände des grofmüffigem Swantopolk, welcher ihm aber⸗ 
mals die Freiheit zu Ehren des auferſtandenen Erloͤſers ſchenkte, 
als er in Gegenwart der berufenen Aebte dreier Kloͤſter, wozu 
auch derjenige von Oliva gehoͤrte, ſchwur, daß er ſeines Landes 
verluſtig ſein wolle, wenn er jemals ке co gegen feinen 
Bruder handelte 

Doch auch dieſer Schwur ward nicht gehalten, Sambor 
unde Ratibor empoͤrten fid wiederum gegen ihn, aber ſie wurden 


beſiegt. Eine Verraͤtherei der Brüder, um ihn liſtig zu fangen, 


wurde entdeckt; aber Swantopolk ſah ein, daß ſeine Bruͤder 
Werkzeuge des deutſchen Ordens waren, und beſchloß, dieſen zu 
beſtrafen. Es erhoben ihn die Preußen jauchzend unter der hei⸗ 
ligen Eiche zu Romowe zu ihrem Heerführer, ihr Oberprieſter, 
der Kriwe umgürtete ihn ſelbſt mit dem Schwerdte und fie zogen 
aus gegen ihre Unterdrücker. Die Ritter verloren mehrere Schlach⸗ 
ten, ihre eften wurden gebrochen, die Weiber und Kinder der 
deutſchen Eingewanderten wurden in die Sclaverei geſchleppt, 


aber es ſtroͤmten neue Haufen von Kreuzfahrern den Rittern zu; 


dieſen war der hochherzige Swantopolk nicht gewachſen, er kaͤmpfte 
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nur noch mit abwechſelndem Gluͤck; ben deutſchen Rittern gelang 
es ſogar nach Oliva vorzudringen. Es ward gaͤnzlich ausgeplün⸗ 
dert, ſeine Scheuern und Speicher verbrannt und das Rindvieh 
und die Pferde fortgeſchleppt. Dieſes geſchah im Jahre 1243. 
Waren bis dahin die Heiden die Zerftörer des Kloſters geweſen, 
ſo waren es jetzt die moͤnchiſchen Ritter, die zur Aufrechthaltung 
und Verbreitung der chriſtlichen Religion berufen waren, und fid) 
jetzt an dieſem Aſyl, von welchem fie ausging in das Land und 
wo fie ihre Pflege fand, verfundigten. Endlich der Uebermacht 
weichend, ſchloß er in demſelben Jahre Frieden, jedoch nicht eher, 
als bis die Ritter von neuem feierlich gelobt hatten, die Neube⸗ 
kehrten unter den Preußen nicht ferner zu drücken. Er mußte ſogar 
feinen dlteften Sohn Meſtevin und viele Edle feines Landes ben 
Rittern zu Geißeln fir die Erhaltung des Friedens geben. Diefer 
dauerte nicht lange, sondern nur ein Jahr, denn die Ritter, fel- 
ten ihr Wort haltend und immer begierig, ihre Macht und Herr⸗ 


ſchaft auszudehnen, bemaͤchtigten ſich der nachgelaſſenen Güter . 


eines preußiſchen angeſehenen Edlen, ohne auf die Anfprüche der 
Erben zu achten. Da erhoben ſich die Sudauer, welche wieder 
Swantopolk um Schutz anflehten. Dieſer, ein Feind der Unter⸗ 


druͤckung, eilte ihnen zu Hilfe, die Gefahr nicht achtend, welche 


ſeinem Sohne und den übrigen Geißeln drohte. Er ſtellte ſich 
an ihre Spitze und beſiegte die Ritter in mancher blutigen Schlacht. 
Stroͤme Blutes floſſen, das Land der Ritter ward veroͤdet, ihre 
Burge gebrochen, die Städte zerſtort. Doch gelang es dem Ore 
den abermals, im Jahre 1247, eine Streifparthie bis Oliva zu 
ſenden, welche das kaum nothdürftig von der Zerftörung im Jahre 
1243 wieder hergeſtellte Kloſter völlig auspluͤnderte und nieder- 
brannte. Zwar fanden mehrmals Friedensunterhandlungen ſtatt, 
welche aber daran ſcheiterten, daß die Ritter wortbruͤchig ihm den 
geliebten Sohn nicht aushaͤndigten. Endlich entſchloſſen ſie ſich 
hiezu durch Vermittelung des paͤpſtlichen Legaten Jacob Pan- 
taleon, Archidiaconus von Luͤttich, und der Friede ward geſchloſſen, 
indem Swantopolk ſein Buͤndniß mit den heidniſchen, aber nicht 
mit den neubekehrten Preußen aufgab, der Orden dagegen einige 
Rechte den letztern zugeſtand und verſprach, Swantopolks feind⸗ 
liche Brüder nicht mehr zu unterſtützen. 7 
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Doch nur wenige Jahre genoß ber g eife Held die Ruhe in 
den Armen des wiedererkaͤmpften Sohnes, denn ſchon im Jahre 
1252 brachen die Feindſeligkeiten wieder unvermuthet aus. Die 
Ritter drangen bis Oliva vor, erſtürmten es und plünderten am 
Tage der Bekehrung Pauli das Kloſter wiederum gänzlich aus, 
ſo daß es ſeine in den wenigen Jahren muͤhſam wiederum erwor⸗ 
bene Habe gaͤnzlich verlor. Der Friede ward aber bald durch die 
Vermittelung deſſelben Legaten Jacob wieder hergeſtellt und bis 
zu dem Tode Swantopolks, der in Danzig am 11. Jan. 1266 
erfolgte, erhalten. Die Aſche dieſes heldenmüͤthigen Fuͤrſten ward 


nach Oliva in das Grab ſeiner Vaͤter gebracht. Das ganze Land 


trauerte über den Tod des großen Mannes. . 
Das Kloſter war durch diefe vielfachen Zerftörungen und 
Plünderungen, welche in einem Zeitraum von 28 Jahren fünfmal 
fi) wiederholten, in die hoͤchſte Noth gekommen und vermochte 


nur noch wenige Moͤnche zu erhalten. In der Zeit der Ruhe er: 


holte es ſich bald wieder, wozu die vielen Schenkungen der Lan⸗ 
desfürſten beitrugen. Wartislaus, Swantopolks zweiter Sohn, 
der fi Herzog von Danzig nannte, eröffnete die Reihe derſelben. 
Schon im Todes jahr feines Vaters ſchenkte er den Brüdern zu 


Oliva zur Unterhaltung des Grabes ſeiner Vorfahren, in welchem 


er auch dereinſt begraben ſein wollte, einen Fiſchzug in der Weich⸗ 


ſel zwiſchen Gansca und Barſick, zweien freilich jetzt unbekannten 
= Orten. = 


Die Kriege, welche Meſtevin, der ältere Sohn, der das 


Land Schwetz beherrſchte, führte, haben Oliva nicht nachtheilig 
berührt, da Wartislaus, der Herr des Landes Danzig, daran 
nicht Theil nahm, denn die ſchaͤndliche Politik der Ritter verſtand 
es, Bruder mit Bruder zu entzweien, wie dieſes ſchon zwiſchen 
Swantopolk und ſeinen Brüdern gelungen war — eben fo wenig 
die Zwiſtigkeiten der beiden Brüder unter fih. l 
Jetzt trat eine Zeit der Ruhe ein. Der Wechſel des Lan⸗ 
desherrn ſcheint auch auf das Kloſter nicht beſonders nachtheilig 
eingewirkt zu haben, wenigſtens fagt uns die Geſchichte hiervon 
nichts. Wartislaus verpfaͤndete Danzig an den Markgrafen Gone 
rad von Brandenburg, um deſſen Hilfe gegen ſeinen Bruder zu 


erhalten. Er verfiel aber bald darauf in eine Krankheit und ſtarb 
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1271 aus Gram und Verdruß. Auch er fand feine Ruheſtaͤtte 
in Oliva. Meſtevin wollte ſich ſofort in den Beſitz des Landes 
ſetzen, allein die Märker waren ihm zuvorgekommen und hatten 
die Stadt Danzig ſchon inne. 

Meſtevin rief den Herzog Boleslaw von Polen zu Hilfe. 
Beide griffen Danzig mit vereinten Kraͤften an, eroberten es 
und toͤdteten den groͤßten Theil der Maͤrker. Meſtevin regierte 
nun ruhig in ſeiner Reſidenz und bedachte mit Schenkungen das 
Kloſter Oliva. Er ſtarb unbeerbt im Jahre 1294, und mit ihm 
erloſch das fürſtlich pommerſche Haus pommerelliſcher Linie. 
Vor ſeinem Tode ernannte er Herzog Przemislav von Groß⸗Polen 
zu ſeinem Erben, welcher ſich auch in den Beſitz des Landes ſetzte, 
doch ſehr bald auf einer Vergnügungsreiſe von den Maͤrkern 
überfallen. und getoͤdtet ward. * 

Ihn folgte Wladislaw Lokietck. Indeſſen gelang es waͤh⸗ 
rend den Unruhen in Polen, welche ſeine Regierung ſtoͤrten, den 
Maͤrkern, ſich wiederum des platten Landes von Pommerellen zu 
bemaͤchtigen, wobei ſie von dem verraͤtheriſchen pommerſchen 
Kanzler Peter Swenza unterſtuͤtzt wurden, und im Jahre 1307 
nahmen ſie auch Danzig bis auf das Schloß ein, welches ein 


tapfrer Ritter Bogußa vertheidigte. König Wladislaw konnte : 


demſelben nicht zu Hilfe kommen, weil er ſeine Truppen im 
Lande gebrauchte, und er rief daher die Hilfe bey deutſchen Ritter 
an, welche auch binnen Jahresfriſt die Brandenburger vertrieben. 
Jetzt verlangten ſie aber die Bezahlung der aufgewandten Kriegs⸗ 
koſten. Da ihnen dieſe Wladislaw nicht bezahlen konnte oder 
wollte, kauften fie dem Markgrafen Waldemar von Brandenburg 
feine Rechte auf. das Land ab und bemaͤchtigten ſich deſſelben, 
und beſonders der Stadt Danzig durch Verrath. Es entſpann 
fig darüber ein Krieg zwiſchen Polen und dem deutſchen Orden, 
welchen erf der Friede von Wiſchegraͤd in Ungarn im Jahre 
1335, in welchen Caſimir von Polen Pommerellen an den Orden 
als ein Almoſen zu ſeinem Seelenheil abtrat, beendete. Diefer 
Vertrag ward i. J. 1343 nochmals zu Kaliſch beſtaͤtigt und in 
dieſem ſogenannten ewigen Frieden von den polniſchen Reiches 
ſtänden die Verzichtleiſtung auf Pommerelfen mit vollzogen. Es 


laͤßt fij) wohl denken, daß da Danzig ſtets der Hauptzankapfel 
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war, auch Oliva, welches ſo nahe an Danzig liegt, von den 
Kriegsunruhen nicht ganz befreit worden iſt. Die Geſchichte hat 
uns aber hieruͤber nichts aufbehalten. 
Jetzt war das Schickſal des Landes mit dem des Ordens 
verbunden, welcher fih auch als Wohlthaͤter des Kloſters zeigte. 
; „Von der Zerſtoͤrung des Kloſters im Jahre 1348 durch 
eine Feuersbrunſt it aufbewahrt, daß fie durch die Küchenjungen 
am filen Freitage veranlaßt if. Die Mönche fagen gerade nach 
vollbrachter Meſſe im Refectorio und aßen an dieſem heiligen 
Tage nur Wafer und Brod. Die Kuͤchenjungen wollten den 
Schornſtein, um ihn gegen die Oſterfeſttage von Ruß zu ſaͤubern, 
ausbrennen, fie trugen daher Stroh zuſammen und zündeten es 95 
Das Feuer verbreitete fid aber aus dem Schornſtein über die 
Gebäude, und ehe Hilfe kommen konnte, fand das Kloſter, die 
Kirche und alle Nebengebaͤude in Flammen und alle brannten 
nieder, fo daß nur die Mauern ſtehen blieben. Der Hochmeiſter 
Heinrich Duſemer von Arfberg, der Groß⸗Komthur Winrich 
v. Kniprode, der Abt von Pelplin, die Biſchofe Mathieß von 
Cujavien, Johann von Ermeland, Jacob von Culm, Jacob von 
Samland und Arnold von Pomeſanien ſchoſſen zuſammen und 
unterſtützten die Moͤnche ſo kraͤftig, daß das Kloſter in einem 
Jahr ſchöner und bequemer wie es geweſen war, wieder aufge⸗ 
baut ward. Seitdem rühmte ſich der Orden mehrfach, daß er 
der Stifter deſſelben fei, obgleich er nur Beiträge zu deſſen Wie⸗ 
derherſtellung gegeben hatte. ^ = 
Von da ab bis 1433 ſcheint das offer von großen Un- 
fällen bewahrt worden zu fein. In dieſem Jahre ward es aber 
wiederum zerſtoͤrt. Es war nämlich des deutſchen Ordens Macht 
bur bie Polen in der blutigen Schlacht von Tannenberg im 
pin 1410 gebrochen, ſobald aber die Hochmeiſter fid) wieder 
рн прини ſo fingen "e die Zwiſtigkeiten mit Polen 
4 zda Hochmeiſter Paul v. Rusdorf hatte ſchon harte ámpfe 
mit Jagello, Konig von Polen, geführt, es war zwar Frieden 
geſchloſſen, aber Polen ſtellte feine Rüſtungen nicht ein. Er 
ſchien ſich ſogar mit den Huſſiten, ohngeachtet dieſe doch überall 
als Ketzer betrachtet wurden, in ein Bündniß eingelaſſen zu haben. 
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Dagegen verbuͤndete fi) der Orden mit Jagellos Bruder, dem 
Fuͤrſten Swidrigal von Lithauen. Jagello überzog ohne alle Ur- 
ſache ſeinen Bruder Swidrigal mit Krieg, während er ihn gleiß⸗ 
neriſch zu einer Zuſammenkunft, um ihre Zwiſtigkeiten gütlich zu 
ſchlichten, einlud. Paul v. Rusdorf theils um ſeine Pflicht als 
Bundesgenoſſe zu erfüllen, theils auch wohl um Rache für früher 
erlittene Niederlagen zu üben, griff die Polen 1431 an, doch 
machte den Feldzug ein Waffenſtillſtand bald ein Ende. Nun 
empoͤrten ſich aber die Lithauer gegen Swidrigal und erhoben 
ſtatt ſeiner den Siegmund, Fuͤrſt von Starodub, zum Herzog. 
In der Fehde, die zwiſchen beiden entſtand, nahm Paul v. Nus- 
dorf keine entſchiedene Parthei, wogegen der Landmeiſter von 
Liefland dem Swidrigal zu Hilfe zog, aber nicht mit Giüd 
kaͤmpfte. ; 

Jetzt warf Jagello die Maske ab, verband fid) oͤffentlich 
mit den ketzeriſchen Huſſiten, und diefe als Vorwand nehmend, 
daß der deutſche Orden den Kaiſer gegen ſie in Boͤhmen unter⸗ 
ſtuͤtzt hätte, erklaͤrten ihm den Krieg. Zwar beklagte ſich der 
Orden bei dem Concilio in Wafel über das ketzeriſche Bündniß 
des Königs von Polen mit den Huſſiten, auch wurde dieſer vom 
Kaifer und Conch ermahnt Friede mit dem Orden zu erhalten 
und den Huſſiten den Durchmarſch nicht zu geſtatten, es wurden 
von demſelben Geſandte geſchickt, um die Unterbrechung des 
Friedens zu verhindern, aber umſonſt. Auf Johanni 1433 lief 
der Waffenſtillſtand ab, aber Huſſiten und Polen warteten den 
Zeitpunkt nicht ab. Der Johanniter Ordensmeiſter geſtattete 
erſtern den Durchmarſch und fo brachen fie in die Reumark und 
Pommerellen ein; auch Herzog Bogislaus von Pommern yev- 
einigte fify mit den Suffften, deren Heer fid) unter ihrem Heer⸗ 
führer Johann Czapko von Sagan, der (if eln Hauptmann der 
Verwaiſten nannte, auf Danzig zuwaͤlzte, waͤhrend die Polen 
von einer andern Seite Feuer und Schwerdt nach Pommerellen 
trugen. | : 

Sie belagerten fruchtlos 6 Wochen lang Conitz, plünderten 
und verbrannten auf ihrem Abzuge bon dort das ſchoͤne Kloſter 
Pelplin und legten ſich vor Dirſchau, welches fie anzuͤndeten. 
Von hier ging es vor Danzig. Der Hauskomthur und der 
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Magiſtrat hatten die Mannſchaften der Schiffe bewaffnet und 
fanden mit der Bürgerfchaft gerüftet, um fie zu empfangen. 
Die Huſſiten wurden ſo nachdrücklich beſchoſſen, daß ſie ſich nicht 


auſſer ihren Schanzen blicken zu laſſen wagten. Gerne haͤtten die 


Danziger einen Ausfall gemacht, aber der Hauskomthur geſtattete 
es nicht, ſondern wollte vertheidigungsweiſe verfahren, hoffend, 
daß der Hunger die Huſſiten noͤthigen wurde, von ſelbſt abzu⸗ 
ziehen. Nur acht Männer, deren Namen Hans Relau, Ewald 
Liketuch, Nickel Sorge, Peter Babit, Peter Ruͤgenwolde, Hans 
Holand, Werner Seemann, Nickel Jenisky wohl aufbewahrt zu 
werden- verdienen, ſchlichen ſich in der Nacht bis zum feindlichen 
Lager auf dem Biſchofsberge und verſchanzten fid) vor demſelben im 
Schutz der Dunkelheit. Als die Huſſiten dieſes gewahrten, mein⸗ 
ten fie fie leicht beſiegen zu koͤnnen, aber diefe acht Wagehaͤlſe 
machten ein unaufhoͤrliches Feuer, und als jene mit Macht an⸗ 
ſtuͤrmten, wurden fie wiederum von den Waͤllen dergeſtalt be⸗ 
ſchoſſen, daß 200 Huſſiten vor der Verſchanzung liegen blieben, 
wogegen Keiner von den Achten das Opfer feiner Tollkühnheit 
ward. So kaͤmpften ſie den ganzen Tag gegen das Heer der 
Huſſiten. In der Nacht wollten ſie ſich wieder in die Stadt zu⸗ 
ruͤckſchleichen, aber fie waren bereits abgeſchnitten und von tau⸗ 
fenden von Feinden umwaͤlzt. Theuer verkauften ſie ihr Leben, 
aber ſie fanden ſaͤmmtlich ihren Tod mit den Waffen in der 
Hand, umgeben von getoͤdteten Feinden. Nach anderen Nach⸗ 
richten ſollen ſie gefangen und am langſamen Feier zu Tode ge⸗ 
martert ſein. : : 

Nach einer viertaͤgigen Belagerung fahen fie ein, daß Dan⸗ 
zig nicht zu gewinnen ſei und ſie zogen ab auf Oliva, welches 
ſie am 5. September 1433 plünderten und ſchonungslos ver⸗ 
brannten, auch viele Moͤnche ermordeten. Sie zogen bis zur Set, 
und unfer dem Jubel des Volks erklaͤrte Czapko den Seinigen: 
ungehindert habe er ſie bis aus Ende der Welt gefuͤhrt und nur 
das Meer ihren Siegen ein Ziel geſetzt. Unter Triumphrufen 
fuͤllten fie ihre Flaſchen mit Meerwaſſer, welches ſie als Sieges⸗ 
zeichen mitnahmen. Hierauf kehrten fie zuruck. Im Lager vor 
Jesnitz bei Bromberg ward hierauf ein Waffenſtillſtand geſchloſſen, 
in Gefolge deſſen Polen und Huſſiten das Land raͤumten. Die 
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Berwiftungen, welche die Huſſiten in Pommerellen uͤberhaupt 
und alſo auch in den Gütern des Kloſters angerichtet hatten, 
waren entſetzlich. Das Kloſter ſelbſt war nur noch ein Schutt⸗ 
haufen geblieben; die heiligen Geraͤthe und Gewaͤnder waren ge⸗ 


raubt worden und der Abt und die, Mönche hatten kaum das a 


tägliche Brod; dazu geſellte fid) eine ſchreckliche Theuerung und 
eine außerordentliche Sterblichkeit, welche als Folge der Ver⸗ 
heerungen im folgenden Frühjahr eintrat, welchen Landplagen 
man durch die vom Hochmeiſter angeordnete ſtrengere Heilighal⸗ 
tung der Feſttage, durch Abſtellung aller Arbeit an heiligen Ta⸗ 
gen, aller Schmauſereien und Gaſtmaͤhler und jeder leichtſinnigen 
Verſchwendung zu bekaͤmpfen ſuchte. PARE" 

Jetzt (dint eine Zeit der Ruhe für das Kloſter einge⸗ 
treten zu ſein. — Die entſetzliche Laſterhaftigkeit, welche man 
den Ordensrittern und Ordensprieſtern jener verderbten Zeit Schuld 
giebt, ſcheinen fid) die frommen Moͤnche von Oliva nicht haben theil⸗ 
haftig werden Таеп, wenigſtens findet ſich hierüber keine Spur, 
ſondern die kloͤſterliche Zucht hat ſie wohl davon abgehalten. 
Dieſe Schandthaten waren die Veranlaſſung zu dem in Marien⸗ 
werder 1440 geſchloſſenen preußiſchen Bunde, und es iſt auf⸗ 
fallend, daß weder die Aebte von Oliva, noch von Pelplin, noch 
der Prior von Carthaus, obgleich ein Sendſchreiben eines Car⸗ 
thauſer Moͤnchs, Heinrich Boringer, welches dieſer doch nicht 
ohne Beiſtimmung ſeines Priors an den Hochmeiſter erlaſſen 
haben kann, uns von dem Verfahren, der Gewaltthaͤtigkeit und 
der Sittenloſigkeit der Ordensglieder ausfuhrliche Kunde giebt, 
jene Bundesacte mitunterzeichnet haben. E 

Die Aebte (deinen. ſich um weltliche Dinge nicht viel bez 
kuͤmmert zu haben. Der 13jährige Krieg, durch welchen ſich 
Pommerellen vom Orden losriß und den Polen ſich unterwarf 
oder vielmehr bei einer eigenen Verfaſſung doch mit dem Reiche 
Polen auf das engfie verbunden ward, ſcheinen das Kloſter ſelbſt 
nicht unmittelbar verletzt zu haben, wohl aber hat die allgemeine 
Noth und der Geldmangel, welcher im Lande während dieſer 
Zeit herrſchte, auch das Kloſter zu großen Einſchraͤnkungen ge⸗ 
noͤthigt. Man vermied die Zahl der Moͤnche zu vermehren und 
die Genüſſe derſelben wurden ſehr geſchmaͤlert. 
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Im Gefolge jenes preuſſiſchen Bundes, an deſſen Spitze 
Johann von Baiſen mit einem engern Vereine, der ſogenannten 
Eidexengeſellſchaft fand, ſtieg die Erbitterung von Seiten ber 
Ordensritter und der Verbündeten immer hoͤher; man ſchickte 
Geſandte an Kaiſer und Reich und da der Kaiſer den Bund 1453 
durch Urtheil und Recht aufhob, ſo ſandte derſelbe eine Geſand⸗ 
ſchaft an den Koͤnig von Polen, um die Erklaͤrung daß das Land 
Preuffen fid ihm unterwerfen wolle, abzugeben. Er nahm ſie an 
und ſomit war das Schild erhoben und der Aufſtand des Bun⸗ 
des, unterſtuͤtzt von den Polen, gegen den Orden erfolgte. 

2 Nachdem der Krieg mehrere Jahre gedauert, zog der Orden 
deutſche Söldner ins Land und diefes war fein Verderben, denn 
dieſe ruinirten das Land gaͤnzlich und zwangen den Orden zu 
hohen Opfern; was jene übrig ließen verzehrten die Polen. Der 
Krieg artete zuletzt in Ueberfaͤlle, Raubzuͤge, Brand und Verhees 
rung aus; jeder mußte ſich gegen die ſtreitenden Theile ſelbſt zu 
ſchuͤtzen fuden und die Landleute häufig zu den Senſen, Dreſch⸗ 
flegeln und Heugabeln greifen, um den Plünderungen der Soͤldner 
po dm Polen abzuwehren, letztere raubten auch bei 

meiſtens Vieh, namentlich eine H Schwei 

ten Fiſcherhaͤuſer in Brand. n 

In Jahre 1460 den 6. October kamen Gotthard und Schrem 

Hauptleute des Koͤnigs von Polen, mit agree s a 
Jußknechten durch das Culmer Land und das Dirſchauer Gebiet 
und die Danziger Gegend und lagerten fid) unter Zulaſſung des 
Abts in dem Kloſter, welches ſie mit Graͤben und Verſchanzungen 
verſahen, denn man hatte erfahren daß Fritz von Raveneck, Haupt⸗ 
mann des Ordens, ſich des Kloſters bemaͤchtigen wollte. Sie 
blieben daſelbſt bis zum 8. December, hiernaͤchſt gingen ſie nach 
Danzig, ließen aber doch eine ſtarke Veſatzung im Kloſter zurück. 
Von hier aus machten ſie auch einen Streifzug nach der Putziger 
Gegend und ſchlugen bei Putzig den Fritz von Raveneck. 

— Ein anderer Raubzug aus Oliva nach der Gegend von 
Carthaus mißlang aber, denn der ganze Haufe von 40 Mann 
ward von den Bauern erſchlagen. Mehrere ähnliche Naubzüge 
wurden von Oliva aus gemacht und es ſchien das fromme Klo⸗ 


ſter nun zu einer Raͤuberhoͤhle entweiht zu fein. Jetzt {Нед das Elend 
9 


Kloſter Oliva v. Kretzſchmer. 
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des Landes auf das hoͤchſte. Der Orden verpfändete den Soͤldnern 
für den rückſtaͤndigen Sold, Städte und Schloͤſſer und dennoch 
raubte jeder auf ſeiner eigenen Hand und Niemand wußte mehr wer 
Freund oder Feind war. Am тейеп litt das Culmer Land und 
Pomeſanien von den Kriegsunruhen, doch blieb auch die Umgegend 
von Danzig nicht verſchont. Gegen das Ende des Krieges, im 
Jahre 1462 mußten die Befigungen des Kloſters Oliva noch ſehr 
leiden. Der polniſche Hauptmann Johann Szalsky wandte ſich 
gurüdfebrenb von Braunsberg nach der Gegend von Danzig und 
ſchlug bei Oliva, verſtaͤrkt von Danziger und Elbinger Soldaten 
und ſelbſt durch Herbeiziehung der Kohlenbrenner aus den Waͤl⸗ 
dern ſein Lager auf. Nachdem er von hier aus die ganze umlie⸗ 
gende Gegend verheert hatte, ging er nach Schwetzin bei Zarnowitz 
und lieferte dort dem Hauptmann Fritz von Raveneck und mehre⸗ 
ren Heerführern des Ordens die blutige Schlacht die deffen 
befte Kräfte aufrieben; Fritz von Raveneck blieb ſelbſt auf dem 
Platze. Neue Schaaren von Polen durchſtroͤmten jetzt faſt ganz 
Pommerellen und Dörfer und Städte wurden geplündert und 
verbrannt und Heerden geraubt, ebenſo erſchienen wieder Horden 
des Ordens aus Dirſchau und Stargard in der Naͤhe von Dan⸗ 
zig und verwuͤſteten die Güter des Kloſters. : 

Der Krieg hatte fhon 13 Fahre gedauert, bae Land war 
verödet, die deutſchen Söldner beherrſchten daſſelbe und den Hod- 
meifter; fo wie den ganzen Orden. Danzig, Elbing und Thorn 
hatten allein noch einige Mittel den Krieg fortzufetzen, doch waren 
ſaͤmmtliche ſtreitende Theile vom Kämpfen ermuͤdet, da kam man 
endlich in Thorn zuſammen und es ward am 19. October 1466 
der Friede geſchloſſen, der endlich dem Lande die erſehnte Ruhe 
gab. Von 21000 Dörfern die Preuſſen zählte, ſtanden noch 3013 
und diefe gaͤnzlich verarmt und entvoͤlkert. Wie ſchaͤndlich man 
ſelbſt das Heiligſte verachtete, zeigten 1019 zerſtoͤrte Gottes haͤuſer 
und auch in den Städten herrſchte Armuth und Hunger, Verwuͤ⸗ 
ſtung und Elend; man rechnete daß 300,000 Menſchen in dieſem 
Kriege umgekommen waren; aber auch nach dem Frieden hörte das 
Unglück nicht auf, denn eine fürchterliche Peſtkrankheit wuͤthete 
und raffte tauſende von Menſchen fort. 


Pommerellen war durch dieſen Frieden an Polen gekommen s 
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und fo hatte denn auch Oliva feinen geiſtlichen Landesherrn, den 
deutſchen Orden, mit einem weltlichen, dem Koͤnig von Polen ver⸗ 
tauſcht. Albrecht der I. Herzog von Preuſſen wollte ſich von 
Polen losreißen, feine Söldner hatten Danzig fruchtlos beſchoſſen 
und warfen ſich von den Polen verfolgt, in Oliva, verſchanzten 
fid) dort, durchbrachen die Mauern, um ihre Geſchütze aufzuftellen, 
aber zogen doch nach fuͤnf Tagen wiederum ab, nachdem ſie alle 
Vorraͤthe des Kloſters rein aufgezehrt hatten. 

Oliva war jetzt beinahe hundert Jahre, von Zerftórungen 
wenigſtens, befreit geblieben, als im Jahre 1560 eine bittere Berz 
legenheit fir das Kloſter eintrat. 

Die Koͤnige von Polen, ſtets arm an Mitteln und geldbe⸗ 
dürftig, betrachteten das reiche Danzig als ihre Schatzkammer 
und machten an daſſelbe unaufhörlihe Forderungen von auſſeror⸗ 
dentlichen Contributionen, Geldgeſchenken oder Vorſchüſſen, welche 
Danzig gewoͤhnlich um ſeine alten Freiheiten zu erhalten, oder 
neue zu erlangen, bewilligte. Der Czar Iwan Waſiliewitz hatte 
Liefland mit Krieg überzogen, um einen Tribut vom Heermeiſter 
des Ordens zu erpreſſen; der Koͤnig Siegesmund Auguſt eilte 
in Gemaͤßheit geſchloſſener Buͤndniſſe dem Orden zur Huͤlfe, aber 
es fehlte wie immer an Geld, er begehrte von Danzig, welches 
ihm unlaͤngſt 70000 Gulden vorgeſchoſſen und 30000 Gulden 
zum Geſchenk gegeben hatte, einen Vorſchuß von 100,000 Rthlrn. 
zu den erforderlichen Ruͤſtungen. Alle Weigerungen waren um⸗ 
ſonſt, der König, beſtand auf ſein Verlangen, vermochte aber die 
dier Klöfter Oliva, Zarnowitz, Zuccan und Carthaus, daß fie fid 
auf fünf Jahre für das Kapital als Selbſtſchuldner gegen Danzig 
verbürgfen und dem Rath daſelbſt, welcher in dieſer Zeit die Ver⸗ 
waltung der Kloſtergüter begehrte, wenigſtens die. Oberaufſicht 
über ihre Einkünfte einraͤumten. Herzog Erich von Braunſchweig, 


ein Schwager des nunmehrigen Herzogs Albrecht von Preuſſen, 


hatte ein Corps von 14000 Mann geworben, mit welchem im 
Sommer 1563 er dem König von Polen zur Hilfe m” > 
@ war einer von ben Abentheurern, wie das Mittelalter fie häufig 
zeigt, die Schaaren warben und demjenigen dienten, der das 
meiſte Geld bot und dahin zogen wo ſich die beſte Ausſicht zum 


rauben und plündern eröffnete, Er erlangte den Durchzug durch 
9° 
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Meklenburg und Pommern und kam bis Lauenburg. Hier protes 
ſtirte die Stadt Danzig gegen fein weiteres Vorruͤcken und ſelbſt 
Siegismund Auguſt von Polen, welcher eben mit den Ruſſen Waf⸗ 
fenſtillſtand geſchloſſen, ließ ihm fagen daß er zur ungelegenen 
Zeit kaͤme und er ſeinen Beiſtand weder begehrt habe, noch beduͤrfe 
und drohte ſogar ihn mit Gewalt aus dem Lande zu vertreiben, 
wenn er die Grenze uͤberſchritt; er empfahl auch dem Herzog 
von Preuſſen ihm entgegen zu ziehen. Jener that es aber dennoch 
zog auf Oliva und Heiligenbrunn, lagerte ſich daſfelbſt und ging 
denn, da er Danzig wohl geruͤſtet fand, nach Dirſchau, wo ſich 
ihm Herzog Albrecht entgegenſtellte, hier erlangte er von Danzig 
einen Vorſchuß von 12000 Rthlr. und von dem Könige von Polen 
die Zuſicherung einer jährlichen Penſion von 2000 Rthlr., und zog 
darauf mit feinen Schaaren wieder heim. Man hat dieſ eng itz 
terzug den Namen des Nußkriegs gegeben, weil er zu der Zeit 
geſchah wo die Nuͤſſe reif waren und kein Blut floß, aber dem 
Kloſter gab er ſchwere Nuͤſſe zu knacken, da die Güter‘ deſſelben 
ſehr von dieſer Soͤldnerhorde verheert wurden. 

Dieſe von dem Kloſter bewieſene Zuneigung zu dem König 
von Polen, trug einige Jahre hernach nicht wenig dazu bei, daß 
das Kloſter gaͤnzlich ruinirt ward. Siegismund Auguft war geftot: 
ben, Heinrich von Anjon, ſein Nachfolger, hatte nach einer kurzen 
Regierung freiwillig den Thron Polens, welcher freilich nicht viel 
Freuden gewaͤhren mochte, aufgegeben, war heimlich davon gegan⸗ 
gen und nach Frankreich zuruͤck gekehrt. — Es ſoll von dieſer 
heimlichen Abreiſe ohne Abſchied, das Spruͤchwort hergekommen 
fei, „man habe ſich mit einem polniſchen Abſchiede entfernt.“ 
Polen war genoͤthigt zu einer neuen Wahl zu ſchreiten. — Auf 
den Staatsverſammlungen, welche in der Zwiſchenregierung gehal⸗ 
ten wurden, erhoben die Kloͤſter, welche ſich wegen des dem Koͤnige 


Siegismund Auguſt, von der Stadt Danzig gemachten Anlehns 


der 100000 Rthlr., als Selbſtſchuldner verbirgt hatten, große 


Beſchwerden. Siegismund Auguſt war todt, Danzig hatte keine 


Ausſicht bezahlt zu werden und forderte nunmehr von den Kloͤ⸗ 
ſtern ſeine Befriedigung; der Abt von Oliva verlangte daß Dan⸗ 
zig entweder mit ſeiner Anforderung zuruͤckgewieſen, oder von den 


Reichsſtaͤnden befriedigt würde. Die Verpflichtung der Kloͤſter 
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war wohl klar, daher konnten ſie nur Aufſchub erlangen. So 
verzoͤgerte ſich die Sache bis die Koͤnigswahl wirklich vor ſich 
ging. Auf dem Reichstage in Warſchau 1575 hatte man den 
Kaiſer Maximilian den zweiten zum Koͤnige von Polen erwaͤhlt, 
als ſolchen auch oͤffentlich proklamirt, und dieſer Wahl waren auch 
die preuſſiſchen Staͤnde beigetreten; zwei Tage ſpaͤter fiel es aber 
einer Parthie ein, daß man einen Piaſten oder Fuͤrſten aus fla 
viſchem Stamme zum Koͤnig haben muͤßte; man aͤnderte daher 
die Wahl und rief den Fuͤrſten von Siebenbürgen, Stephan 


Bathory zum Könige aus, indem man ihm zugleich die Hand der 


Prinzeſſin Anna, der letzten aus dem Jagelloniſchen Stamme 
anbot. 

Die Preuſſiſchen Staͤnde beharrten anfangs bei der auf 
Maximilian gefallenen Wahl; endlich aber unterwarfen ſie ſich 
Stephan Bathory: nur Danzig allein blieb der auf den Kaiſer 
Maximilian gefallenen Wahl treu und wollte nur dieſen, aber 
nicht den Siebenbuͤrger als Koͤnig anerkennen, weil es von einem 
deutſchen Beherrſcher eher die Erhaltung ſeiner Freiheiten hoffte, 
wie von einem Piaſten, da die Fuͤrſten dieſes Stammes ſtets 
bemüht geweſen waren, ſolche zu unterdruͤcken. Sie erklaͤrten dem 
Fuͤrſten von Siebenbürgen daß fie ihn nicht eher als König aner- 
kennen würden, als wenn er zuvor die Anſpruche Maximilians 
aus der guͤltig vollzogenen Wahl auf irgend eine Art beſeitigt 
habe. Die preuſſiſchen Staͤnde huldigten dem Koͤnige in Thorn, 
nur Danzig ſchickte keine Geſandten dorthin. Hierauf ſandte der 
Koͤnig Truppen in das Danziger Werder und er ſelbſt nahm das 
Haupt⸗Quartier in Herrengrebin. 

Die Danziger und beſonders das gemeine Volk hatten die 
Kloͤſter in Verdacht daß ſie feindſelige Anſtiftungen machten, es 
rottete ſich daſſelbe daher zuſammen und ſtuͤrmte und pluͤnderte 
das Dominicaner⸗, Carmeliter⸗ und Brigittenkloſter in der Stadt. 
Am 12. Oetober 1576 kam die Nachricht von dem Tode Maxi⸗ 
milians nach Danzig und wenn jetzt die Stadt auch keine Veran⸗ 
laſſung weiter hatte fi) gegen Stephan Bathorys Wahl aufzulehnen, 
ſo ſuchte ſie jetzt andere Beſchwerden hervor, zu deren Ausgleichung 
fie Gefandte an das königliche Hoflager in Thorn ſandte. Der 
König beſtimmte den Abt von Oliva, Casper Geſchkau einen ges 
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ſchworenen Feind der Stadt, um mit dieſen Geſandten zu ver⸗ 
handeln, welcher hieruͤber einen ſo nachtheiligen Bericht an den 
Koͤnig erſtattete, daß er die Geſandten der Stadt verhaften ließ 
und wenn er gleich in des Geſchkaus Stelle einen anderen Com⸗ 
miſſarius ernannte, dennoch der Stadt die haͤrteſten Bedingungen 
unter welchen er ſie nur zu Gnaden wieder annehmen wollte, vor⸗ 
ſchrieb. Als die Stadt auf folche nicht eingehen wollte, ward fie 
in die Acht erflärt und die Feindſeligkeiten gegen diefelbe nahmen 
ihren Anfang. Danzig hatte den unverſoͤhnlichen Haß des Abts 
Casper Geſchkau nicht vergeſſen, hierzu kam daß man in der Stadt 
erfuhr, das Kloſter habe dem polniſchen Oberſt Weiher daſſelbe 
zum Deckungsorte angetragen; um ſich dieſerhalb zu raͤchen, ſandte 
man ein Detachement Fußvolk und Reuter nach Oliva, um das 
Kloſter und alle gefaͤhrlichen Gebaͤude in Brand zu ſtecken und 
niederzureißen; dieſes geſchah am 15. Februar 1577. Es ward 
der Befehl mit der groͤßten Thaͤtigkeit ausgeführt, das Kloſter und 
die Kirche wurden ihrer Koſtbarkeiten beraubt und rein ausge⸗ 
plünbert, die Gebäude, Scheunen, Speicher, Mühle, Kloſter unb 
Kirche angeſteckt, zwei Moͤnche erſchoſſen und zwei als Gefangene 
fortgeführt. Der verhaßte Geſchkau ſelbſt rettete fid) auf einem 


Fiſcherkahne. Roch waren nur die Umfaſſungswaͤnde ſtehen geblie⸗ 


ben und da die Danziger beforgten daß die Polen auch noch diefe 
als Schutzwehr benutzen koͤnnten, fo wurden am 18. und 9% 
Jebruar wiederum Soldaten hinausgeſchickt, welchen fih Bürger, 
Einwohner und Geſindel, alle mit Spaten und Hacken verſehen, 
zugeſellten, man nahm ſogar einige Faͤſſer Pulver mit unb fo 
zerſtoͤrte man theils durch Riederreißen, theils durch Sprengen 
auch noch die uͤbrig gebliebenen Mauern der Kirche und der Kreuz⸗ 
gänge des ſchoͤnen Kloſters, und verwuͤſtete den herrlichen Garten 
des Abtes. 

Weil nun auch zur Befeſtigung der Stadt viel Holz ge⸗ 
braucht ward, ſo wurde den Bürgern durch ein oͤffentliches Ediet 
die Befugniß vom Magiſtrat ertheilt, fo viel Holz wie fie wollten 
aus den Olivaſchen auf das trefflichſte beſtandenen Waͤldern zu 
entnehmen, nur mußten fie den fünften Baum, behufs der Befe⸗ 
ſtigung abliefern. Der Wald ward hierdurch faſt verwüſtet, denn 
man fuhr taglich zweimal dorthin und dieſer Raub dauerte fo 
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lange bis die Stadt von den Polen fo enge eingeſchloſſen ward 
daß dieſer Verkehr fid) von ſelbſt auffob. 

Man ſagte damals ſpottweiſe, ſie haͤtten dem Abt den Bart 
geſchoren, weil er, der den Wald ſehr ſchonte und pflegte, den⸗ 
ſelben einmal ſeinen Bart genannt hatte. 

So lag nun das ſchoͤne Kloſter vollig in Schutt und Graus 
und es war kaum eine Hoffnung es wieder entſtehen zu ſehen. 

Stephan Bathory belagerte jetzt Danzig, jedoch fruchtlos; 
endlich kam unter Vermittelung der Geſandten von Brandenburg, 
Pommern, Heſſen, Anſpach und Sachſen am 11. December 1577, 
die Vereinigung zwiſchen der Stadt und dem Koͤnige zu Stande, 
die Acht ward wieder aufgehoben, Danzig mußte Abbitte leiſten, 
200000 Gulden an den Koͤnig fuͤr die Kriegskoſten und 20000 
Danziger Gulden zur Wiedererbauung von Oliva entrichten. 

Jetzt ſchritten die Moͤnche zur Wiederherſtellung der Kirche 
und des Kloſters mit allem Eifer, der Koͤnig und der preuſſiſche 
Adel unterftugte fie mit Geld und Baumaterialien und bald ſtand 
es in der Geſtalt wieder da, wie wir es noch jetzt ſehen, oder 
vielmehr geſehen haben, denn ein großer Theil der damals errich⸗ 
teten Gebaͤude iſt in den letzten Jahren, als die Kirche nach der 
Aufhebung des Kloſters zu einer Parochialkirche eingerichtet ward, 
als nutzlos abgebrochen. 1579 begann die Wiederherſtellung und 
1581 war ſie vollendet und man ſieht daß hierbei mit einem gro⸗ 
ßen Aufwande und einem richtigen Geſchmack verfahren worden 
iſt. Von dem Zeitpunkte dieſer letzten Zerſtoͤrung ab, ſind der 
Schmuck und die Verzierungen der Kirche und des Kloſters erfolgt, 
weshalb auch die Kirche keine höheren Alterthuͤmer beſitzt; Stephan 
Bathory tarb den 12 December 1586; Siegismund, Kronprinz von 
Schweden, ward nach ihm zum Könige von Polen erwaͤhlt. — 
Am 28. September 1587 erſchien dieſer auf der Danziger Rhede 
und am 7. October beeidigte er in der Kirche von Oliva den 
Wahlvertrag, mithin war damals die Kirche ſchon voͤllig wieder 
hergeſtellt. 

Im Jahre 1626 ward Oliva wenn auch nicht zerſtoͤrt, doch 
geplündert, wozu folgendes die Veranlaſſung gab: Siegismund 
der dritte war zugleich Koͤnig von Schweden, da er aber in 
Polen blieb und die Freiheiten der Schweden nicht beſtaͤtigen, der 
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lutheriſchen Religion nicht den von ihnen begehrten Schutz in 
Schweden angedeihen laſſen, auch ſeinen Sohn Vladislav nicht 
in ſchwediſchen Sitten und Gewohnheiten dorthin, um ihn erziehen 
zu laſſen, ſenden wollte, ſo erwaͤhlten ſie den Herzog Carl von 
Suͤdermannland zum Reichsvorſteher. Dieſer bemaͤchtigte ſich des 
ganzen Reichs und ſelbſt Eſtlands, welches Sigismund an Polen 
abgetreten hatte. So abgeneigt nun auch die polniſchen Reichs⸗ 
ſtaͤnde einem Kriege mit Schweden waren, weil es fid) bloß um 
das perſoͤnliche Intereſſe des Koͤnigs handelte, ſo ließ doch 


Siegismund in Liefland durch ſeinen General George Fahrenbeck, 


im Jahre 1600 die Feindſeligkeit eröffnen. Dieſes war der An: 
fang eines verderblichen Krieges der 60 Jahre lang Polen und 
Preuſſen, freilich unter mehreren Unterbrechungen durch Waffen⸗ 
ſtillſtaͤnde mit Unruhen belaͤſtigte und vieles Elend über das Land 
gebracht hat, ohngeachtet die polniſchen und preuſſiſchen Staͤnde 
ſtets ſuchten fid) von dem kriegeriſchen Getuͤmmel entfernt zu fale 
ten, bis der beruͤhmte Frieden vom Jahre 1660, der Oliva einen 
weltgeſchichtlichen Namen verſchaffte, in unſerm Kloſter e 
ward und die Feindſeligkeit beendete. 

Nachdem der Waffenſtillſtand mehrere Jahre gedauert, auch 
Danzig die Neutralitaͤt erlangt hatte, unterbrachen die Polen 
abermals die Ruhe; Guſtav Adolph landete hierauf 1626 im 
April bei Pillau und der Krieg zog ſich jetzt nach Preuſſen. Am 
16. Juli erſchien der Admiral Carl Carlſon von Guͤldenhelm mit 
neun Kriegsſchiffen vor Danzig, ſperrte den Hafen und landete 
mit 400 Mann, von denen das Kloſter rein ausgepluͤndert ward, 
ſie wandten ſich nach Putzig, welches ſie auch einnahmen. Auf 
dieſem Zuge litten die Doͤrfer des Kloſters von den Pluͤnderungen 


der Schweden entſetzlich; 1629 trat nach einem bei Stuhm ge⸗ 


ſchloſſenen Waffenſtillſtand eine ſechsjaͤhrige Ruhe ein, welcher 
ſpaͤterhin in einen ſechsundzwanzigjaͤhrigen Waffenſtillſtand ver⸗ 
wandelt ward. 

Guſtav Adolphs Tochter, Chriſtine trat den Thron Schwer 
dens an ihren Vetter Carl Guſtav ab und dieſer junge kriegsluſtige 
Fuͤrſt erneuerte im Juli 1654 die Feindſeligkeiten, indem er aus 
Pommern in Polen mit einer großen Armee einbrach, Warſchau 
und Krakau einnahm und den Koͤnig Johann Caſimir aus dem 
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Lande jagte. — Auch vor Danzig ward eine Flotte geſandt, welche 
Truppen landete, die einen Angriff fruchtlos auf Putzig wagten. 

Ein Haufe Dragoner vom General Steenbock abgeſandt, 
beſetzte das Kloſter Oliva, wo fie wiederum ſehr übel hauſeten. 
: Im Februar 1655 ſandten die Danziger einen Haufen Trup⸗ 
pen nach Oliva, welche zur Nachtzeit das Kloſter üͤberrumpelten, 
indem fie die Mauern erſtiegen, viele Schweden toͤdteten, vierzig 
Gefangene machten und nunmehr das befeſtigte Kloſter ſelbſt be⸗ 
ſetzten. Bald erholte fid) Johann Caſimir wieder und focht nun 
gegen Carl Guſtav mit abwechſelndem Gluͤck und erhielt endlich 
durch ein Büͤndniß mit dem Churfürften von Brandenburg und 
durch oͤſtreichiſche Hülfstruppen die Oberhand, fo daß ſich die 
Schweden groͤßtentheils nach Pommern zuruͤckzogen. 

Dieſe Unfaͤlle machten Schweden zum Frieden geneigt, der 
auch am 3. Mai 1660 in Mitternacht in Oliva zu Stande kam. 

Jetzt herrſchte eine Reihe von Jahren hindurch Ruhe und 
das Kloſter ward von Kriegsunruhen in dieſer Zeit nicht mehr 
gequält. Erſt im Jahre 1696 ward es wieder vom Kriegs getuͤm⸗ 
mel beunruhigt. Ein Theil der polniſchen Reichsſtaͤnde hatte den 
Prinzen Conti, ein anderer den Churfürſt Auguſt von Sachſen zum 
Koͤnige von Polen erwaͤhlt und letzterer war in Krakau gekroͤnt 
worden. Es ſchien ſich der Friede im Lande auch dadurch zu 
befeſtigen, daß die Haͤupter der frangöfiichen Parthei fid) nach und 
nach der ſaͤchſiſchen anſchloſſen, als ploͤtzlch am 26. September 
der Prinz mit 6 franzoͤſiſchen Fregatten auf der Danziger Rhede 
erſchien und 400 Mann Truppen ausſchiffte, die ſich Olivas be⸗ 
maͤchtigten und fo die franzoͤſiſch geſinnten Polen zum Widerſtand 
gegen die andere Parthei ermuthigten. Er glaubte aber bei Dan⸗ 
zig ſchon ein wohlgerüftetes Heer zu finden, doch die Polen тоо 
ten es erft mit franzófifhem Gelde anwerben und ausruͤſten. Es 
wagte der Prinz gar nicht einmal am Lande zu bleiben und dieſes 
war auch für ihn fer gut, denn unerwartet erſchien am 8. Noz 
vember der ſaͤchſiſche General Brand und der Generalmajor Flem⸗ 
ming mit 8 Schwadronen polniſchen Reutern, fie uͤberrumpelten 
Oliva, toͤdteten viele Franzoſen und nahmen die übrigen gefangen. 
Kaum konnten ſich die in Oliva befindlichen beiden franzoͤſiſchen 
zur Wahlverſammlung abgeordneten Geſandten noch auf ihre Schiffe 
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retten. Der Prinz von Conti bekam hierüber einen ſolchen 
Schreck, daß er am andern Morgen mit ſeinen Fregatten unter 
Segel ging und verſchwand. Oliva ſcheint bei dieſem Vorfall 
außer den Koſten und der Unruhe, welche eine Einquartierung 
und das Kriegsgetuͤmmel ſtets mit fid) führt, nicht erheblich ge- 
litten zu haben. 

Im Jahre 1700 fing der ſogenannte nordiſche Krieg zwi⸗ 
ſchen Schweden einerſeits und Rußland, Polen und Daͤnemark an⸗ 
derſeits an, welcher ſich im Jahre 1702 auch nach der Gegend 
von Danzig in ſofern zog, als die ſaͤchſiſchen Huͤlfsvoͤlker dort ihre 
Winterquartiere nahmen und das Land, namentlich auch Oliva 
und deſſen Guͤter durch Exceſſe, Lieferungen und Requiſitionen jeder 
Art hart druͤckten. Im folgenden Jahre nahmen die Schweden 
ihre Winterquartiere in Preuſſen und der Druck der Erpreſſungen, 
Lieferungen, Contributionen war noch haͤrter. 

Eben ſo ging es in dem Winter von 1704, wo die Schwe⸗ 
den wiederum ihre Quartiere in Preuſſen nahmen. 

Im Jahre 1705 waͤhlten die Polen unter ſchwediſchem 
Einfluß den Woywoden Stanislaus Leszinsky zum Gegenkoͤnig, 
welcher, nachdem im Altranſtaͤdtſchen Frieden 1706, König Auguſt 
auf ſeine Rechte verzichtet hatte, von allen Maͤchten nur von 
Rußland nicht, als Beherrſcher Polens anerkannt ward. Dennoch 
hatte Auguſt noch immer ſeine Parthei, welche unter dem Ramen 
der ſendomirſchen Confoͤderationen bekannt war, und welche bei der 
anſcheinenden Ruhe die im Lande herrſchte, doch oͤfters Streif⸗ 
parthien nach Preuſſen ſandte und dort Erpreſſungen vornahm 
und Contributionen einzog, wovon auch Oliva und ſeine Doͤrfer 
nicht befreit blieben. 

Im Jahre 1708 ward wiederum ein ſtarkes Corps Schwe⸗ 
den unterm General Kraſſow nach Preuſſen, in die Winterquar⸗ 
tiere verlegt und er verfuhr wie ſein Vorgaͤnger; zu dieſen 
Kriegsleiden geſellte ſich im Jahre 1709 die Peſt, welche zwar in 
das Kloſter, bei angeordneter Sperre nicht eindrang, aber doch 
neun Moͤnche dahinraffte. Außerhalb des Kloſters in den Doͤr⸗ 
fern war das Sterben fuͤrchterlich. Inzwiſchen hatte ſich das 
Kriegsglück gewandt, die Schlacht von Pultawa hatte Carl des 
XII. Kraft gebrochen. Auguſt erklaͤrte den Altranſtäͤdtiſchen Frie⸗ 
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den für unguͤltig und kehrte nach Polen zuruͤck, Stanislaus fluͤch⸗ 
tete ſich mit den Schweden unter Kraſſau nach Pommern. Jetzt 
bezogen wieder die ſaͤchſiſchen Huͤlfsvoͤlker die Winterquartiere in 
dem ausgeſogenen Preuſſen, von welcher Einquartierung Oliva 
wiederum ſeinen Theil erhielt. Im Jahre 1710 herrſchte noch 
die Peſt im Lande, doch war Oliva davon befreit, weshalb auch 
in dieſem Jahre hier der preuſſiſche Landtag, welchen die Peſt 
von Ort zu Ort zog, gehalten, ſpaͤter aber nach Alt⸗Schottland 
und endlich nach Danzig verlegt ward. Der Beſuch dieſer Stäype 
erſchoͤpfte die Geldkraͤfte des Kloſters voͤllig. 

Die Einquartierung der Truppen erfolgte faſt jährlich Ж 
noch im Jahre 1716 als die tuffifche Armee aus Pommern durch 
Preuſſen nach Rußland zog und bei Danzig raſtete, waͤhrend 
Auguſt und Peter der Große ihr Hauptquartier in der Stadt 
nahmen, ward Oliva und deſſen Guͤter davon gedrückt. Sie ver⸗ 
ließen Preuſſen erſt im Jahre 1718; doch voͤllige Ruhe trat erſt 
1721 mit dem Nyſtaͤdter Frieden ein. — 

Es iſt keine Zeit geweſen wo die Gegend von Danzig ſo 
viel von Einquartierungen, Lieferungen, Contributionen und Er⸗ 
preſſungen gelitten hatte, als wie in dieſen el ſchwediſchen 
Kriegen. 

Auguſt der II. ſtarb 1733 und es meldeten fid) zwei Kron⸗ 
kandidaten, fein Sohn Friedrich Auguſt Ehurfürſt von Sachſen, 
begünſtigt von Rußland, Oeſtreich und Preuſſen und der vertrie⸗ 
bene Stanislaus Leszinsky, unterſtützt von Frankreich; zuerſt wählte 
die Mehrzahl der Magnaten den letzten zum König, als aber rufs 
ſiſche Truppen einruͤckten, ward von der Gegenparthei der Chur⸗ 
fürft von Sachſen, unter dem Namen Auguſt der III. als ſolcher 
ausgerufen. Stanislaus Leszinsky flüchtete fi nach Danzig, als 
dem einzigen ihm treu gebliebenen Ort und zog hierdurch zugleich 
wiederum das Kriegselend in dieſe Gegend. Die rußiſche Armee 
rüdfe im Maͤrz 1734 vor Danzig um es zu belagern, und es 
konnte ohne Verheerungen der Umgegend nicht abgehen. Haupt⸗ 
ſaͤchlich litt hierunter das Danziger Werder und alle andern Güter 
der Stadt; wenn aber auch Oliva nicht gerade feindlich behandelt 
ward, ſo war doch die Einquartierung im Kloſter und Lieferun⸗ 
gen von deſſen Guͤtern nicht zu verhindern, beſonders litten beide 
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von den ſaͤchſiſchen Huͤlfsvoͤlkern, welche ſich mit den Ruſſen ver⸗ 
einigten. 

In der Nacht des 27. Juni 1734 entfloh Stanislaus aus 
Danzig und ging verkleidet durch das Werder nach Koͤnigsberg, 
worauf Danzig ſich ergab. — 

Bald erſchien auch Koͤnig Auguſt und noch immer unzufrie⸗ 
den mit den Danzigern, lehnte er die dargebotene Aufnahme in 
der Stadt und den feierlichen Empfang ab und nahm fein Hofe 
lager in Oliva; hier war es wo er, in einer feierlichen Audienz 
am 25. Juli 1734, die Abgeordneten des Magiſtrats in Dan⸗ 
zig empfing und ihnen anſcheinend ſeine Gnade wieder verſicherte, 
Danzig mußte aber ungeheure Summen an Kriegskoſten, Entſchaͤ⸗ 
digungen und Geſchenken geben, der Koͤnig reiſete wieder ab ohne 
auch Danzig nur einmal berührt zu haben und die Huldigung 
ward dort durch ſeinen Commiſſarius dem Biſchof Lipsky von 
Krakau eingenommen. 

Bald zogen auch die ruſſiſchen und ſaͤchſiſchen Truppen 
wieder ab, mit großer Milde erließen die Moͤnche den Einſaſſen, 
welche am meiſten gelitten hatten, einen Theil ihrer ruͤckſtaͤndigen 
Abgaben oder ſtundtene, ſie auf laͤngere Zeit. — Die kloͤſterliche 
Stille trat jetzt in Oliva wiederum ein, die auch in Friedrich des 
Großen drei ſchleſiſchen Kriegen nicht geſtoͤrt ward. 

In den Jahren nach der Danziger Belagerung bis zum 
Jahre 1772, in welchem die Gegend von Preuſſen in ей ges 
nommen ward, ſcheint die glaͤnzendſte Periode des Kloſters zu 
fallen. Die Protocollbuͤcher zeigen, daß in jedem Jahre bedeutende 
Kapitalien ausgeliehen wurden. Man baute viel, kaufte Grund⸗ 
{ше und lebte gut; ein Weinhaͤndler in Danzig lieh vom Klo- 
ſter 6000 Gulden, dieſe ſollte er in drei Jahren in der Art wieder 
zuruͤck zahlen, daß das Kloſter von der Weinrechnung jaͤhrlich 
2000 Gulden zuruͤck behielt. Es muß alſo doch eine gute Quan⸗ 
titaͤt Wein im Kloſter conſumirt worden ſein. 

Endlich trat das verhaͤngnißvolle Jahr 1772 ein, welches 
einen tieferen Einfluß auf den Wohlſtand des Kloſters hatte, als 
mehrere der fruͤheren Kriegskalamitaͤten. Es erfolgte die erſte 
Theilung Polens, oder die ſogenannte Reoccupation des polniſchen 

Preuſſens durch Friedrich den Großen; letzterer bemaͤchtigte fid) 
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des polniſchen, Preuſſens, mit Ausnahme von Thorn und Danzig, 
welche er als freie Staͤdte betrachtete, und nahm davon durch 
das Patent vom 13. September 1772 Beſitz; ſein Recht ſuchte 
er in den bekannten Staatsſchriften des Miniſter v. Herzberg da⸗ 
durch zu begruͤnden, daß Pommerellen ein Theil von Pommern 
geweſen ſei, welches von einer beſonderen Linie der pommerſchen 
Herzöge beherrſcht worden und ſaͤmmtliche Linien derſelben haͤtten das 
Recht der geſammten Hand auf ihre Länder gehabt. Durch die 
Uebermacht der Polen gezwungen, waͤren die pommerelliſchen Her⸗ 
zoͤge genoͤthigt worden Polens Herrſchaft anzuerkennen. Swan⸗ 
topolk der Große hätte dieſes Joch wiederum abgeworfen. Nach⸗ 
dem die Linie der Pommerelliſchen Herzoͤge mit Meſtevin dem II. 
ausgeſtorben, haͤtten ſich die Staͤnde des Landes mit lebhaftem 
Widerſpruch der Pommerelliſchen Herzöge Bogislav IV. und 
Otto I., welche deshalb mit Polen einen Krieg angefangen, dem 
Herzog Przimislaus von Polen unterworfen, ſie waͤren aber zu 
ſchwach geweſen um ihr Recht zu behaupten und ſo hatten ſie es 
geſchehen laſſen muͤſſen, daß die Polen und die Kreuzherren ſich 
um ihr Eigenthum geſtritten und letztere fid) deſſelben bemaͤchtigt, 
worauf ſich die Staͤnde und Staͤdte von polniſch Preuſſen von dem 
Orden in dem 13jaͤhrigen Kriege losgeriſſen hätten und das Land 
durch den Thorner Frieden mit Polen vereinigt worden ſei. Der 
Anſpruch der pommerſchen Herzoͤge auf Pommerellen, oder pol⸗ 
niſch Preuſſen ſei aber noch nicht erloſchen. Nach dem Ausſterben 
derſelben im Jahre 1637 ſei das Haus Brandenburg durch eine 
Erbverbrüderung Nachfolger derſelben geworden und ſomit vindi⸗ 
cire er jetzt das ſeinen Vorfahren, den Herzögen von Pommern 
widerrechtlich entriſſene Land. 

Am 29. September 1772 erfolgte die Huldigung zu Ma⸗ 
rienburg, zu deren Leiſtung der Abt Hyacinth Rybinsky, für fid) 
und Namens des ganzen Convents, den Ex⸗Prior und Pfarrer 
zu Langenau Placidis Werner abordnete. Aber welch сіп Schmerz 
fuͤr die armen Geiſtlichen, als Friedrich der Große die Kabinetsor⸗ 


dre vom 1. November 1772 erließ, welche den Kloͤſtern die Were 


waltung und Benutzung ihrer Guͤter raubte und ſie mit einer 
Kompetenz von 50 pCt. der von ihnen ſelbſt im thoͤrigten Wahn 


hoͤchſt niedrig abgegebenen Einkuͤnfte derſelben abſpeiſete. 
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Run war der harte Schlag geſchehen, dem Kloſter wurden 
ſeine reichen Beſitzungen abgenommen und es behielt nur die Grunds 
ſtücke in der Stadt Danzig, weil fid des Königs Arm nicht dahin 
erſtreckte; es waren dieſes zehn Haͤuſer und ein Speicher und 
unter dieſen auch das Abſteigequartier des Abts und dasjenige der 
Geiſtlichen, das jetzige Hotel d'Oliva. Die vorſtehende Ueberſicht 
zeigt, welche Guͤter der Staat einzog und wie hoch die Competenz 
von jedem feſtgeſetzt ward, welche fuͤr den Abt 4708 und fuͤr die 
Mönche oder den Convent 3505 Өт. betrug. 4 

Die Obern des Kloſters, unter welchen dieſer Schlag das 


Kloſter traf, waren der vorgenannte Abt Hyaeinth Rybinsky und 


der Prior Bernard Matteblewsky. ie 
Von hier ſchreibt fid) der Verfall des fonft fo wohlhabenden 
Kloſters Oliva her und wir koͤnnen dieſe Entziehung der Guͤter 
auch wohl unter die Zahl der Zerftörungen rechnen. е 

Die Zahl der Mönche, welche wie Die Urkunden, wo ſie fih 
ſaͤmmtlich unterzeichnet, beweifen, betrug bis dahin gewoͤhnlich 


über 40. — Jetzt konnten fie nicht mehr fo viel Rovizen aufneh⸗ 


men, weil die Einkünfte eine [o große Menge von Moͤnchen nicht 
zu ernähren vermochten und ſie verringerten ſich daher bis auf 20, 
dann 13 und 14 und dennoch hatten auch dieſe oft mit Mangel 
zu kämpfen; ihre Stuͤtze blieben nur noch Die Zinſen der daaren 
Kapitalien, welche ſie aufgeſammelt und ausgeliehen hatten, aber 
auch oftmals, wenn Bauten und dergleichen vorkamen, mußten ſie 
den Hauptſtamm angreifen, der ſich beſonders unter der vorzuͤglichen 
Adminiſtration des Prior Zoo Rohweder, welcher in den Jahren 
von 1736 bis 1754 an der Spitze des Kloſters ſtand, gebildet 
hatte. Eine große Beihilfe war die Schenkung von 60000 Gul⸗ 
den, haftend auf den Przebendowskyſchen Gütern, welche der Abt 
Rybinsky dem Convent am 26. September 1774 feierlich ver⸗ 
machte. — In welcher Verlegenheit ſich die Moͤnche befanden, 
zeigen die Protocellbücher des Priorats, in welchen die Beſchlüſſe 
des Convents enthalten ſind; ſo fuͤhrt eins vom 22. April 1775 
an, daß ohngeachtet das Kloſter keine Güter mehr habe, fid) bei der ge 
ringen Competenz die es erhalten, doch der üble Gebrauch eingeſchli⸗ 
chen hätte, der Waͤſcherin für das Reinigen der Gewaͤnder und Kap⸗ 
pen die Ueberreſte des Abendbrodes zu uͤberlaſſen, man wolle ſolche 


145 


aber aufzubewahren und wieder anzuwenden ſuchen, um die die⸗ 
nenden Perſonen damit zu ſpeiſen und die Waͤſcherin dagegen 
aus den Zinſen eines Kapitals lohnen, welches man auf Freu⸗ 
denthal anzulegen gedenke und die Seife ſelbſt ankaufen. 
Im folgenden Jahre ordnete der Prior Urban Müller fols 
gendes an. Von der Gründung des Kloſters an, hätte jeder 
Geiſtliche das geſottene und gebratene Rindfleiſch in einer beſon⸗ 
dern Portion und Schuͤſſel erhalten, da aber nach der Beſitznahme 
der Provinz die Einkünfte des Kloſters ſo vermindert waͤren daß 
die Geiſtlichen nicht mehr die Haͤlfte der fruͤheren Einnahmen 
erhielten und bei der Theuerung der Lebensmittel dieſe Einkuͤnfte 
nicht ausreichten den ſtarken Convent zu erhalten, ſondern immer 
aus dem Schatz ein Zuſchuß genommen werden muͤſſe, fo fei es 
noͤthig daß man auf Erſparungen denke, ohne jedoch den Geiſt⸗ 
lichen die Portionen zu ſchmaͤlern die fie zu ihrer Sättigung 
bedurften. Jetzt würde alle Woche ein Ochſe verzehrt und bigs 
weilen reichte dieſer nicht aus. Man molle aber fünftig das 
Fleiſch in zwei großen Stücken auf die Tafel bringen, es dort 
in kleinere Stucke ſchneiden und es umher reichen, ſo daß ein 
jeder nach ſeinem Gefallen, ein groͤßeres oder kleineres, ein fet⸗ 
tes oder mageres Stück ſich nehmen koͤnne; der Ueberreſt, welcher 
fruͤher von den vielen kleinen Portionen an das Geſinde gekom⸗ 
men, ſollte aufbewahrt und wieder verbraucht werden, ſo hoffe 
сы inem Ochſen ein und eine halbe Woche zu reichen. 
m fo habe jeder Geiſtliche bisher ein kleines Brod erhalten, 
welches er ſelten aufgezehrt habe, man wolle aber lieber große 
Brode backen von welchen fid) jeder fo viel abſchneiden koͤnne, wie 
er beduͤrfe; durch diefe Sparſamkeit glaube man mit ſoviel Сея 


` treide drei Wochen auskommen zu konnen, welches man bisher in 


zwei Wochen aufgezehrt habe. 

Man wolle auch nicht mehr wie bisher alle Ueberreſte an 
Fleiſch den Hospitaliten zuſenden, welche oft ſoviel gehabt daß 
fie es verkauft, ſondern der Kuͤchenaufſeher ſollte jedem eine bea 
ſtimmte Portion zutheilen. Man ſollte ihnen auch nicht bloß 
reines Rindfleiſch geben, ſondern eine gute Portion Kaldaunen 
oder Schoͤpſenfleiſch, oder Kloͤße und Erbſen mit Speck, jedoch 
immer ſo viel, daß ſie ſich ſaͤttigen konnten. 

Koſter Oliva v. Kretzſchmer. 10 
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Obgleich durch dieſe Anordnungen, ſetzt der Prior hinzu: 
keinem Geiſtlichen etwas von ſeinen Portionen entzogen würde, ſo 
haͤtten ſie doch ein fortdauerndes Gemurre, bloß weil es Neuerungen 
geweſen, erregt. Die Mönche bedachten aber nicht, daß das Kloz 
ſter ſeit ſeiner Grindung nicht in einem ſolchen elenden Zuſtande 
geweſen; denn obgleich es ſo oft zerſtoͤrt und die Güter deffelben 
verwüſtet worden, fo hätte man die letztern doch nicht gänzlich 
und ohne Hoffnung fie jemals wieder ju. erlangen fortgenom⸗ 
men. Er ſtellte daher den Conventualen vor, daß wenn man 
dieſe Erſparungen Früher vorgenommen, das Kloſter große 
Kapitalien in der Kaffe haben müßte; denn wenn das in einer 
Woche erübrigte Rindfleiſch nur zu 30 Gulden veranſchlagt 
würde, fo betrage ſolches in 25 Wochen 750 Gulden, (die übrigen 
Wochen des Jahres fielen auf Faſten und Feſttage) und wenn 
jede Woche ein Scheffel Weizen erſpart wurde, ſo betrüge dieſes 
im Jahre, zu 3 Gulden den Scheffel gerechnet, 156 Gulden, 
zuſammen jaͤhrlich 906 Gulden und in hundert Jahren 90600 
Gulden. — s 

Jetzt fingen fie auch ſchon an die Zahl der Conventualen 
zu vermindern, indem ſie die Zulaſſung zum Noviziat verweiger⸗ 
ten. Es hatte der Abt aus Böhmen einen tüchtigen Organiſten 
Vincentius Lobbel, der zugleich Floͤtenblaſer und Tenoriſt war, 
kommen laſſen, dann meldete ſich ein Martin Dittlaff und beide 
ſuchten die Aufnahme in den Orden nach. Da ein guter Orga⸗ 
niſt dem Kloſter ſehr nothwendig und ſelten zu finden war, deſ⸗ 
ſen Talente auch als Muſiker und Saͤnger, denn bekanntlich ward 
bei den Ciſterzienſern ſehr viel auf Muſik gehalten und die mei⸗ 
ften Moͤnche waren muſikaliſch, ihn empfahlen, fo ward er ohn⸗ 


geachtet viele vorſtellten daß die ihnen angewieſene Competenz ; 


kaum hinreiche die gegenwärtige Zahl von Geiſtlichen zu erhalten, 
dennoch zum Roviziat zugelaſſen, der Dittlaff aber, obgleich er 
der deutſchen und polniſchen Sprache maͤchtig und ſie eines ſolchen 
Geiſtlichen febr bedurften, zurückgewieſen, indeſſen ein Jahr ſpaͤ⸗ 
ter, um dieſes Beduͤrfniß zu befriedigen, dennoch angenommen. — 
Die Aufnahme von Novizen ward immer ſeltener; der letzte 


Geiſtliche welcher Profeſſ that war Adalbert Liskowsky; er trat 


als derjenige, welcher die lange Reihe der zu Oliva aufgenom⸗ 


frei zu ſprecheu iſt. 
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wa Ciſterzienſer beſchloß, am 1. November 1804 in ben 
di | а 
.- @%» fant der blühende Zuftand des Kloſters, aber was das 
ſchlimmſte war, der Mangel war auch die Urſache, wie ſchon oben 
angedeutet iſt, daß manche Uneinigkeiten im Kloſter ſelbſt unter 
den Moͤnchen entſtanden und nicht mehr die Ruhe, Stille und 
Ordnung wie früher dort herrſchte. 5; = 
Am 15. April 1782 farb der im Jahre 1740 ben 8. April 

zum Abt erwählte Hyacinth v. Rybinsky. Er hatte in der bluͤ⸗ 
hendſten und gluͤcklichſten Zeit des Kloſters 33 Jahre lang dem- 
ſelben vorgeſtanden, die letzten neun Jahre ſeiner Regierung 
waren natürlich ſehr kummervoll, weil dem Kloſter von Friedrich 
dem Großen ſeine Güter, ſein Reichthum und ſeine Macht, 
welche es ſo lange beſeſſen, entzogen ward. Er ſowohl wie ſein 
Nachfolger Prinz Jofeph v. Hohenzollern genoſſen eine fette 


Pfründe von 4000 Rthlr. und den Gebrauch des abteilichen 


Pallaſtes nebſt dem herrlichen Garten, letzterer bekümmerte 
ſich aber nicht um das Regiment des Kloſters, welches von den 
Prioren in Beiſtand eines Senioren-Kollegii, aber freilich nicht 
wie es die Prioren Ivo Rohweder, Placidus Werner und deren 
Vorgaͤnger und Nachfolger gethan hatten, geführt ward; es ift 
ſogar einer darunter, Otto Moſer, der vorletzte Prior, welcher 
nach Lage der Acten von dem Verdachte der Veruntreuung nicht 
In dem Unglucksjahre von 1772, welches dem Kloſter feine 
Güter entzog, war wie angefüfrf, Bernard Mateblewsky Prior. 
Dieſer um die nothwendigſten Beduͤrfniſſe des Kloſters zu ſichern, 
erlangte es vom Staat daß dem Kloſter das bisherige Kloſter⸗ 
vorwerk mit 325 M. 47 R., zuerſt in Zeit- dann 1785 in Erb⸗ 
pahf für einen Kanon von 221 Rthlr. 15 fgr. überlaſſen ward. 
Eben dieſes war der Fall mit dem Sasperſee, wofür es eine 
Erbpacht von 144 Rthlr. übernahm und mit dem Sudome, Es⸗ 
penkrug⸗ und Wittſtock⸗See deſſen Befiſchung den Geiſtlichen nd- 
fhig war um fid an Faſttagen die noͤthigen Fiſche zu verſchaffen. 
Eben fo nahm der Abt fein abteiliches Vorwerk in Oliva vom 
Staat auf Erbpacht und es ward ihnen das Erbpachtsquantum von 
der Competenz abgezogen Dagegen thaten die Mönche die Grund⸗ 
10* 
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ide, welche ihnen verblieben waren, z. B. 10 Haͤuſer und einen 
s rok in Danzig, die ihnen der Staat nicht entziehen 
konnte, weil ſie unter der Oberherrlichkeit der freien Stadt Dan⸗ 
zig lagen, den Ballaſikrug in Neufahrwaſſer, bei welchem ein 
gleiches Verhaͤltniß ſtatt fand, für eine lange Reihe von Jah⸗ 
ren zu emphyteutiſchen Rechten aus. Dieſes war der Fall mit 
mehrern Haͤuſern in Oliva, ſelbſt die ihnen der Staat belaſſen 
und mit dem Herrenhauſe in Grenzlau, bei welchem ſich eine Ka⸗ 
pelle befand und welches die Moͤnche dann und wann mit Arkan 
niß der Obern zur Haltung der Andacht und um ſich dort zu 
vergnügen, beſuchten und welches ihnen deshalb nicht abgenom⸗ 
men ward. Obgleich dem Kloſter hiernach noch ein ansehnliches 
Beſitzthum an liegenden Gruͤnden und eine nicht unbedeutende 
Competenz, endlich aber auch noch ein bedeutendes Kapitalver⸗ 
mögen verblieb; fo {фей doch wohl die Verwaltung nicht ſo 
geregelt geweſen zu fein, wie fie haͤtte ſein ſollen, denn ſonſt 
konnte wohl nicht eine ſolche Noth eintreten, wie ſie ‚oben bei 
den Erſparungen die man fid) glaubte auferlegen zu muͤſſen, an⸗ 
. Sache hielt ſich noch bis zum Jahre 1807, als der 
ungluͤckliche Krieg, welcher Preußen zu Grunde richtete, mit ſei⸗ 
nen Verheerungen fid) Danzig nahete und dieſe Feſte belagert 
ward. Die Franzoſen vertrieben ſogleich die Mönche ans dem 
Kloſter, welche theils in einigen freigebliebenen Zellen, theils in 
dem abteilichen Pallaſte ein gaſtfreies Unterkommen fanden, ſie 
errichteten in dem Kloſter ein großes Lazareth und das Refec⸗ 
forium; der Kapitel⸗Saal und alle großen Gemaͤcher, ja ſelbſt 
die Kreuzgaͤnge wurden mit Kranken belegt und Tauſende ver⸗ 
hauchten ihren letzten Seufzer in den Räumen, mo die Toͤne der 
Andacht und an feſtlichen Tagen auch wohl diejenigen der Freude 
erſchallt waren. Oliva berühmt als der Ort wo der Friede nach 
einem 60jaͤhrigen Kriege geſtiftet ward, welches fid) ſelbſt dem 
Frieden heiligte, ward wiederum ein Zeuge der graͤßlichen Leiden 
des Krieges. Die kleineren Gemaͤcher nahmen die Apotheke, die 
Aerzte und Chirurgen, die Verpflegungsbeamten der Kranken 
und ihre Wirter ein; daß es hiebei nicht ohne große Veraͤnde⸗ 
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rungen und Serfibrungen im Kloſter abgehen konnte, verſteht fidh 
von ſelbſt. 

Endlich ward der Tilſitter Friede geſchloſſen, Oliva kam 
durch dieſen unter die Oberherrſchaft des von den Franzoſen 
wiederhergeſtellten Freiſtaats Danzig. Das Kloſter ward vom 
Lazareth geräumt und die Mönche bezogen wieder ihr Aſyl, beffen 
Inſtandſetzung nicht unbedeutende Koſten erforderte. Von der 
dem Kloſter durch Friedrich dem Großen zugeſicherten Competenz 
der Mönche, von 3505 Rthlr. 18 Sgr. 3 Pf. und des Abts von 
4708 Rthlr. 28 Sgr. 5 Pf., übernahm der Freiſtaat Danzig fuͤr 
die in feinem neuen Gebiet liegenden Güter 2102 Rthlr. 7 Sgr. 
an das Kloſter und 629 Rthlr. 25 Sgr. 3 Pf. an den Abt zu 
zahlen; den Ueberreſt der Competenz behielt Preußen zu entrichten. 

Aber nun trat eine neue Verlegenheit ein; die Finanzen des 
preußiſchen Staates waren zerrüttet und diejenigen des Freiſtaats 
noch viel mehr; die Zahlungen des preußiſchen Staats ſtockten 
und diejenigen des Danziger Freiſtaates hoͤrten ganz auf; ſie 
ſchwollen ſo hoch an, daß die Stadt Danzig 1824 16467 Rthlr. 
1 Sgr. 7 Pf. ſchuldig war, welche fid) nach Abzug des Kanons 
von dem Vorwerke auf 12063 Rthlr. 16 Sgr. 3 Pf. vermin- 
derten. Eben ſo ſpaͤrlich kamen die Zinſen der ausgeliehenen 
Kapitalien ein und oftmals herrſchte die größte Geldnoth im 
Kloſter. So ging es waͤhrend der ſiebenjaͤhrigen Exiſtenz des 
Freiſtaats Danzig, waͤhrend derſelben manches Gilbergerath der 
Kirche und des Kloſters in alle Welt wandern mußte, um der 
dringenden Noth abzuhelfen, dergeſtalt, daß nur das zum Kir⸗ 
chengebrauch nothwendigſte ſilberne Geraͤthe uͤbrig blieb. Der 
Krieg hatte dem Kloſter 40 bis 50000 Rthlr. gekoſtet, die es 
aus ſeinem Vermoͤgen an Schulden bezahlt hatte. 

Als 1813 der Vefreiungskrieg von dem Joch der Franzo⸗ 
ſen eintrat, belagerte ein ruſſiſches Corps, verbunden mit preußi⸗ 
ſchen Landwehren die Feſtung Danzig. Was die Franzoſen übrig 
gelaſſen hatten zu zerſtören, ward von den Ruſſen die noch weni⸗ 
ger Achtung fuͤr die herrlichen Raͤume hatten, zu Grunde gerichtet; 
denn dieſe, dem Beiſpiel der Franzoſen folgend, legten wiederum 
ein Lazareth in dem Kloſter an; die Mönche mußten es aber⸗ 
mals raͤumen und ſich auf kleine Zimmer in Rebengebaͤuden 
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beſchraͤnken, bis endlich Danzig fi ergab und bic Ruſſen das 
Kloſter wieder raͤumten. Í 

Seit 1804 war kein neuer Geiſtlicher aufgenommen, die 
Zahl der Mönche war alfo ſchon ſehr geſchmolzen und dieſe we⸗ 
nigen lebten von ihrem Einkommen ganz bequem; beobachteten 
ihre Ordensregeln, verſammelten die Glaͤubigen um ſich in der 
reichgeſchmückten Kirche und fandten von Oliva aus die jährlichen 
Prozeſſionen zu dem vielbeſuchten Calvarienberge bei Neuſtadt. 

Da erſchien am 27. October 1820 das Ediet über bie 
Einrichtung der Finanzen, welches die beabſichtigte Aufhebung 
aller Kloͤſter ausſprach und dasjenige vom 30. October deſſelben 
Jahres, welches die Aufnahme von Novizen verbot und jede Ver⸗ 
Änderung mit dem Vermögen der Kloͤſter unterſagte. Jetzt trat 
die Regierung hinzu und nahm die Verwaltung unter Aufſicht, 
welche zwar die Kloſtergeiſtlichen ſehr beſchraͤnkte, aber doch mit 
aller moͤglichen Schonung ausgeuͤbt ward. — Obgleich nun der 
fuͤrchterliche Schlag, der das alte ehrwürdige Inſtitut vernichten 
folte, jetzt täglich. zu erwarten fiand, fo zoͤgerte doch der Koͤnig 
damit, die wirkliche Aufhebung deſſelben auszuſprechen, wahrſchein⸗ 
lich um noch mehr Moͤnche zuvor ausſterben zu laſſen, denn erſt 
am 31. Maͤrz 1829 befahl er die Aufhebung und ordnete zugleich 
die Einrichtung eines katholiſchen und evangeliſchen Pfarrſyſtems 
an. Hin und herfragen verzögerte die Ausführung des koͤnigli⸗ 
chen Befehls, bis endlich am 7. September 1331 dem Kloſter 
die bevorſtehende Aufhebung angekuͤndigt ward, welche mit dem 
1. October deſſelben Jahres erfolgte, welchen Tag man als den Tag 
des Unterganges bezeichnen kann; das Kloſter, im Jahre 1170 
geſtiftet, hatte alſo 661 Jahre beſtanden. 

Die Aufhebungs⸗Commiſſion fand in dem Kloſter noch vor: 
den Prior Johann Bluhm, welcher am 7. Mai 1791 Profeß 
gethan hatte, den Senior Franz Oſtrowsky, den Pater Hyacinth 
David, den Pater Ludwig Lamshofft, alle vier Maͤnner in den 
ſechsziger Jahren und den 90-jährigen Laienbruder Oſtrowsky. 
Das ganze Kloſter befand fid) in dem erbaͤrmlichſten Zuſtande. 
An den Gebaͤuden war ſeit dem Jahre 1820, wo die Aufhebung 
der Kloͤſter beſtimmt war, gewiß kein Nagel eingeſchlagen, die 
Kloſtermuͤhle war abgebrannt, das Noviziatgebaͤude eingefallen, 
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der Speicher drohte mit Einſturz und alle Gebäude waren hoͤchſt 
baufaͤllig; das Kloſtervorwerk war faſt garnicht beſtellt, ſondern 
lag unbebaut, weil die Geiſtlichen behaupteten der Acker truͤge 
nichts. Man gehe aber jetzt hin und ſehe in welchem bluͤhen⸗ 
den Zuſtande er iſt. Das Inventartum ſowohl zum Gebrauch 
im Kloſter, als zur Landwirthſchaft auf dem Vorwerk war hoͤchſt 
mangelhaft und entſprach der Groͤße und Würde des Inſtituts nicht 
Die Geiſtlichen uͤbergaben folgende Gebaͤude: k 
1. Das Kloſter, beſtehend ; 
aus dem eigentlichen Wohngebändë der Geiſtlichen, 
= — Sprechhauſe, 
em Schaͤfferathsgebaͤude, in welchem früher die 2 
1 elchem fruͤher die Apotheke und 
dem Brauhauſe, 
den Ruinen des Noviziats, 
den Ruinen der abgebrannten Waſſermuͤhle, 
dem Stalle neben dem Garten, 
dem febr ſchadhaften Speicher, 
der Gaͤrtnerwohnung, 
der Kloſterkirche nebſt den Kreuzgaͤngen. 
2. In dem Flecken Oliva: noni 
bie Jacobikirche nebſt Pfarrwohnung, welches die eigentliche 
Pfarrkirche des Dorfs war und bei welcher fruͤher ſtets einer 
e der verdienteſten Geiſtlichen als Pfarrer angeſtellt ward; 
das Hospital, welches das Kloſter und der Abt Keſowsky für 
8 Arme geſtiftet hatte, Ў 
das Waſchhaus, 
die Benedictuskapelle nebit einer Wohnung, 


drei Haͤuſer, welche zu emphyteutiſchen Rechten ausgethan 
waren. ; 


das а beftehend aus Wohnhaus, Scheune und Stallung 
und dem dazu gehörigen Acker, nebſt den bei Fahrwaß 
belegenen Wieſen. - ; er 14 
3. In Danzig: 
einen Speicher, ein wuͤrdiges Gebäude in welchem das Kloſter 
in feinen beſſern Zeiten das Getreide auflagerte, bis ein 
guͤnſtiger Zeitpunkt zum Verkauf eintrat. 
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Neun Wohnhäufer, welche letztere zu emphyteutiſchen Rechten 
auf kuͤrzere und längere Perioden ausgethan waren. : 
4. In Fahrwaſſer: i 
den Ballaſtkrug, welcher an die Stadt Danzig auf 90 Jahre 
emphyteutiſch ausgethan war. 
5. Ein Haus in Langefuhr, welches emphyteutiſch ausgethan war. 
6. Das adelige Dorf Budiſch im Stuhmer Kreiſe, welches der 
Vorbeſitzer von Pawlowsky an Bauern in Parzellen vererbs 
pachtet hatte. Das Kloſter hatte darauf ein Kapital ſtehen; da 
keine Zinſen bezahlt wurden, ſo brachte es daſſelbe zur Sub— 
haſtation, bei welcher es durch den Adjudicationsbeſcheid vom 
3. April 1827 dem Kloſter zugeſchlagen ward. Es brachte 
jaͤhrlich 416 Rthlr. 10 ſgr. 6 pf. Zins. 
7. Den Eiſenhammer in Brenntau, welcher emphyteutiſch ausge⸗ 
than war. - 

8. Das herrſchaftliche Haus in Grenzlau, fonft ein Vergnuͤgungs⸗ 
ort der Geiſtlichen, jetzt aber auch emphyteutiſch ausgethan. 
9. Den Sasper See, welcher ganz verſumpft war und weder 

zur Fiſcherei noch zu Wieſen benutzt werden konnte. 
10. Den Tuchom⸗, Espenkrug⸗ und Witſtock⸗See. 

An baarem Gelde ward nichts vorgefunden, welches hoͤchſt 
auffallend it, da das Kloſter doch nod) immer ein ſehr bedeutens 
des Vermoͤgen beſaß, die Geiſtlichen keine großen Beduͤrfniſſe 
hatten und man auch nicht behaupten kann daß ſie es über die 
Seite gebracht haͤtten, denn ſie ſind ſaͤmmtlich in bitterer Armuth 
verſtorben. 

Das Kapitalvermoͤgen beſtand 

in Obligationen von 6820 Rthlr. 15 ſgr. 
in Staatsſchuldſcheinen . 5700 = ⸗— 
in einer Forderung an die Stadt 
Danzig für ruͤckſtaͤndige Com- 


petenz Gelder von 12050 — — 
Erſtere brachten jaͤhrlich 537 Kthlr. 24 far. 7pf Zinſen. 
Die Competenz der Stadt 602ſ 15k 5 €. 


Der Zins von Budiſh 416 10 6 
| Summa: 1556 Rthlr. 20 fgr. 1 pf. 
rechnet man nun hinzu die Zinfen von ben emphyteutiſch ausge, 


—ͤ—ä— — — — 
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thanen Grundſtücken, die Competenz des Staats und den Ertrag des 
Vorwerks, ſo ergiebt ſich eine hoͤchſt anſehnliche Einnahme, von 
welchem freilich das Kloſter an Kanon von dem Vorwerk dem 
Sasper⸗, dem Tuchom⸗, Espenkrug⸗ und Wittſtock⸗See 417 
Rthlr. 15 ſgr. abgeben mußte und es bleibt wahrlich uner⸗ 
klaͤrlich wo das Geld geblieben iſt. Die Moͤnche hatten Nichts, 
ſondern vielmehr noch 597 Rthlr. Schulden, unter welchen frei⸗ 
lich 141 Rthlr. fur Wein und 51 Rthlr. für Bier. 

Die Kloſterkirche hatte ein beſonderes Kapital von 698 Rthlr. 
27 fgr. 6 pf. und das Hospital von 1195 Rthlr. Das vor- 
handene nicht ſehr bedeutende Silbergeraͤth, ſowohl der Kloſter⸗ 
als wie der Jacobikirche ward der erſtern als der kuͤnftigen 


Pfarrkirche für einen bedeutenden Kirchenſprengel uͤberlaſſen. 


Bei der Aufhebung des Kloſters ward der Prior Bluhm 
Pfarrer und bekam ein auskoͤmmliches Gehalt — jeder Conven⸗ 
tuale eine Penſion von 200 Rthlr. jaͤhrlich und zur Anſchaffung 
von weltgeiſtlichen Kleidern, da ſie die Ordenstracht ablegen 
mußten, der Prior 30 Rthlr. und jeder Conventuale 25 Rthlr. 
endlich wurden ihnen alle Geraͤthe belaſſen die fie zu ihrer Bes 
quemlichkeit in ihren Zimmern gehabt hatten und ihnen freie 


Wohnung im Kloſter vorlaͤufig geſtattet. 


= Die guten Mönche genoſſen ihren Ruheſtand nicht lange; 
es gingen zur ewigen Ruhe ein: 
Der Pater Hyacinth Durand, . den 20. November 1831. 
Der Senior Franz Oſtrowsky, 13. Mai 1832. 
Der Prior Johann Blum W. Beköber 1832. 
Der Laienbruder Ludwig Oſtrowsky 
92 Jahre alt 
Der Pater Ludwig Lamshoft, in Mehl- 
fad wo er fid) bei feinen Verwand- 
ten aufhielt, . s 1841. 
als der letzte der Mohikaner. Die letzte Aufnahme eines Moͤn⸗ 
ches war diejenige des Adalbert Liskowsky geweſen, der am 1. 
November 1804 Profeß that. f 
Von den Kloftergebäuden ward das Sprechhaus, das Brauhaus, 
die Ruinen der Waſſermuͤhle, das Priorat und das Noviziat gaͤnzlich 
abgebrochen, der Hauptfluͤgel des Kloſtergebaͤudes in welchem ji) 


м 


2. Februar 1833. 
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unten der Friedensſaal, das Refectorium und die Kapitelftube 
befanden, in der oberen Etage zu Wohnungen des Pfarres und ſeiner 
beiden Kaplane eingerichtet. Die untern Raͤume nebſt den Kreuz⸗ 
gången wurden aber um ihrer hiſtoriſchen Merkwuͤrdigkeit und 
der ſchoͤnen Bauart wegen erhalten. 

Aus der Kirche wurden die zierlichen Chorſtühle ber Mönche 
entfernt und zum Andenken auf dem Boden aufbewahrt, 
ſie ward mit Sitzen verſehen und zur Pfarrkirche eingerichtet, 
die Jacobskirche ward den Evangeliſchen zur Pfarrkirche einge- 
raͤumt, das Schaͤfferathsgebaͤude ward zu Schullehrerwohnungen 
und für die untern Kirchenbedienten eingerichtet, den großen 
Kloſtergarten behielten die Geiſtlichen, die Gebäude welche emphy— 


teutiſch ausgethan waren und das Vorwerk nebſt den Seen und 


Wieſen ſind veraͤußert worden. = 

Der Fuͤrſt⸗Biſchof Joſeph von Hohenzollern behielt noch 
feine Competenz von 4000 Rthlr., den Gebrauch des abteilichen 
Schloßes, Gartens, der Staͤlle und Speicher bis an ſeinem am 
26. September 1836 erfolgten Tode, wo auch dieſes eingezogen 
und zu einem koͤniglichen Schloß und koͤniglichen Garten erhoben 
ward. Erſteres ſteht jetzt in einem voͤllig baufertigen Zuſtande, 
aber unbewohnt und der ſonſt ſchon ſehr ſchoͤne Garten iſt 


noch durch eine beſondere Pflege verſchoͤnert und wird * das 


Beſte Am е 
So endete das Ciſterzienſer-Kloſter Oliva. 


Anhang. 


———— 
——— — 


Die merkwürdigften BErkunden welche Aliva Gefeeffen. 


Als im Jahre 1611 fid) die Aebte und das Kloſter ganzlich 
von einander trennten und jeder ſeine eigene Adminiſtration der 
ihm zu feinem. Unterhalt uͤberwieſenen Güter antrat, wurden die 
Urkunden des Kloſters abgeſchrieben und in beſondere Buͤcher gebun⸗ 
den, von welchen ein Exemplar der Abt und das andere das Kloſter 
erhielt, die Originalurkunden blieben in dem Archiv des Kloſters. 
aufbewahrt. Bei der Aufhebung deſſelben ſind die Originalur⸗ 
kunden ſaͤmmtlich an das Landesarchiv zu Königsberg abgeliefert 
worden. Das eine Exemplar der Abſchriften war unter dem 
Namen Libri metricae der hieſigen Regierung uͤberlaſſen, um 
bei vorkommenden Faͤllen im Beſitz der Urkunden zu ſein, ohne 
daß es noͤthig ſei, ſich mit dem Landesarchiv in Correſpondenz zu 
ſetzen. Dieſe Buͤcher ſind nun bei dem ungluͤcklichen Brande, 
welcher das Regierungsgebaͤude vor einigen Jahren betraf, faſt 
ſaͤmmtlich verloren gegangen und nur einige Baͤnde gerettet, bie. 
ſich gerade in. м Wohnung eines der Mitglieder deg. босі, 
befanden. 

Der Verfaſſer glaubte ſich ſchon in die unangenehme und 
koſtſpielige Rothwendigkeit perſetzt zu ſehen, eine Zeit lang nach 
Koͤnigsberg uͤberſiedeln zu muͤſſen, um in dem dortigen Archive 
die Urkunden durchzuſehen, als er durch einen Zufall die Ent⸗ 
deckung machte daß ſich in dem Archive des Raths zu Danzig, 
ſieben ſtarke Zascifel unter der Ueberſchrift »Olivenſias vorfanden; 
dieſe enthalten nicht bloß alle Verhandlungen die der Rath mit 
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feinen Nachbarn den Aebten und dem Kloſter Oliva gepflogen 
hat, ſondern auch Abſchriften von allen wichtigeren das Kloſter 
betreffenden Privilegien und ſonſtigen Urkunden, die ſich der 
Rath als ein guter Diplomat zu verſchaffen gewußt hatte und aus 
dieſer Sammlung an deren Aechtheit nicht zu zweifeln iſt, da 
fie oft in den Streitigkeiten und Unterhandlungen mit dem Klo⸗ 
ſter benutzt worden iſt, ſind die nachfolgenden Auszüge gemacht. 
1. Die erſte Gruͤndungsurkunde Oliva's, gegeben Danzig den 
15. April 1178 iſt in dem erſten Abſchnitt dieſer Schrift abge⸗ 
druckt und überfest, auf welchen wir alfo hiermit verweiſen. 
2. Hierauf folgt ein Privilegium Suantopolks des ge 
vom Jahre 1235, worin er alle Schenkungen beſtätigt, we 4 
fein Vater Meſtevin, fein Onkel Sambor, cin Sohn des Subis- 
lav und feine Brüder Sambor und Ratibor dem Kloſter gemacht 
elches alſo lautet ; 
-— Sancte х Individue Trinitatis Amen. Ego Swan- 
topoleus DEI gracia Dux Pomeranorum omnibus presentia visu- 
ris in perpetuum. Quoniam indesinenter contra bonitateim pug- 
nat malitia et emulatio adversarii per callida fraudis sue 
commenta sancte conversationis insequitur studia, jets 
est pie viventibus Principum adesse presidia, ne cujuslibet 
temeritatis incursus eos a proposito revocet auf robur quod 
absit sacre Religionis infringat. Quapropter "notum esse 
volumus omnibus tam presentibus quam futuris, quod Dilec- 
tos in Christo Fratres Monasterii de Oliva Ordinis Cister- 
ciensis paternum sequentes propositum speciali affecta am- 
plectimur et diligimus, et presentis scripti privilegio com- 
munimus; imprimis confirmantes eis quascunque * 
quecunque bona idem Monasterium in presentiarum juste 
possidet, Nostra sive Patris Nostri Domini Mistwin seu 
Patrui Nostri Samborii et Filii Ejus Subizlai sive etiam 
Fratrum Nostrorum Samborii et Ratiborii donatione vel col- 
latione, coemptione, vel fidelium oblatione, seu aliis justis 
modis adepti sunt, ut firma eis eorumque Successoribüs et 
illibata perpetno jure permaneant: in quibus hec propriis 
duximus exprimenda vocabulis: Locum ipsum in quo соп 
structum est praefatum Monasterium cum omnibus attinentiis 
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suis, Villam Gransow, Golustdoho, Starchow, Sintimiez, 
Bargnewitz, Lacum qui dieitur Saspi cum pratis eircum- 
jacentibus usque in rivulum qui Striza nominatur, et еца- 
dem rivulum per totum cum utroque littore, cum molendinis 
in eo constructis, et in posterum construendis a Lacu Chol- 
pin unde scaturit descendendo usque in Wizlam ab eo 
loco per totam Wizlam usque in mare liberam pifeationem 
capiendi Rumbos, Esoces, vel alios quoscunque pisces, qui- 
buslibet retibus, vel instrumentis, predictis Viris Religiosis 
Fratribus Olivensibus et eorum Successoribus libere dona- 
mus, et perpetuo confirmamus; stationem etiam que est in 
Oliva cum omni jure et proventus allecum de navibus in 
eadem statione allec capientibus, littus quoque Maris ipso- 
rum terminis interclusum cum omni utilitatis proventu, 
gemmarum, piscium et navium, vel indifferenter quarumcunque 
rerum ad idem per tempestatem maris aut ventorum impe- 
tum ejectarum ipsis de cerfa scientia confirmamus et in 
perpetuum libere conferimus et donamus, districtus inhiben- 
tes, ne quis sine :psorum beneplacita voluntate quidquam 
talium audeat attrectare aut colligere, sed omnia ipsorum 
usibus deservire volumus imminuta. Si qui etiam piscatores 
sub eorum littore piscari voluerint, et ad illud sagenam 
traxerint, aut stationem ibi fecerint, debitam eis et consve- 
tam dare tenebuntur de captis piscibus sive Sturiones, sive 
Efoces, seu cujuscunque generis pisces fuerint portionem, 
Prata quoque in Neria, que sunt inter magnum et parvum 
Wariwod, locum Molendini in Raduna cum p:ato sibi proximo 
et liberam clausuram et piscationem in stagnis ibidem ad- 
jacentibus, Villas quoque subseriptas a Subislao Nostro 
Patruele ipsis collatas: Plauono, cujus termini sunt ad la- 

pideum pontem Hostritza, Sleowarnico, Siresna et Wasino, 

grangiam preterea Starin cum Villa ejusdem nominis, Tri- 

stitzam, Rumnam, et secundum clausuram in Rada, Villas 

etiam in Oxivia, Most cum insula ejusdem nominis, et 

liberam piscationem in parvo Mari et in portu prefate in- 

sule, omnemque proventum utilitatis ibidem, excepta sola 

captura allecis, quam ad usum mense Nostre reservamus ; 
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de aliis piscibus autem si ibidem capti fuerint, juxta Lon. 
suetudinem terre debitam recipiant portionem, Villam Cochow 
et stationem codem nomine nuncupatam, Pierwosina, Zbi- 
chova, Kossakowicz, Kiedryno, Nasencina, Nunitow, Dam- 
bogora. Villas quoque Monialium ‚Sarnowiez, Luibecow, 
Gardlino, Pribrodowicz, et totum stagnum Pesnitzam cud 
in mare, stationem ibidem liberam et omnem proventum 
navibus allec in en eapientibus et unam navem, ad capieti- 
dum allec, rumbos vel alios pisces praefatis Sanctimonialibus 
de Sarnowicz liberam: assignamus, Gmewam enam cum tota 
Wansca, sicut in aliis privilegiis Nostris Iucidius irs 
et ex Donatione Domini Samborii Fratris Nostri, heredita- 
tem Radestow ct in Raicow terram arabilem ad decem 
aratra theutonicalia, et omnes hereditates, seu па 
ipsis a Progenitoribus Nostris collatas confirmamus. Vo 
mus etiam et statuimus ut si aliquando Civitas Mime 
sis jure fheutonico à Nobis, sicut intendimus, vel ; Sale. 
cessoribus Nostris locata fuerit, si que libertates vel jura 
eidem civitati collata fuerint, terminos верен Fratrum 
predicti Monasterii Olivensis prorsus non infringant, nec 
ipsis in molendinis, tabernis, pratis, pascuis, mans = 
tionibus, piscationibus sive in aliis Sowie eorum praeju ед 
aut gravamen %1ідпой inferant, sed omnia bóna premens a 
ab omni impetitione prefate ut dictum est Civitatis, abso- 
luta omnino fore decernimus et exempta; pro deeime vero 
Tabernarum et telonei prefati Civitatis Gdattensia, quam 
sibi iidem Fratres ex primitivo dono Domini Samborii Pa- 
trui Nostri justo titnlo vendicabant, unam navem їп А 
et unam iu recenti mari, et unam вадепат liberam inomi 
Nostro Dominio, in quacunque statione ipsis complaenerit 
ad capiendum aller, rumbos et Esoces vel alios io cile 
generis pisces tam hyemis tempore quam estatis eisdcm 
Fratribus perpetua conferimus. libertate, hominibus = 
ipsorum juxta Mare residentibus, quoslibet pisces sicut Ab- 
bati complacuerit libere concedimus capere, alias vero m 
terminos ipsorum juxta consvetudinem cominunis terre pis- 
cabuntur. Preterea ut prefata domus Oliva locus Sepulturé 
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Parentum Nostrorum, ubi et Nos omnium auctore DEO 
favente cupimus sepeliri, specialis privilegio gaudeat liber- 
tatis, omnes Colonos & servientes, res & Naves ipsorum- 
in omni Dominio nostro a solutione telonei decernimus. 
fore exemptos, et omnia bona prenominata cum omnibus 
attinentiis seu utilitatibns. suis, in agris, pratis, pascuis, 
sylvis, piscationibus, venationibus, molendinis, tabernis, 
mellificiis, cum omni proprietate et juris integritate ipsis- 
confirmamus, cum ómni judicio cujuscunque cause vel de- 
lieti inter terminos hereditatum predicti Monasterii sive in 
viis vel semitis vel in aliis locis quibuscunque perpetrati, 
sive civilem vel eriminalem contineat questionem cum оте 
nibus judiciorum proventibus ac penis pro delictis quibus- 
cunque nominibus censeantur, insuper probibentes, ne quis 
Nostrorum Judicum intra terminos ipsorüm judicare presu- 
mat, aut ipsorum judiciis, nisi vocatus et rogatus adesse 
quomodolibet audeat, ne sic ipsorum libera judicandi facul- 
tas possit arte callida imposterum infirmari: inhibemus 


etiam ne coloni eorum Urbes edificare vel reparare cogan- 


tur, nec ullus Judicium secularium eis molestus sit in ullo 
negotio, sed liberi sint ab omni onere secularis exactionis, 
videlicet advecatie, communis plaeiti, expeditionis, urbani 
operis vel qualiscunque servitii Nostri sive Suceessorum 
Nostrorum. Ut ergo hec rata et inconvulsa predictis Fras 
tribus de Oliva perpetuo permaneant, Sigilli Nostri appen. 
sione cum Testium subscriptione presentem paginam robo- 


ramus. "Testes suat. Mistvi Filius Meus, Dominus Syinon, 


Andreas et Woyciech Sacerdotes, Gneomarus Palatimus in 
Gdancz et Filius ejus Wenceslaus Subcamerarius, Bartho= 
lomeus Pincerna et Filius Ejus Zezlaus, Swanteko Subpin- 
cerna et alij quam plures fide digni. Datum in Gdancz 
Anno Domini Millesimo Ducentesimo Trigesimo quinto in 
vigilia Beati Laurentii Martyris. ; : - 

Die Wiefen zwifchen dem großen und kleinen Wariwod 
und dem Bor oder Wald von Neria auf der Nehrung, beſaß 
das Kloſter bis zu ſeiner Aufhebung; der große und kleine 
Wariwod ſind der große und kleine Hollaͤnder. In dieſem Do⸗ 
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cument findet man ſchon viele Namen von Dörfern und Gegenden, 
die man wiedererkennt und die noch jetzt wie damals heißen, welches 
bei den ſieben im Jahre 1178 dem Kloſter geſchenkten Doͤrfern 
nicht der Fall if. Suantopolk hatte das Beſitzthum des Kloſters 
durch neue Schenkungen anſehnlich erweitert. ; 
3. In einer andern Urkunde vom Jahre 1235 bezeugt 
Suantopolk daß Sambor dem Kloſter das Dorf Pautzk (Putzig) 
geſchenkt habe, da er aber hier einen Jahrmarkt anlegen wollte 
fo tauſchte er es von demſelben gegen Starin (jest Starzin) ein. 
4. Der erſte päpſtliche Schutzbrief des Kloſters iſt vom 
Papſte Innocenz, den der Verfaſſer leider nicht in einer ganz 
vollſtaͤndigen Abſchrift erhalten koͤnnen; er lautet: 2 
Innocentius Eps servus servorum dei dilectis filiis Ab- 
bati Monasterii Siae Maria de Oliva. Fratribus tam prae- 
sentibus quam futuris regularem vitam professis optimum 
(hier folgt ein unleſerlich gewordenes Wort:) adesse praesidium 
Ea propter, dilecti in domino, Monasterium de Oliva sub 
beati petri et nostra protectione suscipimus et postseripto 
privilegio communimus. Praeterea quoscunque possessiones 
quodcunque bona, idem Monasterium in praesentiam juste 
ac canonice aut in futura successione pontificum largitione 
‚ тешип vel principum collatione fidelium seu aliis justis 
modis, praestante domino paterit adipisci, firme vobis. ves- 
trisque successoribus et abbatibus permaneant, in quibus 
haec (ober his) propriis duximus exprimendum vocabulis, 
locum ipsam in quo praefatum Monasterium situm est cum 
omnibus pertinentiis suis et Sernowitz (foll Zarnowitz ſein,) 
cum omnibus pertinentiis. Datum Lugdunum Anno Domini 
incarnationis, Millesimo ducentesimo quadragesimo quinto, 
pontificatus vero Domini Innocentii papae quarti anno tertio. 
... Diefe Urkunde zeigt wiederum die enge Verbindung in 
welcher Zarnowitz, welches völlig abhängig von Oliva war, mit 
dieſem ſtand. a it ВЕ е 
5. 1257 ſchenkte Herzog Suantopolk in einer zu Belgard 
ausgeſtellten Urkunde dem Abte von Oliva und den Nonnen zu 
Zarnowitz das Dorf Wiercuzin, die freie Fiſcheret in der See 
und befreite deſſen Unterthanen von allen Zoͤllen in feinem Lande, 
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6. Meſtevin, welcher fid auffallend iſt es, dux modernus 
Pomeraniae nennt, befreite 1257 in einer zu Schwetz ausge⸗ 
ſtellten Urkunde das Kloſter von allen Zinſen und Zoͤllen in еі 
nem ganzen Lande. (census et Thelonia). 

7. Derſelbe befreite in demſelben Jahre die Unterthanen 
des Kloſters von jeder anderen Gerichtsbarkeit als derjenigen des 
Abtes und ſeiner Bruͤder. 

8. Wartislav, Herzog von Danzig, fdenfte 1266 dem 
Kloſter einen Fiſchzug zwiſchen Ganzka und Barſiza, zur Erhal— 
tung des Orts wo die Graͤber ſeiner Vorfahren ſich befanden 
und wo er ſich auch ſeine Ruheſtaͤtte auserſehen hatte. (abgedruckt 
in Dregers Urkundenſammlung S. 494). 

9. Meſtevin der juͤngere beſtimmte die Grenzen zwiſchen 
Danzig und dem Kloſter von den Wieſen auf der Nehrung jwi- 
{фей dem Bor, (d. i. der Fichtwald bei Weichſelmuͤnde) und dem 
großen und kleinen Wariwod (der große und kleine Holländer) 
mit welchen das Kloſter 1196 beſchenkt war, 1277 genauer. 

10. Eben derſelbe Meſtevin bekennt daß Sambor dem Klo⸗ 
fier das Land Wanzka ober Gymen, mit den Doͤrfern Gymen, 
Simpno, Hois, Meſüa, Zydoka, Lelivo, Wiſſocka, Pirowitz, Cleſſo, 
Grod, Janiſſo, Daniſſo, Sosnika, Sprudo und Wolinitz geſchenkt; 
da aber die deut ſchen Ritter darauf Anſpruch gemacht, weil fie 
behaupteten daß ſeine Vorfahren ihnen daſſelbe verliehen, ſo habe 
er guf Verwendung des Kardinal Philipp Firmin, Legaten des 
Papſtes (der ſpaͤterhin ſelbſt Papſt ward) dieſe Guͤter von dem 
Kloſter gegen Podolie, Biſſekor, mit den Wieſen an der Weichſel 
zwiſchen den Fluͤſſen Strieß und Bealeſtuma, ferner Choino und 
klein Choino, Stampno, Banino Czeynino, Nivadowe, Tudom 
mit beiden Seen eingetauſcht, welche er demſelben uͤbereigene; 
vom Jahre 1283. 

11. Zwiſchen den Kloͤſtern Oliva und Zuckau war ein Streit 
daruber entſtanden, wem das Land Orymia, (die Orhöffer Kämpe) 
von den Vorfahren Meſtevins verliehen ſei. Unter der Vermit⸗ 
telung des vorgenannten Legaten und Cardinals kam ein Vergleich 
zwiſchen beiden zu Stande, nach welchem das halbe Land an 
Oliva fiel und die andere Haͤlfte das Kloſter Zuckau behielt. 


Der Abt von Oliva verſprach eine Entſchaͤdigung von 30 Mark 
Kloſter Oliva v. Kretzſchmer. 11 
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Thorner Münze auf einmal und jaͤhrlich eine Abgabe von 2 Mark 
an Zuckau zu zahlen; dagegen geſtattete ihm das letztere auch 
dort Gold, Silber, andere Metalle und Salz graben zu. dürfen, 
es {фей aber als ob, der Abt dort nicht große Schäge wird 
gefunden haben; auch legte ſich die Priorin von Zuckau eine Strafe 
von 50 Mark Goldes auf, wenn fic je ihre Anfpriche erneuern 
ſollte. 

Meſtevin beſtaͤtigte am Tage Catharina 1289 den in dem⸗ 
ſelben Jahre am Albertustage zu Stande gekommenen Vergleich, 
jedoch mit der Abaͤnderung, daß Oliva an Zuckau ſtatt der 30 
Mark ein fuͤr allemal 15 Jumenta (Zugthiere, alfo wahrſchein⸗ 
lich Ochſen) und 5 Polledros (Füllen) liefern und kuͤnftig alle 
jahrlich ſtatt zwei, drei Mark Thorner Münze entrichten ſollte. 
Die Güter welche Oliva bekam, waren Moſt, Pyroſino, Chochowa, 
Sbichowa, Kodrin; Nascieino, Nomicono, Dambogora, Koſſachowo. 

12. Bogislav der vierte, wie er ſich nennt Herzog von 
Slawien, nahm in der Urkunde von 1291 das Kloſter Oliva und 
das von ihm abhaͤngige Kloſter Zarnowitz in ſeinen Schutz und 
beſtaͤtigte demſelben alle Beſitzungen die ſie von Meſtevin ſeinem 
Verwandten und deſſen Vorfahren erhalten hatten. — 

Wir laſſen hier die Urkunde woͤrtlich folgen, weil fie eine 
Zuſammenſtellung aller Guter enthält, die das Kloſter damals. 
beſaß. Wir entnehmen ſie aus der bekannten Schrift Exposé 
des droit bei erde der Große zur Vertheidigung ſeines 
Verfahrens bei der Occupation von Weſtpreußen abfaſſen ließ. 
Sie lautet: à & чоро wie 

In Nomine Domini. Amen. Nos Bogislaus Dei graçia 
Dux Slauorum & Cassubie. Universis Christi fidelibus pre- 
sens soriptum audituris vel. visuris. in perpetuum, Ne ea; 
que aguntur nostris temporibus cum lapsu temporis a me- 
moria hominum defluant malignanciunque calumpnia inpo- 
sterum depraventur, utile et necessarium esse dignoscitur 
ut fide dignorum honinum. et, scripture. testimonio perren-. 
nentur. Nouerint igitur presentes, posteri universi, Quod 
nos de Consilio Dilectorum fratrum Nostrorum Barnym, &. 
Ottonis ad laudem & honorem omnipotentis Dei & glorio- 
se matris ejus Marie Virginis. augmentandum monasterium; 


— M MM — — 


163 

quod Oliva dicitur: Cistereiensis ordinis situm in Pomerania 
cum fratribus in ibi Deo famulantibus sub alas nostre pros 
tectionis suscipimus confirmando eis eorumque successori- 
bus omnes hereditates villas seu possessiones quas idem mo- 
nasterium ex donatione vel confirmatione Illustris principis 
Domini Mystwigii dilecti cognati nostri Ducis Pomeranie 
ac progenitorum suorum longo tempore justo titulo. pacifice 
possederunt & possident in presenti. In quibus subseriptas 
hereditates propriis nominibus dignum daximus exprimens 
das, ln primis ipsum claustrum Olivam cum grangia adja- 
cente, villas, Prsimore. Podole. Gransow. Sterchow. Cinoi- 
miz, Prusentino & grangiam Bargnewitz. In super villas 
ipsis pro terra Gemeve in restaurum datas. quarum nomina 

mt hee. Bissekyr. Choyno & parvum Choyno. Slomno; 
Banine. Czegumo. Niwadove. Tuchumme cum omni stagno 
adjacente parvo & magno quod Warzia dicitur in omni lit- 
tore excepta parte cue spectat ad villam Domini Episcopi. 
Beragewicz. Smolino, Quassin. Wissoka. Brudvino, Soppot, 
dimidiam quoque partem terre Oxiuie cum omnibus termis 
nis © utilitatibus suis &libera piscatione in mari. Rumnam 
cnjus termini protenduntur versus Radam ad quercum: circa 
viam publicam signatam, & sic descendunt ad locum ubi 
Ватра ć Rada confluunt. Grangiam Starin. cum villa 
ejusdem. nominis ck Messin,- Grangiam etiam Radestowe. 
Raikowe. Scowarnichowe. Hostriczam. Plavonove & molen- 
dino: in. Raduna. Wasino & Zirinuina, molendina quoque in 
Stricze construota & in posterum construenda. Locum- etiam 
molendini circa. villam. Briscze cum terminis. suis, & prefa- 
tum. fluuium Stryeze cum. utroque- littore-a lacu Cölpin unde: 
scaturitcdescendendo. in. Wislam;. & ар. Шо: loco per totam 
Wislam. usque in mare liberam: piscationem capiendi. rum- 
bos vel.esoces vel enjuseunque- generis: pisces quibuslibet. 
retibus vel-instrumentis, a portu vero Wisle versus oęciden< 
tem totum: littus. maris cum omni. utilitate. libertäte- us- 
que. ad. extremum: littus riuuli qui Sweling nuncupatur, Pre- 
teren unam nauem liberam in salso & recenti mari ad ca- 
piendum alec rumbos vel alios: quoseunque pisces. Iusuper 
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decimam noctem de clausura in Rade absque omni contra- 
dictione pisces libere perpetuo percipiendi prefatis fratribus 
de Oliva & eorum successoribus cum omnibus bonis supra- 
dictis libertate perpetua confirmamus prout & donamus. In- 
super donationem predilecti patris nostri Domini Barnym 
quondam Ducis Slauorum «& Cassubie in annua pensione 
Scilicet octo marcarum de moneta ciuitatis nostre Stetin & 
uno thugurio Salis in Colberghe sepedicto monasterio Olive 
fratrum approbamus & condonando jure perpetuo liberaliter 
confirmamus, Claustrum etiam dominarum Cisterciensis 
ordinis nomine Sarnowiez quod pertinet in Oliuam sub no- 
stram protectionem suscipimus confirmantes illis possessio- 
nes & Villas subscriptas. Wireusino, Cartusino, Liubeko, 
Velargow & Swetin, totum quoque stagnum quod Pesnicza 
nominatur & fluuium ejusdem nominis in utroque littore 
cum clausura piscium & pratis cireumjacentibus usque in 
mare & liberam piscationem ibidem. unam quoque nauem 
liberam allec vel rumbos aut ceteros pisces libere capiendi. 
Universas itaque & singulas possessiones & villas prenomi- 
natas cum omnibus ferminis & graniciis & libertatibus suis 
sicut in privilegiis prefati domini Mistwigii & aliorum pro- 
genitorum suorum) expressius continentur & cum omnibus 
utilitatibus que nunc in ipsis sunt vel quomodolibet haberi 
poterunt-im futuro in molendinis. tabernis, pratis, piscationi- 
bus. aurifodinis. argentifodinis & salinis. vel cujuscunque 
fuerit utilitatis cum omni judicio majori & minori capitali 
videlicet & manuali sepedictis fratribus de Oliva & eorum 
in evum successoribus libertate perpetua confirmamus. In 
hujus igitur confirmationis perhennem memoriam presentem 
paginam sigillo nostro & sigillo Mestwigii Ducis Pomera- 
nie qui huic ordinationi presentialitur interfuit eum sub- 
scriptione testium fecimus roborari. "Testes sunt Dominus 
Wichardus Abbas de Buchonia. Dominus Nicolaus Draco 
marscalcus, Reymberus de Wacholt. Johannes filins suus, 
milites. Gobelo de Stetin miles. Adam de Wissekow nii- 
les. Swenzo palatinus Danensis & Stolpensis. Mattheus 
Subeamerarius in Slawen. Albertus Signifer de Danzic d 
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alii quamplurimi fidedigni. Datum anno domini M^. Coo. 
XCI°. Concurrente VII. indictione quarta, 

Wahrſcheinlich ward dieſes Privilegium ſchon nachgeſucht in 
der Hoffnung, daß Vogislav, nach dem Tode Meſtevin's, deffen 
Nachfolger in dem Lande Pommerellen werden würde, denn dieſer 
hatte ſchon 1264 ſeinem Vetter Barmin die Nachfolge zugeſichert, 
und eben deshalb wurden auch wohl die Siegel beider Fuͤrſten, indem 
Meſtevin, oder wie er hier heißt Meſtwig, bei der Ausſtellung 
der Urkunde zugegen war, derſelben angehaͤngt. 

13. Im Jahr 1294 ſtarb Meſtevin und mit ihm erloſch 
das Pommerſche Haus Danziger Linie, er hatte aber feine Bers 
wandten, die Herzoge Slawiſcher Linie, und die ihnen ertheilten 
Zuſicherungen, vergeſſen und den Koͤnig von Polen Przimislaus 
zu feinem Nachfolger ernannt; dieſer beitätigte denn auch ſofort 
bei ſeinem Regierungsantritt i. J. 1295 ſaͤmmtliche Privilegien und 
Schenkungen, die daſſelbe erhalten hatte. Er ſagt: er fe&e feft, 
er wolle, und es fei {еше Koͤnigl. Meinung, daß alle Privile⸗ 
gien, die von ihm, ſeinen Vorfahren und Nachfolgern der Stadt 
Danzig ertheilt waͤren, dem Kloſter Oliva nicht nachtheilig ſein 
ſollten, ſondern daß es frei über alles, was ihm in den Pri- 
vilegien Meſtevin's, der hier auch Meſtwig heißt, zugeſagt ſei, 
ohne daß ihn die Stadt Danzig hindern duͤrfe, frei verfugen 
koͤnnte; dann betätigt er noch deffen Eigenthum und die hohe 
und niedere Gerichtsbarkeit (capitalis et manualis) an Hals 
und Hand. Die Aebte konnten alfo über Leben und Tod ente 
ſcheiden, welches Recht ſie auch oft ausuͤbten. 

14. Koͤnig Wenzel von Böhmen, ein Schwiegerſohn des 
vorigen, welcher von den Brandenburgern ermordet war, ward fein 
Nachfolger. In der Urkunde, ausgeſtellt Gretz den 14. Februar 1303, 
beſtaͤtigte er das Privilegium Suantopolks und wiederholte, daß 
keine Rechte und Freiheiten, welche Danzig gegeben waͤren, dem 
Kloſter praͤjudicirlich fein ſollten und die Stadt die Grenzen des 
Kloſters niemals verletzen duͤrfe. ? y 

15. Dieſe Beſtaͤtigung wiederholte, man weiß nicht aus 
welchem Grunde, Koͤnig Wenzel nochmals aus ſeiner Reſidenz 
Prag im Jahre 1305, und ſie unterſcheidet ſich von der vorigen, 
daß er hierin das Privilegium Meſtevins, Danzig 1283, aufnimmt. 
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16. Nach langen Kaͤmpfen mit den Polen hatten die Kreuz⸗ 
herren den feſten und ruhigen Beſitz von Pommerellen durch den 
Frieden von Wiſchigrad in Ungarn erworben. Die Kloſtergeiſt— 
lichen fáumten nicht, die Beſtaͤtigung ihrer Privilegien bei dem 
neuen Landesherrn nachzuſuchen, welche denn auch 1337 von dem 
Hochmeiſter Dietrich von Oldenburg erfolgte. 

17. Ihm folgte Hochmeiſter Ludolph König von Waizau, 
dieſer hat im Jahr 1342 dem Kloſter zwei Privilegien, das grü- 
ßere und das kleinere, welches letztere ein Auszug des erſteren 
iſt, ertheilt und welche beide wahrſcheinlich an demſelben Tage, 
naͤmlich dem Tage vor Allerheiligen, vollzogen ſind. Das Er⸗ 
ſtere iſt ſehr ausfuͤhrlich und beſtimmt die Grenzen jeden Dorfs. 
Es wird wahrſcheinlich, daß man, um das Aufſuchen in dem 
großen Privilegio zu erleichtern, auch noch ein abgekuͤrztes ent⸗ 
warf und vollzog. 

Das groͤßere enthielt außer den Grenz „Bezeichnungen der 
Beſitzungen des Kloſters noch die Verleihung der beiden Ufer 
des Baches Strieß an das Kloſter und die Erlaubniß, dort Fiſch⸗ 
teiche und Mühlen anzulegen. Vom Ausfluß der Weichſel ſoll⸗ 
ten die Leute des Kloſters laͤngſt dem Ufer 20 Seile weit, bis 
in Swilinam (wahrſcheinlich der Rame eines Baches, der bei 
Glettkau muͤndet, in dem kleinern Privilegio ift er das Bachlein 
Prilina genannt,) ihre Nege zum Fang der Stoͤhre auszuſetzen 
befugt ſein, der Fang der übrigen Fiſcharten ſollte zwiſchen den 
Leuten des Kloſters, der Ritter und den Danzigern gemoinſchaft⸗ 
lich ſein, ebenſo ſollte es mit dem Bernſteinfang gehalten werden. 

Die Danziger ſollten den Ausfluß des dem Kloſter gehoͤri⸗ 
gen Sasper See's nicht mit Netzen zuſetzen, damit die Sia freien 
Eingang darin haben könnten. 

Das Kloſter ſollte, wie es ſchon früher beſtimmt war, die 
hohe und niedere und ſelbſt die hoͤchſte Kriminalgerichtsbarkeit 
haben, und deſſen Unterthanen keiner andern Gerichtsbarkeit als 
derjenigen des Abtes unterworfen ſein. Es ſollte auch denſelben 
die Ausuͤbung der ſonſtigen Regalien, das Graben des Goldes, 
Silbers und anderer Metalle und die Aufſuchung von Salzquellen 

geſtattet fein. Ihre Koloniſten (Coloni corum) ſollten auch nicht 
gezwungen werden, andere Staͤdte und Schloͤßer zu bauen und 
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zu repariren, oder im Kriege zu vertheidigen, als nur allein das 
Schloß Danzig, wenn es vom Feuer zerſtoͤrt wuͤrde. 

Von allen Abgaben ſollten ſie frei ſein, außer daß ſie zur 
Vertheidigung des Landes Heeresfolge thun mußten. Dem Klo⸗ 
ſter ward auch das Recht ertheilt, ſeine Laͤndereien zu deutſchen 
Rechten auszuthun, und darauf Leute von jeder Sprache und 
Nation anzuſetzen. i 

Das ſogenannte kleinere Privilegium laſſen wir hier wört- 
lich folgen, ſo wie es in den Preußiſchen Sammlungen Band 3. 
Seite 91. bereits abgedruckt iſt. 

In Nomine Domini Amen. Nos frater Ludolphus Ku- 
nig, Ordinis Hospitalis S. Mariae Hierosolymitani Generalis 
Magister, notum esse volumus universis, tam praesentibus 
quam faturis, quod religosus Vir "Theodoricus de Aldenburg, 
felicis memoriae ordinis nostri quondam Generalis Magister, 
praedecessor noster, volens omnes impetitiones; quae inter 
ordinem nostrum ex una parte, & inter Abbatem & Con- 
ventum de Oliva Cisterciensis Ordinis ex altera; de qüibüs- 
dam metis, hereditatibus, libertatibus & piscaturis verte- 
bantur, sopire & penitus amputare, de omnium consensu & 
voluntate praeceptorum omnium & fratrum ia Marienburg 
A. 1357. in octava assunitionis B. Mariae Virginis ordina- 
tioném talem fecit, Primo quod Abbas & Conventus Mö- 
nasterii dicti habebunt littus maris a portu Wislae versus 
occidentem usque ad eum locum, übi rivalas dictus Prilena 
influit in mare salsum, & intra tantam distantiam juxta 
ideni littus homines ipsorum de favore & cońniventia frae- 
dicti Abbatis & fratrum suorum liberum habebant usuńt pis? 
cáturae cum omnibus instrumentis. Item praedieti fratres 
a portu Wislae circa littus versus occidentem ad longitudi- 
nem XX funiculorum mensurando, & non vieinius, locare 
poterunt retià sua, Ntórłaken vulgariter dicta; liberius in 
mare per trans vefsüt; & si quid homines ipsorum secun- 
dum idem littus deliqueritit, hoe ipsi & eorüi fratres judi- 
cabünt. Addito, quod homines nostri, piscateres duntaxat 
Gedanenses, cum hominibus eorum, habebünt usum piscandi 
& ardentem lapidem; qut Bornstéin dieitur, colligendi, quem 
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tamen dictus Abbas & fratres sui ement, & juxta valorem 
solitum & consvetum pretium nostris. vendent. Postea cum 
navibus & bonis, quae per tempestatem ad littus prae- 
dictum eiecta fuerint, praedictus Abbas vel fratres ipsius 
sive homines eorum non debent occupare, nec de his se.in- 
tromittant, sed dispositioni nostrae & fratrum. nostrorum 
subiacebunt. Ceterum iidem fratres habebunt unum. solum 
rete, quod Strandgarn dicitur, in alio littore Neriae versus 
orientem cum quo trahere & piseari libere debent, non vi- 
cinius tamen a portu Wislae in distantia dimidii milliaris. 
Item in salso unam liberam navem habebunt per omne do- 
minium nostrum versus occidentem aestivali & hyemali tem- 
pore pro captura halecium & piscium quorumcunque. Insuper 
omnes possessiones & baereditates sub tali mensura & cir- 
cumferentia sicut Dominus Stanislaus Abbas, & frater. Ger- 
hardus Prior, sub eorum conscientia praesumunt distinguere, 
de certa scientia nostra ipsis eas confirmamus autoritate 
Ordinis nostri universi, Insuper reddidimus eis haeredita- 
tem Erliczow cum suis terminis, prout quondam in Tamnow 
pertinebat, Praeterea orificium lacus, qui Saspa dicitur, 
non debet obstrui per Gedanenses piscatores, in parte in- 
feriori ad duos funiculos, & in parte superiori ad unum 
funiculum, cum quibuscunque instrumentis,» velut Reuszen, 
Sekken, & retibus stantibus & aliis quocunque nomine 
censeantur. Haec omnia prout tempore vitae praedicti nostri 
Praedecessoris fuerunt ordinata & conscripta, nos rata ha- 
bemus & grata & de certa scientia confirmamus, prout in 
majori Privilegio ipsis a nobis dato plenius est expressum. 
Be judicio vero praedictorum | fratrum diffinivimus, quod 
utcunque homines ipsorum deliqverint, vel in quemcunque 
inter terminos Abbatiae, sive in via regia vel extra viam 
ipsi fratres vel eorum judices delicta talia judicabunt, & 
quidquid de hujusmodi judiciis provenerit, totum debet in 
usum monasterii deputari: sicut nostri homines vel hospites, 
quicunque in via regia inter terminos: Abbatiae deliquerint, 
ad nostrum & fratrum nostrorum judicium cum poena tota- 
liter permanebunt; Extra terminos Abbatiae reos deducentes, 
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ne forte juri ipsorum occasionaliter noceamus. Extra vero 
viam regiam si aliquod delictum commissum fuerit a nostris 
hominibus, vel quocunque, ad ipsorum judicium cum poena 
pertinebit, hoc adiecto, si in ipsorum terminis extra viam 
aliquid fuerit per nostros homines vel per hospites perpe- 
tratum, & illi non fuerint arrestati vel detenti, coram nostris 
fratribus. vel coram eorum judicibus de hujusmodi. delicto 
judicium. est quaerendum. Similiter si ipsorum homines 
extra terminos eorum deliquerint, & non fuerint arrestati 
vel detenti, ipsi fratres vel eorum judices nostris hominibus 
plenum facient justitiae. complementum. Et ne de cetero 
ex parte judiciorum praedictorum fratrum aliquod contingat 
dubium, aut impedimentum suboriatur, ad perpetuam memo- 
riam praesentes literas scribi & sigilli munimine nostri fe- 
cimus roborari, Data in Castro Marienburg Anno Domini 
M. CCC. XLII. Nomina fratrum subscriptorum «с. &c, бе; 


18. Im Jahre 1347 ſchloß das Klofter mit bem Kom⸗ 
thur in Danzig einen Vertrag, nach welchem das Erſtere als 
Gutsherrſchaft von Moͤnchengrebin dem Letztern als Beſitzer des 
Schloſſes und Sattelhofes Herrngrebin geſtattete, die Kladau, 
behufs der Anlegung einer Mühle, abe und in einer Riedewand 
über die Mottlau fortzuleiten, um für die bei dem Schloſſe an- 
zulegende Mühle das noͤthige Gefaͤlle zu erhalten. In dieſer Ur⸗ 
kunde iſt es, wo die Ciſterzienſer, die Brüder des grauen Orden 
von Oliva, genannt wurden. 


19. Der Hochmeiſter Winrich v. Kniprode бш im Sabre 
1376 den Antheil, welchen das Kloſter Oliva ruͤckſichtlich feines 
im Stuͤblauiſchen Werder im Beſitz habenden Guts Moͤnchen⸗ 
grebin, zu der Unterhaltung der denſelben ſchuͤtzenden Daͤmme 
beitragen ſollte. 


20. Eben derſelbe Hochmeiſter ſicherte in einer zu Ma⸗ 
rienburg am Mittwoch vor Pfingſten 1381 ausgeſtellten Urkunde 
dem Kloſter eine jaͤhrliche vom Schloſſe Danzig zu zahlende 
Rente von 50 Mark dafür zu, daß ihm das Kloſter die Guͤter 
Cluczmoſt, Janmow, Bolizſchau, Pomisko und (wie es poſſirlich 
darin heißt) das Gut ſo in dem Lande Tuchom liegt, mit dem 
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See Lupaffke, abtrat. Der Konzipient muß den Namen des i 
test genannten Gutes vergeſſen haben. 

21. Jetzt erhielt das Land, welches ſich gegen die deut⸗ 
ſchen Ritter empoͤrt und ſich den Koͤnig von Polen zum Be⸗ 
herrſcher erwaͤhlt hatte, an dem Koͤnig Caſimir ſeinen neuen 
Landesherrn. Dieſer beftätigte denn auch 1467 ſaͤmmtliche fruͤ⸗ 
here Privilegia des Kloſters, namentlich auch dasjenige, welches 
der Hochmeiſter Ludolph König von Waizau, 1342 ertheilt hatte. 

22. Im Jahre 1467 erließ der Koͤnig ein Mandat an 
den Woiwoden von Pommern, darauf zu halten, daß die Dane 
ziger Fiſcher nicht innerhalb der Grenzen des Kloſters fiſchen 
ſollten, und das letztere bei ſeinen Gerechtſamen zu en 

23. Das General -Kapitel zu Ciſterz beſtimmte t J. 1489, 
daß die Kloͤſter Oliva und Pelplin von aller Oberherrſchaft, Bie 
ſitation, Reformation oder Korrektion der Aebte des Koͤnigreichs 
Polen, in welcher Funktion fic auch ſtehen möchten, befreit fein 
ſollten, weil ſie von dieſen in Sprache und Sitten zu ſehr abwichen, 
fie ſollten nur den Kommiſſarien des Ordens, de partibus Stagna- 
libus, deutſch, bei den Sechſtaͤtten, unterworfen ſein. Was 
unter Sechſtaͤtten und unter Stagnalia gemeint iſt, hat der Ver⸗ 
faſſer aller Mühe ungeachtet nicht entziffern koͤnnen. 

Es beſtimmte ferner, daß dieſe beiden Kloͤſter ſich gegen⸗ 
ſeitig viſitiren ſollten. Ferner ſollte man nicht berechtigt ſein 
zu verlangen, daß ſie ihre Studirenden nach Krakau ſendeten, 
ſondern es ſollte ihnen freiſtehen, ſolche auch nach anderen Uni⸗ 
verſitaͤten, wo ein Kollegium ihres Ordens ſei, hinzuſchicken. 
Dieſes beſtaͤtigte König Sigismund den 14. Januar 1557 und 
unterſagte dem Abt zu Coronowo (Polniſch⸗Krone), welcher fid) 
die Befugniß anmaßen wollte, dieſe Kloͤſter zu viſitiren oder ſie 
nach einem dritten Ort vorzuladen. 

24. Siegismund beſcheinigt 1547, daß das Kloſter Oliva, 
dermöͤge der Nachſicht des heiligen Stuhls, von der Syuvisbiction 
der Biſchoͤfe befreit ſei, doch wird ſolche dieſen rückſi chtlich der 
Parochialkirchen vorbehalten, welche von dem Kloſter abhängig 
waͤren. 

25. Siegismund betätigte am 17. Dezember 1548 {йин 
liche frühere Pribilegia von Oliva und Zdłnowię. Aus dem 
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Inhalt dieſer Urkunde geht hervor, daß Zarnowitz von Oliva 
vollig abhängig war. Er nennt die Nonnen in Zarnowitz auch 
Ciſterzienſer⸗Ordens, obgleich fie Benediktinerinnen waren, wel- 
ches wohl daher rührt, weil die Eiſterzienſer ja auch nach der 
Regel des heiligen Benedikt lebten, und ſagt ausdruͤcklich: Er 
nehme in ſeinen Schutz auch die geiſtlichen Jungfrauen des Klo⸗ 
ſters von Zarnowitz, welche auch mit allen ihren Guͤtern dem 
Kloſter Oliva und ihren Aebten ohne alle Mittel unterworfen 
waͤren. 

26. König Sigismund Auguſt von Polen beſtaͤtigte in 
Danzig am Tage vor Maria Magdalena i. J. 1552 das dem 
Kloſter durch Herzog Swantepolk 1235 ertheilte Privilegium. 

27. In demſelben Jahre verleiht er dem Kloſter Oliva 
eben ſo wie dem von ihm abhaͤngigen Zarnowitz, ferner den 
Kloͤſtern Carthaus, Pelplin und Zuckau das Recht der Theil⸗ 
nahme an den Privilegien und Begnadigungen des Landes Pom⸗ 
merellen, fo wie ſolches {фот feine Vorfahren gethan haͤtten. 
Es ſcheint aber nicht, als ob die Aebte davon einen wichtigen 
Gebrauch gemacht haͤtten, denn man findet in keiner Landtags⸗ 
Verhandlung, daß ſie erſchienen, noch weniger, daß ſie beſondere 
Antraͤge gemacht hätten, fie ſcheinen fid von der Verwaltung 
des Landes ganz zuruͤckgezogen zu haben. 

28. Im Jahre 1554 beſtaͤtigte er nochmals ausfuͤhrlich 
alle älteren Privilegien des Kloſters. 

29. Merkwürdig iſt auch wohl die Burgſchaftsverſchrei⸗ 
bung des Abts Stifofaus Locka Namens des Kloſters, welche er 
nebſt dem Abt von Pelplin, dem Prior von Carthaus und der 
Priorin von Zarnowitz über diejenigen 100,000 Rfhlr. ausſtellt, die 
die Stadt Danzig dem Koͤnige Siegismund Auguſt geliehen, 
wovon in den frühern Abſchnitten genugſam die Rede geweſen 
iſt. Sie it am 24. Januar 1561 ausgeſtellt und der beruͤhmte 
Abt Caspar Geſchkau iſt ihr als Kommendatur-Prior von Kar⸗ 
thaus und Abt von Oliva am 24. Schober 1565 beigetreten, 
und hat auch die Buͤrgſchaft erneuert Bekanntlich hat der König 
niemals die Schuld getilgt noch haben die Kloͤſter ihre Bilrg: 
ſchaft ańsgetófet, ſondern der Widerſtand Danzigs gegen König 
Stephan Bathory 1577, die Belagerung der Stadt durch denſelben 
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und ihre ſchmachvolle Unterwerfung nach einem tapfern Wi⸗ 
derſtande, hat die ganze Sache in das Meer der Vergeſſenheit 
verſenkt. ; 
30. Die Bewohner des Werders hatten keinen Weg nach 
der Hoͤhe als über Danzig oder über Dirſchau. Der Abt Joh. 
Koſtka von Stangenberg ſtellte am 1. October 1586 eine Ur⸗ 
kunde aus, nach welcher denſelben ein Weg uͤber Moͤnchengrebin 
nach Prauſt geſtattet ward. 

Beſonders merkwürdig iſt bei dieſer im Danziger Raths⸗ 
Archiv befindlichen Urkunde das ſauber abgedruckte Wappen des 
Kloſters von Oliva, Maria mit dem Chriſtus-Kinde auf dem 
Schoße vorſtellend, wie ſie, einen Lilien⸗Stengel in der Hand, 
auf einem Thron ſitzt. 

31. David Konarsky hatte eine Muͤhle auf den Wieſen bei 
dem großen und kleinen Hollaͤnder erbaut und verpflichtete ſich, 
da der Magiſtrat fid) darüber beklagte, die Mühle wieder abzu⸗ 
reißen, ſobald von dort aus Unterſchleife, um die ſtaͤdtſche Accife 
zu umgehen, getrieben werden ſollten. d. d. Oliva den 25. 
Mai 1599. 

32. Im Jahr 1611 ward zwiſchen dem Kloſter und dem 
Abt der Vertrag geſchloſſen, durch welchen ſie ſich, nachdem bis 
dahin das geſammte Einkommen des Kloſters in eine Kaſſe ge⸗ 
floſſen war, die Güter theilten, und der Abt die zu feiner Er⸗ 
haltung (ad mensam abbatialum) beſtimmten zur eigenen Ad- 
miniſtration übernahm. Der Original-Vertrag befindet ſich in 
Königsberg, fell aber febr vergelbet und faſt unleſerlich gewor- 
den ſein. 

33. 1615 erließ David Konarsky die Olivaſche Willkuͤhr, 
eine Dorfsordnung, welche als hoͤchſt verſtaͤndig zu bezeichnen iſt 
und viele noch jetzt beherzigenswerthe Vorſchriften enthaͤlt. А 

34. 1647, am Tage der heiligen Concordia, überließ ber 
Abt Alexander Kenſowsky der Stadt Danzig den Weſtkrug, auch 
Ballaſtkrug genannt, und ein Stuck Land bis zur See, zu em- 
phyteutiſchen Rechten auf 93 Jahren, gegen ein Einkaufsgeld 
von 1000 Rthlr., um daſelbſt Schantzen zum Schutz des Hafens 
anzulegen. Dieſer Vertrag ward 1739 wiederum auf 90 Jahr 
verlaͤngert. 
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35. 1655, den 13. Juli, ſchloß das Kloſter mit der Stadt 
Danzig einen Vergleich, durch welchen der Erbſchaftszehnte (ga- 
bella haereditaria) zwiſchen den Bewohnern der Kloſterguͤter 
und den Staͤdtern aufgehoben ward. 

36. 1676 ertheilte Johann III. Sobiesky dem Kloſter 
das Privilegium zur Anlegung der Druckerei, welche wie erzaͤhlt 
iſt 1744 ein Ende nahm, indem die Geraͤthe der ſchon mehrere 
Jahre unthaͤtigen Werkſtatt an den Jeſuiten Zimmermann in 
Braunsberg verkauft wurden. 

37. Die Stadt Danzig lieh von dem Abt Hacky im Jahr 
1701 5000 Rthlr. und darnach 6000 Nthlr. zu 43 pCt. Zinſen. 
Dieſer Zinsfuß ward 1727 auf 3 pCt. herabgeſetzt. Der Abt 
ward von der Regierung in Marienwerder genoͤthigt, das Kapital 
der damals freien Stadt zu kuͤndigen, weil ihm unterſagt ward 
Kapitalien ins Ausland zu verborgen, worauf die Ruͤckzahlung 
1780 erfolgte. 

38. 1722 verkaufte das Kloſter ihr Gut Neu-Schottland 
an E. N. Borsky. 

39. 1757 ſchloß der Abt mit der Stadt Danzig einen 
Vertrag, nach welchem derſelben geſtattet ward, gegen jährliche 
Zahlung von 12 Gulden die beiden Leuchtthürme auf Kloſter⸗ 
Grund anzulegen, von welchen der ſteinerne noch vorhanden, der 
hoͤlzerne oder die Backe fortgenommen, und dagegen ein eiſerner 
Leuchtthurm auf der Spitze der Moole errichtet worden iſt. 
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